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Als ih vor zwey Jahren dag erſte Stück meines 


Torftjournales herausgab, fühlte ich gu fehr, daß 
in! den meiſten Forſtſchriften willkuͤhrlich ange 
nommene Grundfäge der Pflanzen Bhnfislogie 


. ‚häufig aufgeſtellt ſeyen, und daß es daher ſehr 
ſchwer waͤre, dem Publikum von denſelben gruͤnd⸗ 


liche Recenſionen vorzulegen, ohne jedesmal in 
weitſchichtige Eroͤrterungen ſich einzulaſſen. Ich 
fing alfo an, auf die Lehrbuͤcher zuruͤckzugehen, 
und da man keinem vier und dreyßig jaͤhrigen Aka⸗ 


demiker zumuthen kann, dieſelben mit Aufmerk⸗ 


ſamkeit und Pruͤfungsgeiſte geleſen zu haben, ſo 
war ich wirklich uͤber das aͤcht Romanhafte erſtaunt, 
das ich hie und da antraf, und ich entſchloß mich 
endlich, eine eigene Pflanzen⸗Phyſtologie heraus⸗ 
zugeben, che ich das Forſtjournal fortfegen würde, 


Seit fehr langer Zeit, naͤmlich feit 1765. als 
dem Anfange meiner alademifchen Laufbahn, war 
Pflanzen» Phnfiologie ein Hauptgegenſtand meiner 
Beobachtungen, und ich habe diefe Vorliebe dem 
vortreflihen Duhamel zu verdanfen, der mich auf 
fein Lieblingsfach ‚hinleitete, Denn während meis 
nes — in Paris in dem Winter 1765 — 

| 43 1700: 
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1766. machterer mich mitfeigen Erfahrungen und 
Grundfagen bekannt, und floͤßte mir eine befondere 
Neigung ein, in die Fußſtapfen diefes biedern 
frenndfchaftlichen Mannes zu tmettn?) Zwar fand 
‚ich in der Folge, als ich mich mehr auf Pflanzen: 
Anatomie legte, mich oft mit diefem wuͤrdigen 
Manne im Widerſpruche, denn er traute ſeinen 
Experimenten zu vie; und da ihm Pflanzen⸗Anato⸗ 
mie und die Grundſaͤtze des Pflanzen-Lebens un⸗ 
bekannt waren, er auch zu ſehr bemüht. geweſen 
war, eine Üchnlichkeit zwiſchen dem animaliſchen 

‚und degetabilifchen Leben aufzufinden, ſo legte er 
feine Experimente nad). diefem vorgefaßten Liebs 
lings - Jdeale aus, Denn leider) haben unfere 
meiften Gelehrten des Freyherrn Quinctius Hey⸗ 
meran: von’ Slamming (ſiehe deſſen Leben und. 
Thaten 2ter Theil) dafelbft aufgeftelten Meynun⸗ 
sen zu ihrem Grundfage angenommen, die der 
Berfaffer folgendermaßen ausdruͤckt, nämlid: 
der Drofeffor ging von feiner Hypo 
theſe aus, und bildete.die Sata nad 
ihr. — Eben: dieß Umbilden- der Erfahrungen - 
nad) den Horgefaßien Meynungen_ haben Mehrere 
in neuern Zeiten zu dem hoͤchſt fonderbaren Zweifel 
bingeleitet, ob denn Beobachtungen wohl nüslich 
wären? ‚Uber fie überfahen, daß dieſe fo umges 
fchaffenen Beobachtungen feine Beobachtungen, 
ſondern idealiſche Gefchspfe' von Männern find, 
denen ihre borgefaßte Meynung lieber, als die 
Wahrheit ſelbſt it. | 
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Ungeachtet meines langwierigen Studiums 


der Pflanzen- Phyfiologie, und des Eifer, mit 


dem ich mich diefem Theile der Pflanzenfunde 
widmese, babe ich gleichwohl wenig darüber hers 
ausgegeben. {nun den Actis Theodoro - Palatinis, 
Vol. III. Phyfico, habe ich eine ziemlich) vollſtaͤndige 
Abhandlung: Ueber die Neigung der Pflan— 
zen ſich zu begatten, von Seite 116 — 192. 
dann in den naͤmlichen Actis, Tom. VI. Phyſico, 
eine andere: Ueber das Vermoͤgen der 
Pflanzen, ſich noch durch andre Wege, 


als den Saamen zu vervielfaͤltigen 


und fortzupflanzen, von ©. 443 -515. her⸗ 


ausgegeben. In den Vorleſungen der Churpfaͤl⸗ 


ziſchen Phyſikaliſch-oͤbonomiſchen Geſellſchaft zu 
Heidelberg, z. B. Seite 331. ſteht meine Abhands 
lung: Ueber den Urſprung und die Bil— 
dungsart der Schwämme; in den kritiſchen 
Bemerkungen über Gegenfiande des Pflanzen 


Keiches, 18 Stüd: Werfjeuge und Begat⸗ 


tungsgeſchaͤft der Pflanzen, ©. 4-30.; 
dann Beweis, daß Liune dem Vater dag 
Degattungsgefhäft der Pflanzen uns 
befannt gemefen, von Seite 30 — 56. und 
ebendafeldfi: Haben die Shwämme Saa 


' men? von Ceite 56— 84. Aber eine Menge 


Beobachtungen hatte ich über Pflanzen-Phyſio⸗ 
logie gefammelt, und niedergefchrieben, um fie in 
der Folge dem Drucke zu übergeben. Diefe Papiere, 


‚die meift aus halben Bogen beftanden, find mir in 


A4 der 


der Belagerung unferer "Stadt: ‚abhanden gefoms 
men, und da Die daſelbſt bemerkten Beobachtungen 
meift von erstifchen Pflanzen, die eigentlich der 
SHauptgegenfland des biefigen Ehurpfälsifcken bo⸗— 
tanifchen Gartens geweſen find, geſammlet waren, 
und ich auch diefen vortreflichen und reichen Vor⸗ 
rath durch die Zerſtoͤrung der Treibhaͤuſer in dem 
ungluͤcklichen Herbſte des Jahres 1795. eingebuͤßt 
habe, ſo fehlen mir nun auch die Gegenſtaͤnde, 
diefe ehemaligen Beobachtungen mit. jener Ge— 
nanigfeit wieder niederzuſchreiben, chne welche 
Genauigkeit jede Beobachtung eiwas deck übers 
fluͤſſiges iR 


Ai 


— 


Da mir indeß die Reſultate aller Diefer Bioh- 
achtungen. befannt geblieben waren, und mein 
Entſchluß feſt blieb, eine Pflanzen » Bhyfiofogie 
. ‚herauszugeben, fo entfchloß ih mich im Srüblinge 
1797. zuborderft die beſten uber die Pflanzen 
Nhyfiologie herausgegebenen Werke mit. größter 
YAufmerkfamfeit zu lefen, und ihre Beobachtungen 
immer mit der Natur zu vergleichen, in fo weit 
ſich hierzu die Gelegenheit mir darbieten wuͤrde. 
Ich ftudirte alfo vorzuͤglich von neuem die Werfe 
von Hales, Dubamel, Bonet, Saufure, 
Senebier und noch mehrerer Anderer; aber da 
ic in meinem ganzen Leben vor nichts mehr mich 
gehuͤtet babe, als mit einer vorgefaßten Meynung 
die Natur zu befragen, fo muß ich mit der. mir 
eigenen Unbefangenheit u fagen, daß meine 
Aus⸗ 
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Ausbeute fuͤr die ſo lange Zeit angeſtrengte Muͤhe 
ſehr unbedeutend geweſen iſt. Ich entſchloß mich 
daher im Nachſommer 1798. dieſen hoͤchſt gelehrten 
Weg, auf dem Andere durch Compilationen ein ſo 
großes Gluͤck machen, der mir aber immer wenig 
Ausſicht verſchafte, zu verlaſſen, und die Natur 
wieder ganz allein zu befragen. Was ich von der 
Mitte Julius bis zu Ende Decembers 1798. vor» 
gefunden Habe, wollte ic) in einem eigenen Werk» 
chen dem Publikum vorlegen, weil ic) eines Theils 
. Übergeugt bin, daß diefe Beobachtungen hoͤchſt 
wichtig find, und in der Pflanzen: Phnfiologie 
- großen Auffchluß geben werden, andern Theilg die 
gehabte traurige Erfahrung von dem Verluſte fo 
langjähriger Erfahrungen mid) behutfanier machte, 
beſonders da unfere gegenwärtige politifche Erifteng 
wieder kritiſch zu ſeyn fcheint, auch dag 62te Fahr, 


das ich nun zuruͤckgelegt babe, eigentlich Fein 


nonum prematur in annum mehr erlauben will. 
Indeß haben andere Kückfichten, die ſich aus der 
gegenwärtigen Lage ber Kräuter = Runde leicht ers 
klaͤren laffen, mich betvogen, diefe Beobachfungen 
und Reſultate in einer eigenen Zeitfchrift herauss 
zugeben, meine Grundfäge der Pflanzen, Phyfio- 
logie darin vorzutragen, und wenn diefe Zeit 
ſchrift wird geendigt feyn, einen kurzen Umriß der 
Pflanzen» Phufiologie herauszugeben. 


Vielleicht werden Manche Lächeln, daß ich von 
den katdegunen eines halben Jahres ſo viel Auf⸗ 
- 5 hebens 


hebens mache. Wer aber mit Aufopferung: feiner 
Zeit als ächter Akademiker feinem Gegenftande fich 
wahrhaft widmet, auch in ber Auswahl derfelben 
gluͤcklich iſt, der kann ſchon gu: nüglichen Entdek⸗ 
kungen Gelegenheit finden. Aber auf der andern 
Seite muß man auch ſchlechterdings die Muſe 
‚eines Akademikers ‚genießen, vum nuͤtzlich werden 
zu koͤnnen. Und ein hoͤchſt brauchbarer Mann, 
der durch andere Berufsgeſchaͤfte immer geſtoͤrt 
wird, wird die Pflichten eines Akademikers hoͤchſt 
ſelten, oder nie zu erfuͤllen im Stande ſeyn. 
Wuͤrde man mehr daruͤber nachgedacht haben, 
oder noch nachdenken, was denn eigentlich ein 
Akademiker ſeyn ſoll, fo würde man dieſe Stelle 
nicht als einen Appendix bey einer Menge anderer 
Berufsgeſchaͤfte Jemanden noch uͤberdieß aufs 
buͤrden. Unſer gegenwaͤrtiger Eifer, fo viele ges 
lehrte Geſellſchaften zu errichten, iſt nicht immer 
Fortſchritt in den Wiſſen ſchaften, und ich kam 
meine Meynung hieruͤber nicht abaͤndern, die ich 
in der Zeitſchrift: Unächter Acacien-Baum, 
1. 90. 6tes Stüd, Seite 59 602. vorgetragen 
habe. 

Da id) bey Anſtellung bieſer Beobachtungen 
vorzuͤglich die Forſtwirthſchaft im Auge hatte, ſo 
ſchraͤnkte ich dießmal meine Beobachtungen ganz 
‚allein auf Baͤume und Sträucher ein, und war bes 
fonders befliffen, Charaktere aufzufinden, Baͤume 
und Sträucher im Winter befiimmen zu Fonnen, 
wenn fie weder Blätter, Bluͤthen, noch Früchte 

. mehr 
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mehr haben, Man hat in neueren Zeiten geglaubt, 
‚den Umfang ber, Forſtwirthſchaftlichen Kenntniſſe 
ſehr zu bereichern, und zu erweitern, wern man 
die Linne iſchen Gattungs» und Arten» Charaktere 
abfchrieb, und ſolche dem Lehrbuche der Forfts 
. wirthfchaft einverleibte: Da feit dem Jahre 1766. 
mein unausgeſetztes Beſtreben war, Pflanzen⸗ 
Bluͤthen und Pflanzen-⸗Fruͤchte zu zergliedern und 
zu unterſuchen, ſo ſchmeichle ich mir gewiß im 
Stande zu ſeyn, darüber beſſer urtheilen zu koͤn— 
nen, als jene, die ſich nur dem Compilations-Ge— 
ſchaͤfte widmen. So hoͤchſt nothwendig alſo bey 
Kraͤutern die genaueſte Kenntniß von Bluͤthen und 
Fruͤchten iſt, weil fie theils von kurzer Lebend« 
dauer ſind, oder ihr Krautartiger Stengel nur 
in der Wachsthumsperiode pruͤfbar iſt: ſo iſt dieß 
doch bey Baͤumen und Sträuchern ſicher nicht fo. 
Ich habe vieljährig und gar viele Stunden meines 
Lebens im Srählinge und Vorfommer auf Leitern, 
zugebracht, um Blüthen hoher Bäume zu untere 
fischen, und weiß alfo aus Erfahrung, welche 
hoͤchſt beichmwerliche Art von Prüfung dieß iſt. 
nd doch geht dieß alles in einem botanifchen 
Garten. noch ehender an, wo man Leitern von ver« 
fchiedener Hohe und Einrichtung hat auch Leute, 
die einem dieſe Leitern ſtellen muͤſſen, wie und.fo 
oft man es haben will. Aber wo bekommt man im 
Walde dieſe Leitern her? Und wer ſich auf das 
Hinaufklettern der Baͤume verlaſſen will, der giebt 

zu erkennen, * er noch nicht weiß, wo eigentlich 
die 






— 120 - _ 
die Blüthen figen, fonft würde er eine fo hals - 
brechende Methode, Blüchen zu unterfuchen, nicht 
in Borfchlag bringen. Einem jungen Sorfimanne 
‚alfo, dem man bloß Charaktere beybringt, Bäume 
fennen zu lernen, die von Blüshen hergenommen 
find, noͤthiget man dieſe Bluͤthen ⸗Charaktere, eben 
ſo auf das Wort zu glauben, wie ſes fein Pros. 
feſſor jenen auf das Wort geglaubt hat, die es 
ebenfalls fo erhalten Haben. Und was dag 
Schlimmſte ift, diefe bloß auf Glauben beruhende 
‚und in das Gedaͤchtniß gefaßte Charaktere geben 
feine lebendige Weberzeugung; - der junge Forſt⸗ 
mann bekoͤmmt alſo einen Ekel an dem wiffenfchaft« 
lichen Theile, und bildet ſi ch zu einem bloßen 
Praktiker aus. Eine Hauptabſicht des theoreti« 
ſchen Unterrichtes wird alſo wirklich verſaͤumt, 
und der junge Forſtmann kennt den Wald vor 
lauter Baͤumen nicht. Ich bin Zeuge geweſen, 
wo ſehr gewoͤhnliche Foͤrſter uͤber einen gelehrten 
jungen Forſtmann ſich bitter aufgehalten haben, 
der ein langes und breites von Bluͤthen erzaͤhlte, 
aber den vor ihm ſtehenden Baum nicht zu nennen 
wußte. Deswegen muß man nicht glauben, als 
wollte ich die Bluͤthen⸗Pruͤfungen der Baͤume ver⸗ 
werfen, oder glauben machen, es gebe keine Forſt⸗ 
männer, die ihre Waldbaͤume nach den Bluͤthen 
und Früchten nicht genau unterfucht haben follten. 
Ich rede nur vom Allgemeinen, und Fenne felbft 
Maͤnner, die von diefem allgemeinen Satze eine 

ihasbare Ausnahme machen. > 3 
So 





ESs hoͤchſt wichtig alſo die Bluͤthen⸗Kennt⸗ 
niſſe bey jedem Gewaͤchſe find, fo bedarf doch der 
Forſtmann auch noch. ganz andere Charaktere, 
feine Baume kennen gu lernen, ‚als Blüthen und 
Blaͤtter. Denn vor das erſte wiffen wir, daß 
‚Bäume ſchon eine ziemliche Reihe von Jahren er« 
reicht haben muͤſſen, ehe ſie zu bluͤhen anfangen. 
Selbſt Straͤucher laſſen uns oft mehrere Jahre dar⸗ 
auf warten. Und wenn endlich Baͤume zu blaͤhen 
anfangen, ſo ſitzen dieſe Bluͤthen, im Walde 
wenigſtens, meiſtens unerreichbar hoch. Ueber—⸗ 
dieß wendet der Forſtmann feine Kenutniſſe im 
Walde vorzüglich zu einer Zeit an, wo es weder 
Blaͤtter noch Bluͤthen giebt; folglich muß man 
auf Charaktere denken, die gleich in den erſten 
Jugendjahren des Baumes zu deſſen genauer 
Beſtimmung anwendbar ſind. Eben dieſe neuen 
Charaktere find um deſto wichtiger, weil fie 
Winters in jedem Alter des Baumes leicht im die 
Augen fallen, der. Forſtmann alfo nicht auf die 
kurze Bluͤthenzeit und auf deren halsbrechende Un— 
terſuchung eingeſchraͤnkt iſt, noch weniger die lan⸗ 
gen Jugendjahre eines hoch und aft werdenden 
Baumes abpaſſen, und abwarten muß, fordert 
‚den großten Theil des Jahres, und in jedem 
Baumalter im ‚Stande if, die Gattung und Art 
des Baumes oft ſehr genau zu Am 


“Als ein Sepfpil will ich hier bie Knospen 
PR hargttate und. die, Rn der Ahorne 
furg 
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turz anführen. Bas die Ahorne anbelangt, werde 
ich mit der Zeit wieder darauf zuruͤcktommen, 
wenn ich die Beobachtungen wiederholter beftätiget 
vorfinde, bie ich gegenwärtig noch unterdruͤcke 
Dann rede ich auch nur von jenen Ahornarten, die: 
in dem botanifchen Garten ſtehen, und diefer ihre 
Knospen theilen ſich in abgegrünbete und in fpisige 
ER ein. | | 
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27} Aögegrindete 'Khospen 


1 Acer Pfeudo- Plarsnns Der Kıiog- 
pen iſt oval, auf beyden Seiten, ‚wo er zwiſchen 
dem Blattſtiele und dem Aſte ſteht, etwas beyge⸗ 
druckt, am Ranfte abgerundet, im Winter von 
Sarbe gelblicht⸗ meergruͤn Der Endknospen iſt 
betraͤchtlich groß, die Seitenfnospen faum halb fo 
groß. Die fig, beynah auf. ihren beyden Enden 
berührenden, und. verdichten Blattſtiele, deren. nad) 
dem Abfallen derfelben zuruͤckbleibenden Spuren 
man im Winter genau ſieht, — den Knot⸗ 
pen nicht. | — 

2. Acer Pfeudo- Plätähns variegatus, 
Alles gerade fo wie bey dem age RUNDEN von 
dem er auch nur eine Abart iſt. RR 


2. Acer Platanoides Was die aͤußere 
Bildung anbelangt, kommt der Knospen ſehr viel 
mit jenem vom Acer Pfeudo- Platanus über 
ein, nur iſt der Knospen im Heroſte von Farbe 
roͤthlicht, im Winter met düntelroth Re 

ieht 
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ſieht man an den Kinterbliebenen Spuren der abe 
gefallenen Blattſtiele, daß ihre beyden Spitzen an 
Hoͤhe den Seitenknospen gleich find, woraus man 
deutlich wahrnimmt, daß die ehemaligen Blaͤtt⸗ 
ſtiele ausgehoͤhlt geweſen find, den Knospen be— 
deckt, und die gegen einander uͤbergeſtandenen 
Blattſtiele ſi ich beruͤhrt haben muͤſſen. Unterſucht 
man num die unter dem Baume liegenden abge⸗ 
fallenen Blätter, fo werden die unten Löffelartig 
und ausgehöhlten Dlatiftiele von diefer Knospen⸗ 
Vedeckung ſchon einen Begriff Kies 

4 Acer lac injarum. Der Knrospen⸗Bau 

und Sarbe ganz wie bey Acer platanoides, 
Die Spuren der abgefallenen Blattſtiele berühren 
fich nicht. Auch ift bier die Rinde graulicht, und 
man beobachtet bey diefem Ahorne meiftens Gabel 
zweigt, da fonft bey den Ahornarten die Zweige 
gegen einander uͤberſtehen. | 

"5, Acer dafycarpum. Die Knospen kom⸗ 
men ſowohl im Baue als in Farbe mit jenen von 
Acer Platanoides, und Acer lacinıatum 
überein, nur find die Endfnospen, folglich auch 
die Seitenfnospen beynahb um ein Halbfiheid 
fleiner, als jene von Acer Platanoides, Die 
Spuren, woran die Blätter ehemals angeheftet 
waren, find fo deutlich wie bey Acer Pfeudo- 
Platanus, Die verdichten Anfänge der. Blatt—⸗ 
ftiele berühren fih aber nicht, doch fieht man, 
daß bie Seitenfnospen ehemals etwas von dem 
Blaͤttſtiele bedeckt geweſen ſeyn muͤſſen. i 
Sr —— IUR 
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"IL Spigige Knospen 0 


6. Acer ftriatum. Geht lange elliptiſch 
geſtaltete, oben und unten ſpitzig zulaufende Knos⸗ 
pen, jeder mit einer merkwuͤrdigen ſich abſtreifen⸗ 
den Huͤlle bedeckt. Künftig ein mehreres hievon 
a Acht campeltrte Die Knospen find 
Hein, frißig, anfaͤnglich von Farbe grünlicht, 
färben fich aber in der Folge roͤthlicht. Die gelb- 
braune, riffige, gefledfte und rauhe Ninde macht 
diefen Ahorn ohnehin im Winter, leicht Eenntlich. 


Die unter dem Baume liegenden Blätter zeigen an, 


daß ihre Stiele unten halb röhrenartig —J——— 


geweſen waren. 
"gi Ager faecharinum, Die End: und Sei⸗ 


tenknospen beynah von gleicher Große, ſaͤmmtlich 
Hein, in eine Spitze auslaufend, und von Farbe 
fchwärslicht-braun. Da wo der Knospen auffist, 
entdeckt man Spuren von feiner Wolle, und die 


Eeitenfnogpen liegen am Stanme am 

9. Acer creticum, Die ſaͤmmtlichen Knos⸗ 
pen kommen in Geſtalt und Farbe viel mit Acer 
faecharinum überein, nur daß fie etwas großer 
find, und mit ihren Spigen vom Stamme abftehen. 


Ueberdieß it der Baum durch feine im Wintzt 


ſtehenbleibenden Blaͤtter kenntlich. 
10. Ater rubrum. Die J—— oval 
mit einer ſehr kurzen Spitze. Die Seitenknospen 


etwas platter und che von Gr heu 


blutroth. 


11. 





‚ot. Acer tartaricum. Die fhwärzlichen 
Knospen find Flein, oval mit einer fehwachen 
Spitze. Döen am Ende des Aſtes fißen gar oft 
Zwillingsknospen von gleicher Große, und man 
ſieht deutlich die Spuren des nicht zu Stande 
‚gekommenen Endfnoepend. Doc muß ich fagen, 
daß ich dieſe Bemerfung gar haufia auch bey 
andern Bäumen gemacht, doc) waren biefen 
Winter die fonft gewöhnlichen drey Endfnospen 
bey Acer tartaricum. —— ganz allein 


Zwillingsknospen. 


12. Acer Negundo. Hieruͤber ein eigener 
Aufſatz in der folgenden Abhandlung. 

Ich ſchmeichle mir, daß man aus dieſem Bey⸗ 
ſpiele ſehen wird, wie man Baum ⸗Charaktere aufe 
finden kann, die mitten im Winter uns in den 
Stand ſetzen, die einzelne Art eines jeden Ahorns 
genau zu erkennen; und was das Angenehmſte iſt, 
dieſe Charaktere ſind leicht faßlich, und da man 
ſie von dem Abfallen der Blätter an big zur Ent« 
wickelung neuer Blaͤtter, folglich im Jahre ſechs 
Monate taͤglich pruͤfen kann, ſo iſt man im Stan⸗ 
de, ſich ſolche in das Gedaͤchtniß ſo einzupraͤgen, 
daß man ſie an jedem Baume leicht vorfinden, und 
zur Beſtimmung anwenden kann. Iſt dieß nicht 
‚ein, Vorzug vor Bluͤthen⸗ «Charakteren, auf die 
man oft fo viele Sabre warten muß, und wenn fie 
endlich erfcheinen, eine fo kurze Zeit dauern? — 
Auch hievon will ich ein Beyſpiel anfuͤhren. 


Erſter Heft, —8 Nach⸗ 
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Nachdem ich lange Jahre mich um einen Zucker⸗ 
Ahorn umgethan, erhielt ich endlich vor ungefähr 
fünf-Zahren durch die Gütigfeit des Herrn Hof 
gaͤrtner Schweikert von Carlsruh im Baadis 
fchen zwey gepfrepfte Stämme, welche beyde die 
von den Schriftftillern angegebenen Charaftere 
‚ ‚hatten, und mir alfo endlich Hofnung gaben, nad) 
fo vielen irrig erhaltenen Stämmen, einen wahren 
Zucker» Ahorn zu beſitzen. Gleichwohl hatten dieſe 
beyden Bäume bisher noch nicht gebläht,. folglich 
war ich noch zum Glauben gensthiget, etwas, dag 
ich gar nicht gewohnt bin, zu thun. Bekanntlich 
hat diefer Baum in feinen Blättern Aehnlichkeit 
. mit dem Acer Platanoides, fo daß dag ehr 
oder Wenigere mit Worten ſchwer, oder vielmehr 
beſtimmt gar nicht augzudrücen ift. Als ich aber 
im Nachſommer 1798. auf die Knospen vorzügliche 
Aufmerkſamkeit verwendete, fielen mir die Eleinen, 
fpisig zulaufenden, ſchwaͤrzlichten Knospen meines 
bisher dafür gehaltenen Zucker-Ahorns fehr auf, . 
and ich fchöpfte nun die Hofnung, hier in diefer 
Knospen; Bildung einen auffallenden Charafter 
dorgefunden zu baden, wenigfteng im Winter den 
AcerPlätanoides tind Acet facchärinum 
fogleih mit Gewißheit beſtimmen, und jeden von 
dem andern unterſcheiden zu koͤnnen. Um mich 
nun vollkommen zu überzeugen, daß dieſer von 
den Knospen hergenommtene Charafter wahr fey, 
bat ich Heren Apotheker Salzwedel von Frank⸗ 
furt, mir von ſeinem Baume, Aeſte F REN 

weil 
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weil dieſer, in den Schriften der Berliner Natur⸗ 
forſcheuden Geſellſchaft beſchriebene und abgebil⸗ 
dete Baum als der aͤchte Zucker⸗Ahorn anerfannt 
iſt. Und zu meinem wahren Vergnügen fand ich 
nun, daß die Knospen deſſelben gänzlidy mit den 
biefigen uͤbereinkamen. Ich hätte mich zwar auf 
bie zehente Kupfertafel der Berliner Schriften ver: 
laffen Finnen, wo Fig, 3; die Knospen abgebildet 
find; aber ich hielt diefen Charakter für fo wichtig; 


daß ich ihn in der Natur an dem Salzwedeliſchen 


Baume ſelbſt unterfuchen wollte. Wenn man alfo 
einen dicken ovalen, tund herum abgerundeten, roͤth⸗ 
- Fichten Knospen fieht, die Spuren, des abgefallenen 
Blattes beaugenfibeiniget, und an den abgefallenen 
Blättern merkt, daß ihre Blattſtiele [öffelartig aus⸗ 
gehoͤhlt waren, die Knospen folglich zum Theile 
bedeckt gewefen find, fo weiß man nun mit Zuvers 
löfjigkeit, daß diefer Baum der Acer Platanoi- 
des fiy. Sind die Knospen aber. Klein, fpikig 
und fchwärzlicht, zeigen die Spuren des abges 
fallenen Blattes an, daß die Knospen frey geffans 
den find, fo kann man überzeugt ſeyn, daß diefer 
Baum der Zucer,Ahorn fey; Die glatte weiß 
lederfarbene Rinde, wenigftens bey jungen Bäus 
men, it bey diefem Zucker »Ahorne auch- fehr in. 
die Augen fallend. Sind wir aljd im Sommer 
wegen der auffallenden Blätter Achnlichkeit nicht 
im: Stande, beyde Baume,. ehe ſie gebluͤht haben, 
‚mit Gewißheit zu beſtimmen, ſo werden dieſe Win⸗ 
ter Charaftere mit Zuverlaͤſſigkeit entſcheiden. 
f 32 | Mehrere 


Mehrere neue Schriftfteler find der Meynung, ’ 
der fonderbar in feinen Blättern gebildete Acer 
laciniatum fey eine Abart von Acer Plata- 
noides. Wenn man die Knospen von beyden 
Bäumen vergleicht, fo erhalt diefe Vermuthung 
ein neues Gewicht, Denn außer der — ſind 
fie einander ganzlich ähnlich. 

Dagegen glanben Andere, ber Acer Dafy- 
carpum Ehr. fey der männliche Baum, Acer 
rubrum hingegen der weibliche Baum; beyde 
Bäume folglich nur eine Art, Daß der Acer 
zubrum des hiefigen Gartens nur ein weiblicher 
Baum ſey, haben theilg vieljährige Unterfuchungen 
mich belehrt, theils hat er auch noch nie Saamen 
angeſetzet. Acer Dafycarpum hat bey mir 
noch nie gebläht, Da ieh aber bey Unterfuhung 
der Kuospen fand, daß er im Jahre 1799. blühen 
werde, er auch dicht neben dem Acer rubrum 
ſteht, fo kann ic) hoffentlich mie der Zeit Aufs 
klaͤrung darüber ertheilen. Aber nach dem ganzen 
; habitus des Baumes, und nach) den Knospen zu 
urtheilen, bat diefe Bermuthung wenig Wahr 
ſcheinlichkeit für fih. Mir wenigſtens iſt es nicht 
befannt, daß außer den Bluͤthen es Charaktere 
gebe, den männlichen und weiblichen Baum von 
einander zu unterfcheidem Sollte aber Acer 
Dafycarpum wirklich der männliche Baum von 
dem meiblihen-Acer rubrum ſeyn, fo würde 
dieß abermal einen Beweis von ber Wichtigteit der 
re reg geben. | 

Da 
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Da wohl wenig Forſtmaͤnner ſeyn werden, bie 
.. Die Knospen deg Acer Pfeudo-Platanus und 
Acer Platanoides nicht genau kennen follten, 
fo habe ich mit Fleiß die Ahorn » Gattung als Bey: 
ſpiel aufgeftelle, weil foiches den Meiften am vers 
ſtaͤndlichſten feyn wird. Ich fchmeichle mir daher, 
daß man ang diefem nur ganz kurz hingeftellten 
Beyſpiele fehen wird, wie wichtig die Knospen 
Charakteriſtik uͤberhaupt ſey, und wie unbedingt 
nöthig fie dem jungen Sorfimanne ift, dem die 
Forſtbotanit bis hieher ein Stein des Anſtoßes 
war. Man wird alſo, hoffe ich, das mit einiger 
Theilnahme leſen, was ich in dieſer Zeitſchrift fos 
wohl uͤber die Knospen, als uͤber andere Charak⸗ 
tere beybringen werde, die außer den Graͤnzen der 
Bluͤthe und Fruͤchte liegen. Und ohngeachtet der 
vielen bereits aufgezeichneten Beobachtungen hier⸗ 
uͤber, habe ich mir dennoch beſtimmt vorgenommen, 
in dem Jahr 1799. und folgenden Jahren auf die 
Unterſuchung der Knospen eine vorzuͤgliche Auf—⸗ 
merkſamkeit zu verwenden, in der Hoffnung, dort 
noch manche wichtige und nuͤtzliche Entdeckung zu 
machen. Vorzuͤglich werde ich auch das Tragholz zu 
prüfen mich bemühen. Denn der Bau, die Bildung 
und übrige Eigenfchaften dieſes Tragholgeg find ung 
meiftens unbekannt, und außer den Obfibaunen 
wiffen wir von dem Tragholge anderer Bäume 
beynah fo gut wie nichts. Dieß find Folgen von 
den ganz fonderbaren Meynungen mehrerer unferer- 
ne ig Kräuterlehrer, die nur die Blüchen 
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als Sattungs» Charaktere annahmen, ſelbſt den fo 
wichtigen Zrüchtenbau ausſchloſſen, alle übrige 
Charaktere aber mit ihrem Anathema brandmarf« 
ten, oder doch als zu geringfügignicht viel achte 
ten. Sch habe von jeher anders gedacht, und war 
der feften Ueberzeugung, daß die mathematifche 
Lehrart nirgends weniger als in der Naturge 
ſchichte anwendbar, hingegen jeder Charakter hoͤchſt 
ſchaͤtzbar fey, der uns über Pflanzengattung und 
Pflanzenart eine entfcheidende Gewißheit verfchaft; 
diefe Charaftere aber um fo wichtiger find, je 
länger fie fih unferer Prüfung und Unterfuchung 
darftellen. Und diefe. lanae Unterfüchunggzeit. 9% 
währen ung nie die Bluͤthen. In regnichten fühlen. 
Zeiten dauren fie laͤngſtens viergehen Tage, bey 
trockener heißer Jahreszeit. verſchwinden fie oft in 
einem Zeitraume von fünf big fehs Tagen. Wars. 
um ſoll denn unfere ganze botanifche Wiffenfchafe 
auf oft langjährig erwartete, und bey endlicher 
| Erſcheinung ſo kurz daurende Bluͤthen eingefepräne 
tet ſeyn? * 


Zu der Billigkeit und Einſicht der Kenner Babe 
ich übrigens das feſte Vertrauen, daß fie mich 
nicht mißverfiehen, und nicht annehmen werben, 
als wollte ich die Blüthen» Charaktere Dadurch her- 
abwuͤrdigen. Ich kenne diefe Blüthen - Charaktere 
zu genau, als daß man von mir fo etwas nur von 
weitem vermuthen folte. Aber für den Forfimann 
find ne von minderem ı Bathe, dem Zeit und Ge 

ſſhaͤfte 








fchäfte es nicht erlauben, ein Botaniker zu wer 

den, von dem man cs aber fodert, jeden. Baum 

ſogleich in jeder Jahreszeit mit der hoͤchſten Gr 
wißheit zu. beflimmen. 


_ 
. 





u — merkwuͤrdiger u Bedek⸗ 
fung, und Knospen⸗Bildung unter 
dieſer Bedeckung. 


Die Knospen der Baͤume und Straͤucher bilden 
ſich gewoͤhnlich in den Winkeln, die die Blaͤtter 
mit dem Stamme oder Aſte machen, und ſind ent⸗ 
| weder von dem verdickten Anfange des Blattſtieles 

mehr oder weniger bedeckt, oder ſtehen ganz frey 
in denſelben, ſeltner find fie auch auf kurzen Stiel« 
chen hervorragend. Bey dem Acer Platanoi- 
des iſt, mie ich ſchon in der Einleitung kurz ans 

geführt habe, der Anfang des Blattftieleg halb 
kugelartig, oder auch Iöffelartig ausgehoͤhlt, die 
beyden gegen einander überftchenden Blattftiele bes 
rühren fich mit ihren untern Anfängen, und um⸗ 


faſſen den Aſt. In diefen Höhlen des Blattſtieles 


ift nun der Knospe meiftens verborgen, er bildet 
ſich innerhalb diefer Höhle, und ſchaut kaum mit 
feiner Spitze etwas hervor. Hier ſehen wir alſo 
ſchon ein Beyſpiel, wie die Natur im Verborgenen 
ihre Knospen ausbildet. Aber ſehr merkwuͤrdig 
ſind die folgenden Beyſpiele. 


B4 Als 


Als ſchon im Auguſt 1798. der abendländifche 
Platanus anfing ſeine Blaͤtter abzuwerfen, eine 
Sache, die er mehrere Jahre that, ward ich end» 
lich aufmerffam darauf, unferfuchte die Blätter, 
und fand zu meiner nicht geringen Verwunderung, 
daß in dem Anfange bes Blattſtieles eine vortreflich 
ausgebildete Aushoͤhlung ſey. Endlich erinnerte ich 
mich, daß ich diefe Höhle ſchon mehrjährig beob⸗ 
achtet, aber nicht darauf Acht gegeben, weil es 
damals nicht in dem Kreife meiner Beobachtungen 
lag... Anfänglich vermuthete ich, daß dieſe Aus— 
hoͤhlung beſtimmt ſey, den Blattſtiel einzufuͤgen, 
und weil der Baum außerordentlich hoch iſt, ver—⸗ 
fäumte ich im Auguſt den Aſt ſelbſt zu betrachten, 
um fo mehr, da ic) damals ſchon feft entfihloffen 
war, kurz vor dem Abfallen der Blätter die Knos⸗ 
pen der Bäume und Sträucher des hiefigen Chur⸗ 
fuͤrſtlichen botaniſchen Gartens naͤher zu pruͤfen. 
Bey dieſer Unterſuchung entdeckte ich nun, daß 
mehrere Baͤume und Straͤucher ihre Knospen in 
den Aushoͤhlungen des Blattſtieles bilden, und 
daß endlich das Heranwachſen dieſer Knospen die 
Haupturſache ſey, warum die Blaͤtter abgeſtoßen 
werden. Hier will ich nun einzelne mir bisher be⸗ 
kannt gewordene Beyſpiele dieſer gewiß merkwuͤr⸗ 
digen Knospen aufzählen. | 


Erſter 














>. Gefihichte ‚einiger Knospen» Bildungen, 


J 





rJ. Platanus orientalis: 
02% Platanus occidentalis. 
Wo an den Seiten des Aſtes ein Blatt entſpringt, 
da findet man eine conſolartige Hervorragung an 
dem Aſte, auf welcher dag Blatt aufſteht. Dieſe 
Hervorragung hat aͤußerlich fuͤnf aufſteigende, 
ſanft abgerundete Kanten, oder ſaͤulenartige Herz 
vorragungen. Auf der obern Platte dieſer conſol⸗ 
artigen Hervorragung ſitzt inwendig der roͤthlichte 
Knospen, und rund um dieſen Knospen herum iſt 

* a. Ranft auf dem das Blatt auſſee 


Der Blaͤttſtiel hebt nun nie einer conifchen 
Verdickung an, an der ſich aͤußerlich fünf aufs 
ſteigende Rippen auszeichnen. Wenn man dieſes 
Blatt mit feinem Blattſtiele in dem Zeitpunkte des 
Abfallens der Blätter leicht hin und her bewegt, 
ro loͤßt fich der Blateftiel von dem Nanfte des 

| ® 5 Kegels 


Kegels ab, und bann fommt die conifche Höhle 
des DBlattflicles zum Vorfcheine, die inwendig 
weitſchichtig mit feinen weißen Haaren befebt ift. 
Wahrfcheinlih iſt beym vollig ausgewachfenen 
Blatte diefe Hoͤhlung des Blattſtieles in feiner 
ganzen Große ſchon da, fo ich aber erft im Jahr 
1799. beſtimmt werde fehen Eihnen, ’ Der Knos⸗ 
pen hingegen entwickelt ſi ch erſt im Laufe des 
Wachsthums-Zeitpunftes, und wenn er endlich 
die Höhle .ganz ausgefüllt bat, fo bebt er nach 
und nach den Blattſtiel über fih, wodurch er von 
feinem Kanfte abgeloͤßt wird, und a —— 


An dem Ranfte des abgefallenen Blattſtieles 
entdeckt man, wenn das Blatt ſo eben abgefallen, 
oder kuͤnſtlich abgeloͤßt worden iſt, fünf etwas in 
der Farbe von dem Ranfte abweichende runde 
Placken, und wenn man dieſen nachzergliedert, 
findet man, daß es ſaͤulenfoͤrmige Verlaͤngerungen 
find, die zwar innerhalb der Subſtanz des Blatt⸗ 
ftieles fich befinden, und mit ihr eine Maffe bil 
den, bie Hoͤhlung aber doch inwendig fuͤnfkanticht 
machen. Schneider. man nun die obere Platte dee 
Kegels ab, worauf der Knospen, und dag Ende 
des DBlattftieles auffigen, fo findet man bier die 
naͤmlichen Fünf Verlängerungen, die fich bier 
durch ihre grüne Farbe ganz deutlich auszeichnen. 
Der ausgehöhlte Anfang des Blattſtieles ift alfo 
mit fünf fäulenförmigen Berlängerungen an die 
confolartige Hervorſtehung des Aſtes, oder oben 

| GE an 
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an das Ende jedes Aſtes befeſtiget, und im Herbſte, 
wenn entweder der Saft zu mangeln anfaͤngt, oder 
auch wenn der Knospen ſtark angewachſen iſt, oder 
durch beyde Urſachen zugleich werden dieſe fuͤnf 
ſaͤulenfoͤrmigen Verlaͤngerungen abgeloͤßt, oder 
durchgeſprengt, und das Blatt außer der Ver⸗ 
| bindung mit: ſener PEN ERDRROgERE 
Ye geſetzt. 
a Philadelphus coronarius, 

4. Philadelphus inodorus. 
| ‚Die Blätter fichen am Aſte gegen einander über, 
und wo ein Blatt zum Borfcheine kommt, erhebt 
ſich am Aſte eine conſolartige Erhoͤhung, deren 
Flaͤche abſchießend iſt. Dieſe abſchießende Flaͤche 
iſt dreykanticht, und auf dieſer dreykantichten 
geae ſteht der Blattſtiel auf, _ | 


Dieſer Blattſtiel ift unfen am Ynfange os 
— dreykanticht, und hat inwendig eine 
dreykanticht⸗ ſpitzig zulaufende Aushoͤhlung, die 
mit feinen Haaren beſetzt iſt, welche wenigſtens 
in der Zeit, wo die Blätter bald abfallen, 
braͤunlicht ausſehen. Inwendig in den: drey 

Winkeln der Blattfliels » Vertiefung findet man 
drey fänlenfsrmige Verlängerungen, bie bey ab» 
gefallenen Blättern etwas über den Ranft der 
Aushöhlung heruorfichen, auch bey ganz verdorr⸗ 
ten Blaͤttern mit bloßen Augen ſichtbar ſind. In 
der conſolartigen Hervorſtehung und deren ab⸗ 
ſchießenden Flaͤche findet man in den drey Kanten, 
drey 


drey Höhlen, die ebenfalls den ganzen Winter in: 
die Augen fallen, und mit den fäulenfdrmigen 
DHerlängerungen der Aushoͤhlung des Blaͤttſtieles 
übereinfommen. In der Wachsthumss Periode 
wären dieſe drey Verlaͤngerungen in die drey 
Höhlen der confolartigen Erhoͤhung hineingedruns | 
gen, und auf diefe Art. war das Blatt angeheftet. 
Ich habe dieſe ſaͤulenfoͤrmige Verlaͤngerungen um 
die Zeit des baldigen Abfallens der Blaͤtter beob⸗ 
achtet, und geſehen, wie ſie bey etwas fruͤhzeitiger 
Abnahme der Blaͤtter einige Linien weit aus der 
dreykanti chten Defnung heraushingen, und wie 
man fie beym fanften Hin» und Herbeugen det. 
Blätter aus den’ Höhlen der confolartigen Chi 
Kung herausziehen konnte. Beym natuͤrlichen Ab⸗ 
fallen der Blaͤtter aber, welken dieſe ſaͤulen foͤrmi⸗ 
gen Verlaͤngerungen, ſchrumpfen zuſammen, ziehen 
ſich in die Winkel der Blattſtiel⸗Hoͤhle zuruͤck, und 
nun fallen die Loͤcher in der abſchießenden Flaͤche 
der conſolartigen Erhoͤhung deutlich in die Augen, 
und erklaͤren den vortreflichen en der 
Blattbefeſtigung an den Aſt. 


In der Mitte der abfehießenden Stäche ber con⸗ 
ſolartigen Erhoͤhung ſteht nun ein ovaler, in eine 
kurze Spitze auslaufender Koͤrper, der den größten 
Theil dieſer Flaͤche einnimmt, und anfaͤnglich ganz 
gruͤn iſt. Dieſer Koͤrper iſt nun der Knospen des 
kuͤnftigen Jahres, paßt gaͤnzlich in die Vertiefung 
des Blattſtiels — — ſelbſt * dem Abfallen 

TER des 
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des Blattes noch ganz grün,“ färbt fi aber Bald 
ganz anderft, und wird mie die ganze übrige be— 


deckt gemefene Fläche von Farbe grau, welche 
graue Farbe fie den Winter über behalten. 


Nimmt man die Rinde von dem Afte behutfam 
Hinives, fo fiept man deutlich, wie die Holsfafern 


unter derfelben diefe confolartise Erhabenheit bil⸗ 
den. Dann flieht man auch unter den drey Defnuns 


gen die fünlenförmigen Werlängerungen, deren 
Daſeyn ſich durch ihre grüne Farbe. deutlich von 
dem andern Holze abzeichnen, Die aber gleichwohl 
aus dem Holze felbft entfpringen, und erft die 
grüne Farbe annehmen, mern fie fich zu ihrer be= 
fiimmten Berlängerung ausbilden. : Diefe drey 
fäulenförmige Berlängerungen in der Höhle deg 


Blattſtieles, und die drey fäulenförmigen Ver⸗ 


längerungen in den confolartigen Erhabenheiten 
waren alfo in ver Wachsthums-Veriode zuſammen⸗ 
hängende Theile, oder vielmehr ein und der naͤm⸗ 


liche Körper, und erft beym Abfallen der Blätter 


ereignet fich Diefe Trennung, die wahrſcheinlich 
durch den Wachsıhum der Knospen befördert, und 


endlich vollendet wird. 


Nimmt man den Knospen von der confolartis 
gen Erhöhung hinweg, fo ficht man deutlich, daß 


er auf der feſten Maffe auffleht, die jedem Knos⸗ 
‚pen zur Unterlage dient, und wodurd) er von der 


Markfäule gänzlich abgefondert ift, folglich mit 
dem Marke felbft nicht in der he Derbins 
bang IN ae 


5 


5. Pteiea teiholiehl * 


Die ‚Stelle eined vom Aſte im Herbſte fee I 


win abgefallenen Blattes zeichnet ſich wie ein 
Hufeiſen aus, deſſen abgerundeter Theil nach 
unten, der offene Theil aber nach der obern Seite 
ſchaut. In dem etwas hervorſtehenden Ranfte 
dieſes Hufeiſens findet man drey kleine runde 
Oefnungen, und in jeder eine ſie ausfuͤllende cylitie 


derartige Verlängerung: Eine diefer Defnungen 


iſt unten in der Mitte des cirfelartigen Bogens, 
die zwey andern aber in jedem vbern Theile des 
Schenfels diefes Hufeiſens. In dem inneren 
Kaume des Hufeifens ſelbſt fißt der Knospen, der 
ein Heiner abgerunderer Körper ift, und beynah 


einer Heinen Linſe gleicht: Oben über dem Knoss 


pen, zwiſchen den Enden der beyden Schenkel des 
Hufeifens ift eine halbeirkelartige Hervorſtehung, 


die mit ganz kurzen borfienartigen Haaren. beſetzt 


ift, und welche die obere Defnung des Hufeiſens 


ſchließt. Nimmt man die Rinde nebft der hufartis 
gen und der halbeirfelförmigen Hervorfiehung nebft 
dem Knospen hinweg, fo finder man den fefteit 


Theil als die Unterlage des Knospens in einer 


elliptiſchen Form zwiſchen den Holzfafern einge⸗ 


ſchloſſen. Auch findet man die drey runden 


Oefnungen, und in denſelben den holzartigen 


Cylinder = Körper eingeſchloſſen. Sowohl bie | 


Grundlage des Knospen; nämlic) ber fefte Körper, 
als die drey eHlinderformigen Körper ſtehen nad) 


ganz, aber fanft abgezogener Rinde etwas Beton: 
| . Su 








In dem untern Anfange des verdickten Blatt⸗ 
fieles findet man im Ranfte ebenfalls drey runde 
Defnungen: fehr deutlich und in die Augen fallend, 
in welche die drey cHlinderartigen Berlängerungen 
eingedrungen waren, und den Blattftiel hiedurch 
an den Stamm und an den hufartigen Ranft bes 
feftiget hatten. innerhalb diefem Nanfte des Blatts 

| ftieles war eine fanfte Aushohlung, in welcher der 
Knospen verborgen liegt, fo daß er ganz von ders 
ſelben überwolber ift. Oben ift der untere Anfang 
des Blattſtieles an den Aft weder angewachfen, 
noch befeſtiget, doch ſteht deffi ſen Ranft daſelbſt ſo 
dicht am Aſte an, und ſchließt ſich ſo feſt an die 
niit Borſten beſetzte Hervorragung an; daß nicht 
allein der Knospen dadurch gaͤnzlich bedeckt wird, 
ſondern in der Hoͤhle eingeſchloſſen iſt, die durch 
die Zuſammenkunft mehrerer Gegenſtaͤnde hier ſo 
kuͤuſtlich gebildet wird. Hoͤchſt ſelten in dem 
Wachsthums- Zeitpunkte, aber gewoͤhnlich kurz 
vor dem Abfallen der Blätter ſteht die borſten-⸗ 
artige- Verlängerung etwas hervor, und man ent⸗ 
deckt denn. eine ‚fanfte Spalte zwiſchen dem Afte 
and dem Anfange des Blattſtieles. Wenn man 
denn dag Blatt hin und her bewegt, ſieht man die 
drey cylinderartigen Berlängerungen, mit welchen 
das Blatt angeheftet iſt, worauf das Blatt aber 
gleich abgeht: Hier wird alſo der Knospen eben⸗ 
- falls in einer aber mehr zuſammengeſetzten kuͤnſt⸗ 
lichen Aushöhlung in dem Wachsthumg - Zeitpunk- 

te lden⸗ der Knospen ſelbſt aber erſt ſpaͤt im 
| Herdfte 
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Herbſte näch erfolgtem Abfalle der Blaͤttet fichts 
bar. Und auch dann un er —9— ſehr in die — 
fallend. 


6) Rhus RATEN 


Wenn man an dem Afte die Stelle eines frey⸗ 
willig abgefallenen Blattes betrachtet, ſo ſieht 
man einen wahren herzfoͤrmigen Ranft etwas uͤber 
die glatte Rinde hervorſtehen, welches der Bes 
feftigungsort des ehemals dageftandenen Blattes 
iſt. Oben zwifchen den Schenfeln des herzförmigen 
Einfchnittes findet man einen leeren Raum, ben 
das Blatt freygelaffen, und. wo es nicht ange 
wachſen war. Diefer freybleibende Raum des 
herzfoͤrmigen Einfchnittes ift, befonders bey ganz 
jungen Aeſten, dicht mit — Jar —* 
beſetzt. | 


Sn’ der Mitte biefes — — 
doch mehr gegen die untere Spitze deſſelben zu, 
ſteht nun der Knospen. Dieſer macht mit dem 
Stamme beynah einen geraden Winkel, lauft in 
eine coniſche abgeſtumpfte Spitze aus, und iſt mit 
einer hellbraunen Wolle dicht bedeckt. Dieß find 
verfchiedene Schuppen, die den wahren Knospen 
umgeben, und die aus mannigfaltig verwickelten, 
und mit einander verbundenen Haaren zuſammen⸗ 
gefeget find. Der Knospen felbft fieht auf feinem 
feſten Körper auf, der’ fich Hier durch feine grüne 
Farbe deutlich abzeichnet: Er feldft der Knogpen 

iſt aber zur Zeit des Abfallens der Blaͤtter noch ſo 
| klein, 





‚Hein, _ daß er unter feinen wolichten Schuppen 
nur eine use Erhabenpeit bilder. 


Diefer —— iſt nun in der Hoͤhle des Blatt⸗ 
ſtieles gaͤnzlich verborgen, welches ſchon ſein recht— 
winkelichter Stand hinlaͤnglich verraͤth. Dieſer 
Blattſtiel hebt unten mit einer, betraͤchtlichen Vers 
dickung an, und-in diefer ift eine lange Hshle, die 
ganz im Aufange mehr rundlicht iſt, bernady aber 
in eine coniſche Spitze auslauft. Dieſe Höhle von 
betraͤchtlicher Größe, ift mit. ihrer eigenen: grün« 
dichten Haut bekleidet, welche mit vielen feinen 
Haaren beſetzt iſt. Oben auf der Seite, wo der 
Blaͤttſtiel gesen den Iſt fich neigt, ſieht man die 
| Stelle, wo dag Blatt nicht angewachfen, die aber 
| - mit Haaren. gefbloffen iſt, der Knospen felbft iſt 
alſo von der Blattſtielshoͤhle bedeckt, nimmt aber 
nur ben untern Theil derſelben ein, die obere 
Spitze iſt immer leer. Wenn man. in Herbſtzeiten 
noch ſo fanft, den Blattſtiel von oben herunter ab— 
nimmt, fo bleibt gewoͤhnlich der Knospen in der 
Höhle ſtecken, wo man dann. deutlich bey Eroͤf⸗ 
nung der. Hchle fickt, daß er Faum den halben 
Theil derfelben einnimmt, 





Der viele Milchſaft, immer bey 
der Blaͤtter hervordringt, erlaubt nicht, die Art 
zu bemerken, wie der Blattſtiel an den Aſt ange—⸗ 
heftet iſt. Zwar entdeckt man oft cylinderartige 
Hervorragungen, aber man iſt weder die Zahl noch 

Erſtr Heft. C den 


nr. 


den Bau und Mechanismus — zu Seffimmen, 
im Stande. 


7. Rhus —— 

Kommt in der Hauptſache ganz mit Rhus 
glabrum überein, nur iſt der Ranft, an dem 
der Anfang des Blattſtieles unten anfist, an dem 


herabwaͤrts Iaufenden Theile mehr abgerundet, der 


Ranft hat alfo einen mehr cirfelförmigen Umkreiß, 
außer oben, wo er herzförmig eingefchnitten: ift. 
Der Knospen ragt auch hier flärfer in Form eines 
Zuckerhutes hervor, die Höhle in dem Anfange des 
Blattſtieles ift mit einem dicken fehr —— 
Pelze ——— 


8: Negundo virginiana. Ray. et Ludw, 
Acer Negundo, L. 


Die Bedeckung des Knospen iſt hier wieder 
durch eine ganz andere Bildung bewerkſtelliget. | 
Der Anfang des Blattflieles ift unten eine halb _ 


eirkelförmige, oben mit zwey. parallel gehenden 
Stigeln auslaufende, dünne, hautartige Vers 
langerung, welche beyde gegen einander überfte 
hende Berlängerungen, oder Slügel fih berühren, 


und den Aft dafelbft wie einen Cirkel oder wie ein 


Band dermaßen umgeben, daß man glauben follte, 
fie wären mit einander verwachfen. Diefe beyden 
Blattanfaͤnge ruhen auf den verdickten Hervor⸗ 


ragungen des Aftes, auf welche fie befeftiger find, 


und diefe Kervorrägungen bleiben gewoͤhnlich lang⸗ 
jaͤhrig 





—— 


jährig fi Stbar, bis ſie endlich durch * immer 
dicker werdenden Aſt ſich verlieren. Innerhalb hat 
dieſe bald eirkelförmige Verlaͤngerung des Blattes 
unten ber eine kleine ſenkrecht ſtehende Höhle, die 

ſich oben in eine kurze Spiße endiget. Sowohl 
dieſe Hoͤhle als die ganze innere Flaͤche iſt mit 
feinen, ſehr dicht ſtehenden Haaren wie ein Pelz 
bedeckt. Oben her uͤber dieſer Hoͤhle lauft nun der 
Ranft dieſer hautfoͤrmigen Verlaͤngerung, der ſo 
ausnehmend feſt am Aſte anliegt, daß man nicht 
das Mindeſte von dem inneren Baue wahrnehmen, 
‚oder nur. duch irgend eine Spalte darquf ſchließen 
Tann. 


Dt . Nimmt man nun einen folchen Blattſtiel mie 

Gewalt hinweg, oder wartet big bald zum Abfalle 
° der Blätter, oder betrachtet die Stelle nach abges 
fallenem Blatte, fo entdeckt man einen kleinen halb 
abgeruͤndeten beynahe anliegenden Knospen von 
der naͤmlichen Groͤße wie die Hoͤhle in dem Blatt⸗ 
anfange ift. Man ſteht deutlich, wie die Spitze 
des etwas oben abſtehenden Knospen in der Spitze 
der Höhle verborgen, folglich ‚ganz unmsglich ift, 
vor freywillig, oder mit Gewalt weggenommenem 
Dlatte das Mindefte von Knospen entdecken zw 


| tönen, da der noch weit über der Höhle hervor⸗ 





ſtehende Ranft der hautartigen Verlaͤngerung des 
Blattſtieles den Aſt ſo genau umfaßt, daß dieſe 
Ruospen Entdeckung dadurch ganz unmoͤglich wird. 


€2 9 


— 
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9. Robinia hispida. L- 
Kenn: man den Blattſtiel bey dem bevorſtehen⸗ 
den Abfallen der Blaͤtter ſanft hinweg nimmt, ſo 


ſieht man, daß er mit einer abſchießenden Flaͤche, 
und in einem ſchiefen Winkel am Aſte anſtehet. An 


der unterſten Spitze dieſer abſchießenden Flaͤche ift 


eine runde Defnung, oben hinauf an jebem Shen, ; 
fel noch eine folche, und im diefe drey Defnungen 
find drey cplinderartige Berlängerungen hineln⸗ 
gedrungen, welche den Blastfliel an den uf 172 


feſtiget haben. Zwiſchen diefen drey Defnungen ift 
“auf der abfihiegenden lache des Hlatıfli ieles eine 


ovale Aushöhlung, die gegen oben zu gelinde klaft. 


Dieſer fo befeſtigte Blattſtiel ruht auf einer con⸗ 
folartigen Erhabenheit, die einen halben Cirket 


bildet, deffen Rundung unten, die Oefnung aber 1 


| oben iſt. 


Wenn man das Blatt von ſeiner conſolartigen 
Erhabenheit weggenommen hat, entdeckt man einen 
Knospen unter der abſchießenden Flaͤche des Blatt⸗ 
flieleg; dann noch fehr oft einen zwenten Knospen 
dicht über dem Blattfkiele, der in, oder etwas über 


der engen Spalte fit, die zwifchen dem Blattſtiele 


und dem Afte fichrbar iſt. 


Der Knospen unter dem Blattffiche ift in der 


ovalen Höhle verborgen, die die confolartige Era | 


babenheit bildet. Er iſt mit borfienartigen Schup- 


pen el Die ang einer Menge büfchelartig zus 
fammens 





ſammengeſehter — gebildet, und von 
der zimmetartiger Farbe ſind. Da ich dieſe Zer⸗ 

liederung erſt in der Mitte des Novembers 1798, 
‚an anderwärts erhaltenen Aeften machte, weil 


meine Staude ausgegangen war, die auf Acaciens 


Wurzel gepfropft geweſen, welche das eingepfropfs 


\ te Reiß verdruckt haben, fo haste ich nicht Gelegen- 





heit genug, den Knospen mit aller Feinheit zu 
zergliedern; ſo viel aber ſah ich, daß die ganze 
ovale Hoͤhle der conſolartigen Erhabenheit mit 
nichts als mit dieſen braunen Schuppen ausge— 
fuͤllt geivefen war, und wenn man biefe hinweg⸗ 
genommen.hatte, blieb eine große Berkiefung, 
deren Boden fefter Körper war. Ganz oben an 
dieſem "verborgenen Knospen ſtehen -rechts und 
links zwey ſehr kurze Stacheln. War dag Blatt 
freywillig abgefallen, ſo ſtanden dieſe hellzimmet— 


farbene Knospen-Schuppen mit einer coniſchen 


Spitze etwas uͤber die conſolartige ——— 
hervot | 


Der zweyte Knospen iſt ein breitgedruckter, an 
ſeinem Ranfte rundlichter Koͤrper, der mit feinen 
grauen Haaren beſttzt iſt. Zergliedert man ihn, ſo 
findet man unter der haarigten Decke eine gruͤne 
Haut, und wenn man dieſe ſpaltet, innerhalb ders 
ſelben eine weiße Maſſe. Druckt man dieſen Knos⸗ 
pen ab, ſo ſieht man eine rundlichte Hoͤhle, und 
in deren Mittelpunkte den Ort, wo er angewachſen 

geweſen. ig Höhlen trift man auch 
SS ne € 3 ‚häufig 
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Häufig an, wo man keine Knospen mehr Borfindet. 
Uebrigens figt diefer Zwillings⸗ Knospen 
dicht über dem Anfange dee Blattſtieles in der 
oben angefuͤhrten Spalte, und iſt alſo einer dieſer 
Zwillings⸗Knospen ein verborgener, der andere 
aber ein meiſt frey da liegender Knospen. Bey 
dem alten Holze fand ich, daß dieſer frey ſtehende 
Knospen meiſtens fehlt, aber ſeine Spuren doch 
gewoͤhnlich da waren. Bey den jungen Aeſten 
fehlt er ſchon ſeltener, und war entweder wirklich 
da, over doch ſtatt deſſelben die cirkelrunden Ver⸗ 
tiefungeg 


Mehrere Bingen werden num —— 
den, ob dieſer frey ſtehende Knospen ein wahrer 
Knospen fey oder nicht. Der feſte Korper, den 
ich bey feiner Zergliederung vorfand, bewog mid), 
ihn einſtweilen davor anzunehmen, und da bey 
andern Stauden und Bäumen, tie ich in der 
Folge anführen werde, dergleichen vorgefündene 


runde Höhlen anzeigen, daß ein Knospen bier 


Seftanden, und ein Aſt habe hervorkommen follen, 
ber. aber in feinem Knospen abgedorrt und abges 
. fallen ift; fo vermurhe ih, daß auch hier diefer 
freyftehende Knospen einen fünftigen Aſt in ſich 
enthalten moͤge. 


10. Pfeudo-Acacia vulgaris. T. 
. Robinia Pfeudo- Acacia. L. 
Hier beobachte man eine hoͤchſt merkwuͤrdige 
Knospen⸗Bildung. Wenn der Blattſtiel im Herbſte 
frey⸗ 








ir ee 


freymwillig abgefallen ift, finder man zwiſchen den 
beyden Stacheln die Spuren, mo der Blattftiel 
gefeffen war, und wie folcher fowohl oben, unten, 
als auf beyden Seiten die unter ihm figende Knos⸗ 
penhoͤhle gänzlich bedecft habe. Hier fommen 
nun drey merkwürdige Beobachtungen vor, 1) die 
Knogpenböhles 2) die Bedeckung derfelben durch 
ben Blattfiiel; 3) der drüfenartige Körper dicht 
- über der Knospen» Höhle, und dem Anfange des 

Slattſtieles. 


1) Die — J— iſt von eliptiſcher 
Geſtalt, und erhebt ſich in der Mitte in eine abge— 
ſtumpfte Spise. Biest man bie beyden Stacheln 
fanft auswärts, fo oͤfnet fich diefe Knospenhoͤhle 
in drey Spalten. Die erſte Spalte läuft von oben 
herunter gerade in der Mitte, und bis zur Mitte 
zu nah ber abgefiumpften Spige, die beyden 
andern Spalten von da an nah den beyden Enden 


rechts und links, wodurch) fich die Knospenhoͤhle 





drepfanticht in drey Lappen oͤfnet. Auf ihrer ins 
wendigen Seite find diefe drey Kappen mit feinen, 
helfbraunen, langen Haaren beſetzt; fie bedecken 
eine fehr Eleine länglichte Höhle, die mit den näms« 
lichen Haaren bekleidet ift, auf deren Boden eine 
Iänglicht laufende Erhabenheit hervorfteht, die 
drey Haarbüfchel von der nämlichen Farbe auf. fich 
figen hat. Nimmt man diefe drey Haarbüfchel 
hinweg, fo fieht man die länglicht laufende, kamm— 
artig bervorfichende, von Holzfaſern gebildete. 

| — Erhaben⸗ 


Erhabenheit, welche Erhabenheit —F eigentliche 
Knospen iſt. Denn wenn man dieſe Erhabenheit 
mit vieler Vorſicht hinweg nimmt, ſo ſieht man 
den gruͤnen, länglicht- fehmalen fefien ——— der 
1 — ge ſedes Knospen iſt. 
Auf en fo hochſt Heriwardige Art iſt nun hier 
eine Hoͤhle gebildet, auf deren Boden der Knospen 
-auffigt, und die ſich oben mit drey Lappen zwar 
oͤfnet, aber fo Fünftlich aefchloffen ift, daß ſie nicht 
ehender als bey wiederfehrender Fruͤhlings⸗ Wärme, 


freywillig ſich oͤfnet, wenn der wahre Kno spen 


innerhalb derſelben zu wachſen und zu ber laͤnger n 
ſich anhebt. Inwendig iſt dieſe Höhle mit dicht 
bey einander ſtehenden Haaren pelzmaͤtzig bekleidet, 
and der laͤnglichte Knospen hat noch überdieß drey 
ſchoͤn gebildete Haarbuͤſchel auf ſich ſitzen. So iſt 
dieſe Knospenhohle den Winter über auf eine hoͤchſt 
erkwuͤrdige Art vor Kälte und Feuchtigkeit bes 
wahrt; die darneben flehenden beyden Stacheln 
verhindern auch, daß kein Zufall ſie oͤfnen kann, 
und erſt ſpaͤt im Fruͤhjahre, wenn die meiſten 
Baͤume bereits mit ihrem jungen Laube prangen, 


fängt der Knospen an, von innen feine bisher ge: * 


ſchloſſen geweſene Hoͤhle zu ersfnen. 


2) Dieſe Knospenhoͤhle bildet ſich nun in dem 
Wachsthums-Zeitpunkte unter der Aushoͤhlung 
des Blattſtieles, der die Knospenhoͤhle genau be— 
deckt. Dieſer Slattſtiel hat im feinen verdickten 
| | Anfange 








Anfange inwendig eine Vertiefung, die oben rumbs 
liche ift, unten aber in einen fanft ausgehoͤhlten 
Schnabel ſich verlängert. Die Höhle des Blatt 
ſtieles hat gänzlich. Die vertiefte Geftale, die mit 
der auswendigen Erhabenheit der Knospenhoͤhle 
uͤbereinkommt; ſie paßt dermaßen hinein, daß, 
wenn man einen Blastfliel vor. deſſen Abtrocknung 
hinwegnimmt, gewoͤhnlich einer oder alle Lappen 
der Knospenhoͤhle mit abgehen, womit dieſe be⸗ 
deckt find, fo ſich durch die braͤunlicht glaͤnzenden 
Haare am beſten veroffenbaret. Auch hieran iſt die 
Vereinigung des Blaͤttſtieles ſelbſt mie Schuld, 
Denn auf jedem der beyden obern Rappen der Knos⸗ 
penhoͤhle geht ein Heiner, arüner Stachel hervor, 
der aber baid en Abfallen der Blätter verwelkend 
einſchrumpft. Am untern dreyfpigigen Lappen 
der nemlichen Knospenhoͤhle ſind zwey elliptiſch 
herablaufende Spalten. Auf der ausgehoͤhlten 
Flaͤche des verdickten Blattſtieles ſieht man oben 
auf beyden Seiten zwey kleine runde Vertiefungen, 
in welche die zwey kleinen ſtachelartigen Hervor⸗ 
ragungen der beyden obern Lappen ber Knospen⸗ 
hoͤhle befeſtiget geweſen ſind, auf der inwendigen 
Schnabel⸗-Seite des Blattſtieles aber zwey herab— 
laufende Erhabenheiten, die in die zwey elliptiſchen 
Spalten des dreyſpitzigen untern Lappens der 
Knospenhoͤhle hineinpaſſen, und fo iſt der Blatt- 
ſtiel ſelbſt auf zwey verfchiedene Arten im die drey 
 Sappın der EN eingefügt. 
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3) Etwas uͤber dieſer ſo aͤußerſt merkwuͤrdig 
gebildeten, und merkwuͤrdig verſchloſſenen Knos— 
penhoͤhle oben am Anfanse der beyden Stacheln, 
ſteht ein cylinderartiger Körper hervor, der aber 
obenher abgeſtumpft iſt, und auf dieſer Flaͤche eine 
rundlichte Vertiefung hat. Diefe ziemlich betraͤcht⸗ 
liche Hervorragung ſcheint mir eine Druͤſe zu ſeyn. 


4) Nimmt man die beyden Stacheln, und die 
Rinde um die Knospenhohle vorſichtig hinweg, fo 
ſieht man drey von Holzfaſern gebildeie Erhaben⸗ 
heiten, die in einer Linie ſtehen. Die oberſte iſt 
cylinderartig, und die Grundlage des druͤſenarti— 
gen Körpers. Die mittelſte ift laͤnglicht, und bie 
Grundlase des Knospen. Die untere iſt ebenfalls 
cplinderartig, und die Grundlage jener Verlaͤnge⸗ 
rung, die ſich in.den Schnabel des Blartftieles 


endiget. Alſo fieht man hier abermals, mie die, 


Holzfaſer überall zur Grundlage dient, ihr Dafeyn 

zugleich mit der Rinde erhält, folglich nicht von 
letzterer gebildet werden, oder die Rinde in die 
Holzfafer umgewandelt werden koͤnne. 


Zwey⸗ 








Zweyter Alfpniee 
- Einige Folgerungen aus dem bisher 
| Angeführten. ' 


% 





Warum hier bie Natur diefe Knospen - Bildung 
unter den Aushoͤhlungen der Blattftiele vor ſich 
gehen Jieß, bievon die Urfache felbft nur muth— 
maßlich anzugeben, ift mir wenigſtens noch zur 
. Zeit unmöglih, Der Naturforfcher berichtige erft 
die Thatfachen, und überläßt e8 dann der Zeit, Die 
Urfachen von denfelben zu ergründen. Wir würden 
in der Pflanzen» Bhnfiologie weiter vorangeruͤckt 
feyn, wenn wir ung mehr mit Zergliederungen 
und ächten Beobachtungen befchäftiget, und nicht 
aus einzelnen, oft noch darzu nicht einmal hin- 
länglich berichtigten Fallen allgemeine Grundfäge 
hätten feſtſtellen wollen. 


Merkwuͤrdig ift die Befefligung ber Blatfftiele 
an den Aſt, und werde ich in der Folge diefer Zeit» 
ſchrift andere ebenfalls hoͤchſt merfwürdige Bey- 
fpiele aufftelen, wo man den Mechanismus be- 
wundern wird, den man hier zu beobachten Ge— 
legenheit hat, Szm Allgemeinen aber habe ich beob- 

| | achtet, 


— m ee 
achtet, daß ins Blatt — —— an⸗ 
geheftet iſt, die an der Oberflaͤche des Holzes ent⸗ 


ſpriugen, ſelbſt von Holzfaſern gebildet find, meiſt 
mit ihrem halben Rönper r über die Oberfläche ber= 


vorragen, aber fo wie fie in den Blattſtiel drinzen, 


eine grüne, Erautartige Befchaffenheit annehmen, - 
welche vor dem Übfallen der Blärter verwelket, 


‚und dadurch das Abfallen derfeiben befördert. 
Mer in der Wachsthumsperiode die Rinde fein 


abloͤßt, wird dieſe Hervorragungen in der mehr 
der wenigeren Zahl vorfinden, und wenn er mit 
einem ſcharfen Federmeſſer dicht unter dem Blatt 


ftiete feine Scheiben abſcheidet, werden fie noch 
deutlicher in die Augen fallen, weil fie ſich durch 


ihre grüne Farbe und Rundung auszeichnen. Wer 
nicht damit befannt ift, fallt bey der u Ent⸗ 


deckung derſelben auf die Meynung, es waͤren 
Wurzeln, die ſich aus dieſem se des ar 8 ent⸗ 
— wollten. 


— 


So wenig uns alſo dieſe Knospen-Bildung 


noch zur Zeit zu Phyſtologiſchen Aufklaͤrungen hin« 


führt, fo ift fie doch fehon als Pflanzen - - Charakter 
fehr merfwürdig, und diefe Charaftere find um fo 
angenehmer, meil fie in der ganzen Wach? thums⸗ 
und ſelbſt Stillſtands-Periode jeden Tag entweder 
vollfommen, oder in ihren zurückgeblichenen Spu⸗ 
ren zu beobachten find. Vorzuglich alaube: ich, 
daß die Sinospen » Charaftere überhaupt als Gat— 


tungs⸗ Charaktere vortzeg ſeyen, und uns die 


ſicherſte 
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ſicherſte Anleitung geben koͤnnen, nicht ſo viele⸗ 


ſich in ihren übrigen Charakteren widerſprechende 


Arten unter eine. Gaͤttung zu verſammlen. Daß 
x fi hierdurch Die Zahl der Gattungen vermehren, 


und das Gedaͤchtaiß durch die Ramenmenge noch 


mehr beſchweret werde, ſind waͤhrſcheinlich nur 


Vorausſetzungen. „Ein Sat tungs Charakter, der 


beſtaͤndigen Ausnahmen unterioorfen. iff, duͤnkt 
mir fo gut als keiner. Und das Gedaͤcheniß wird 


nur perwirtt, wenn man jeder neu zu beſtimmen⸗ 


— 


der ſich durch die Synonymie erhalten, und dahe 


den Pflanzen» Gattung entweder einen neuen Nas 


men giebt, oder aus einem wegen feiner Koſtbarkeit 
fo gut wie nicht gelefenen Werke einen’ aushebt. 


Hat aber eine ſolche Pflanzen⸗Gattung, oder eine 


Art aus derſelben ehemals einen Namen gehabt, 





dem Gedächtnife der meiften Pflanzenkenner ohn 
hin bekannt iſt, ſo muß man dieſen Namen vor— 


zuͤglich erwaͤhlen, oder vielmehr beybehalten. Sch 
will dieſe hier aufgeſtellten Grundfaͤtze bey den 
Rinneifchen Gattungen Rhus, Acer und Ro- 
binia ih | n | 


— 


einnes Gattung Raus. if aus mehreren 
Gattungen der Alten, vorzüglich deg ‚unfterblichen 
Tourneforts zuſammengeſetzt, die zwar von mehre⸗ 
ren gründlichen Botanifern neuerer Zeiten wieber 


von einander getrennt worden find, aber, durch 


das herrfchende Syftem unterdrudt, den Beyfall 


des —— RR von Botanikern nicht erhalten 
baf: 


* 4 — 


hat. Die Knospen⸗ Bildung; und“ die Frucht 
geben nun wirklich auffallende Charaktere, die ehe⸗ 
maligen Tournefortiſchen Gattungen wieder ber» | 
zuftellen. I 


"Ruus Tournef, 


„Die Frucht iſt eine Fleiſchhoͤhle, die inwendig 
mie einer feinen bornichten Schaale bekleidet ift. 
In dieſer Hohle liegt ein bohnenartig gebilderer 
Stein ganz frey, im deffen innerer Höhle gewoͤhn⸗ 
lich nur die Spur des da feyn follenden Saameng 
in leeren Saamenhäuten vorräthig ift. rn 
———— habe ich oben beſchrieben. 


TOXICODENDRON Tournef. 


Rindenartige Steinfrucht, mie ich fie 
4 den Vorleſungen der Churpf. Phyſ. oͤkonom. 
Geſellſchaft zu Heidelberg, Bd. IV. S. 305. N.408: 
beſchrieben habe, und deren aͤußere Geſtalt von 
Tournefort richtig abgebildet iſt. Auch hier habe 
ich dieß Jahr 1798. die Steinfrucht ſaamenleer, 
und nur die Saamenhaͤute vorgefunden, ſonſt aber 
oft ganz zeitig gewordenen Saamen erhalten. 
Knospen. Die Knospen kommen etwas uͤber 
dem Anfange des Blattſtieles hervor, find lang, 
oval»fpigig, und hellgimmerfarbig. Der unter 
dem Knospen ftehende Blattſtiel hinterläßt in der 
Rinde eine hersförmige Vertiefüng, und in ders 
felben fehr viele meift zu dritt ſtehende fachelichte 


Verlaͤngerungen, welche Een ehehin in 
den 








den Anfang des Blattſtieles J waren, und 
— das — mit Dam Afte verbunden haben, 


| — — —— | 
Frucht. Ich habe fie noch nie gefehen, aber 
nach Scopoli A, carmiolica, P. I. pag. 200. ſeiner 
zweyten Auflage ſcheint fie eine einfaͤcherichte rinde⸗ 
artige Fleiſchhoͤhle zu ſeyn, in deren inwendiger 
Hohle en dreykantichter Saamen frey liegen ſoll. 
Knospen. "Süden Winkeln der meiſt wech— 
felsweiß fiehenden Blattftiele ſteht ein Fleiner dreps 
fonticht auslaufender Knospen, deffen größter 
Theil vom Blattſtiele bedeckt, und deſſen Spitze 
nur bey noch ſtehendem Blatte fichtbar iſt. Seine 
Farbe iſt ſchwaͤrzlicht. 


Mir finden alfo, daß — 7 Sat. 
| eine ganz richtig gebildet waren,‘ wenn ſchon 
feine Charaktere nicht fo beſtimmt vorgezeichnet 
find, wie fie der heutige Botanifer, und dag von 
Rechtswegen begehrt. Wahrſcheinlich aber hat die 

Kürze feines Vortrages, und daß er fich auf feine 


Kupfertafeln bezog, den meiften Antheil an diefer | 


offenbar zu großen Kürze. Aber allemal muß man 
den tiefen Blick diefes unfterblichen Mannes bes 
wundern; eine Sache, die fo Mancher nicht einfah, 
weil man fonft mit Zuſammenſchmelzung ſeiner 
Gattungen nicht fo eilfertig geweſen wäre, Ueber⸗ 
haupt kann man zur Bildung der Gattungs⸗Charak⸗ 
tere keine ſo einformige, von Bluͤthen meiſt allein 
abge⸗ 


N — 


abgeleitete Grundſaͤtze — ſondern es muͤſſen 
feſte und in die Augen fallende, auch lang zu 


beobachtende Charaktere ſeyn; dieſe Cha— 
raktere moͤgen nun von der Bluͤthe, der Frucht, 


— 


‚nder auch von. andern, vom dem Bluͤthen⸗ und 
Sruͤchten⸗Baue ganz entfernten Charakteren herge⸗ 


nommen werden. Hier zum Beyfpiele iſt die merke | 
wuͤrdige Knospen⸗ Bildung in der Hoͤhle des Blatt⸗ | 
ſtieles ein auffallender Charakter, ‚Tour nefor ts 


Rhus von der Linne iſchen Gattung Rhus wieder 


abzurufen, ı und ale eine eigene wahre Gattung 
undermifcht wieder herzuftellen,, ei. 

Außer der merkwůrdigen ‚Knospen » ‚Bildung. 
von Rhus T. und deren großen Berfchiedenheit * 
key Toxicodendrum T. und CotinusT. iff- 


“auch die Frucht ein hoͤchſt merkwuͤrdiger Charakter. 


Sin meiner im Jahre 1738. herausgegebenen: Abr 
handlung vowden Umhüllungen der Saa— 
men in dem IV. Banderder obengenannten Bors 
lefungen habe ich die Zergliederung der Umhuͤllung 
son Rhus T; vergeſſen beyzubringen; ich. will da⸗ 
her die Srüchte dieſer drey Gattungen unter einen 
Blick verfammien. - : * 

1. Toxicodendron — Rinteln ein⸗ 
faͤcherichte Steinfrucht. Siehe — WW 

©: 304. N. 408. / £ 

« 2. RhusT. apfelartige Fleiſchhoͤhle, inenbig: 
- mit einem freyliegenden einfacherichten Steine, 

der den ebenfallg jrepigenden SR in. 


* ich enthaͤlt. 
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3* Cotinus T. Nach Seopoli hoͤchſt unvoll⸗ 
kommener Beſchreibung (denn er aͤndert auf 
Seite 220. feine Meynung dreymal) fol die 
Frucht eine rindenartige Fleiſchhoͤhle mit eis 
> ner drepfantichten Saamen ſeyn. 

Rhus T;und Cotinus T. gehören alſo unter 
die neunte Abtheilung meines fyftematifchen Elen- 
chus 1. e. pag. 371. Anrium, wovon die erſte 
einen bohnenfoͤrmigen Stein, die legte einen drey⸗ 
fantichten Saanten enthält; Toxicodendron 
hingegen unter die X. Abtheilung. Drupa, f. loc. 
eit. pag. 373: 

Sowohl bey den verfchiedenen Arten vom R bus — 
T. als ToxicodendronT. find wirkliche Saa— 
men in den Steinhöhlen hoͤchſt felten anzutreffen; 
daraus muß man aber nicht die Folgen ziehen, alg 
wenn fie getrennten Gefchlechtes wären, die zwar 
wie mehrere andere weibliche Pflanzen Saamens 
Umhuͤllungen anfesten, ohne feibft wahren Saas 
men zu enthalten, wenn die männliche Pflanze fehle: 
Sch felbft Habe in den mehreren Arten von Rhus 
T. und Toxieodendron T. von den nänlichen 
Stämmen wahre Saamen in dem eine Jahre, 
in den meiften andern Fahren nur leere Saamen—⸗ 
haͤute angetroffen, babe alſo Gelegenheit genug 
gehabt, mic) zu überzeugen, daß diefe Gattungen 
und Ürten zwar wahren Saamen jeitigen fönnen, 
gewoͤhnlich aber Feinen zu Stande bringen; weil 
ihr Vermögen fi) duch Wurzeln zu vervielfältis 
gen, ungleich mächtiger ift, als Vermehrung durch 
Saamen; daher find auch, vorzüglich die Arten 

Erſter Heft. D von 


von Rhus T. ein beynah unzerſtoͤrbares Unkraut, 


wenn man ſich nicht Muͤhe giebt, fie auszurotten, 
toozu nichts Behuflicher ift, als dem Stamm im 


Herbſte oder Winter bis auf einen Schub abju- 

werfen, und ihn fo der MWinterfälte blogzuftellen. 
Jetzt will ih noch die neuern Schriftfteler an⸗ 

führen, die dem Linne iſchen Syſteme nicht fo 


geradezu gefolgt find, und bie Gründe nn Ben; 


weichungen prüfen. 

Adanfon famill. des Pl. II. p. pag. 342. nimmt 
Rhus T. und Vernix Recent. an, (wo er unter 
Iegterem Namen Toxicodendron T. verfieht) 
dann pag. 345. Cotinus T. Daß er den Namen 
von Toxicodendron ohne alle Urfache ab» 
ändert, ift fehlerhaft, und Cotinüus wegen feiner 
einfahen Blätter; ald eigene Gattung aufzuſtellen 
gewiß fein hinfänglicher Grund. Ungeachtet alfo 


Adanfon Tourneforts drey Gattungen wieder hers 


geftelle, fo hat es ihm doch hierzu an wahren 
Gründen gefehlt. 

Eben fo wenig Aufflärung trift man in A. Lau- 
rent, de Jufieu Generibus Plantarum, pag, 369. 


an, der die kinneiifchen Eharaftere annahm), defien 
Rhus beybehielt,. und baccam parvam foetam 


nuce unifperma annahm. Bey einem folchen 
Mangel von wahrer Kenntniß der Sructificationg- 
theile kann man alfo hier gar nichtd erwarten, und 
er war der Meynung, daß folia impari-pinnara, 


folia ternata, und folia fimplicia der einzige Grund 


zu den drey Tournefortiſchen Gattungen geweſen 


wären. Und da ihm dieſer — zu unwichtig 


ſchien, 


- 


— 
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ſchien, wie er es auch in der That waͤre, wenn ſonſt 
keine anderen exiſtirten, fo blieb er bey Rhus L. 
— * 

Der unſterbliche Gaͤrtner, in feinem Werke de 
fructibus et feminibus Pl. Vol, I. haf pag. 205. 


Rhus T. uw pag. 207. Toxicodendron T. 


zwar angenommen, aber ich finde feine erwaͤhlten 
Benfiiele bey beyden meder paffend, noch viel 
weniger dürfen folche unter diefem Namen citirt 
werden. Denn bey Rhus T. führt er zuerfi Rhus 


"” VernixL. an, Diefer Vernix hat aber Fleine, 


! 


rundlichte, im Blattwinfel ganz freyſtehende Knos⸗ 
pen, und nad, diefen Kennzeichen kann Vernix 
fhon ohnmöglich zu Rhus T. gezaͤhlet werden, 
Dann findet man in dem surückgebliebenen Stellen, 


wo das Blatt geffanden war, die nämlichen haͤufi— 


gen ftachelartigen Berlängerungen, mit welchen die 





> gemeinfchaftlichen Blattſtiele ehemals befeftiger ges 
weſen waren ‚gerade wie bey Toxicodendron: 
Die Frucht ift eine wahre Steinfrucht, kommt alfo 


auch hierin mit Toxicodendron überein. Hin— 
gegen ift Vernix offenbar getrennten Geſchlechtes, 
hat folia impari- pinnata; man fann alfo dieſen 
Vernix weder bey Rhus T. nod) bey Toxico- 


dendron T. mit Grund unterbringen, und ich 


habe ihn daher einfiweilen Vernix venenata 
genannt: Rhuscopallinum habe ich BORN 
licht untern Augen. | 
Toxicodendron Cobbe Gärt. kenne ich 
jwar nicht, aber nach meiner Philoſ. Botanik, 


TI Heft/ ©: 154. N, 408: babe ich bereits nach 


D 2 Gaͤrt⸗ 


J 
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Gaͤrtners eigener Zergliederung bewieſen, daß dies 
fe8 T. Cobbe eine wahre baccam monofpermam 
habe; dieſes Cobbe alfo einer Fünftlichen. Gats 
tung nicht koͤnne einverleibt werden, die eine wahre 
Steinfrucht hat. Sp fehr wir alfo dem verewig« 
ten Gärtner für die Zergliederung der Früchte dies 
fer drey Pflanzen verbunden feyn müffen, fo dürfen 
wir fie doch nicht als Charaktere Fünftlicher Gat⸗ ; 
tungen annehmen, und es iſt nun klar, daß Bärt- 
ner eigentlich für Rhus Gattung folia pinnata, 
und für Toxieodendron Gattung folia ternata 
annahm, welcher Gattungs= Charakter zwar fehr 
alt, aber fehr uuzuverläffig if: - J 

Here Moͤnch in Methodo Pl. hat auch eh 
forts drey Öattungen wieder angenommen, und 
pag. 72 und 73. Rhus T. ToxicodendronT. 
und Cotinus T:, auf die Umhuͤllung der Saamen 
ſich gründend, fefigeftelt. Uber er hat fich viel» 
leicht durch) die Schreberifche neue Auflage der 
Gener. Pl. L. verleiten laffen, Herrn Gärtner bey 
RhusT. zu citiren, da doch Vernix, wie ich fo 
eben bewiefen, ſchlechterdings nicht zu Rhus T. 
gehört: Denn dieſe Letztere hat ein antrum corti- 
cofum, cum pericarpio oſſeo, uniloculari. Dann 
möchte ich auch nicht fiores dioicos als einen Chas 
after bey Toxicodendronannehmen, ich wenig⸗ 
fiens habe immer flores hermaphroditos angetroffen, 
Die; fich auch zu Zeiten, durch wahren Saamen als _ 
folche beftätiget haben... 

Ben dem Schwanfen unferer beften —— 


Schriftſteller, die nichts weniger, als in verba 
magiftri | 
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magiftri gu ſchwoͤren gefinnt waren, fondern felbft 
prüften und unterfuchten, muß man fich doch nicht _ 
verſchweigen, daß vielleicht ben allen folia pinnata, - 
ernata und fimplicia ihr Haupt» Entfcheidungs- 
Grund blieb, Tourneforts Gattungen entweder 
anzunehmen, oder zu vermwerfen, weil der Blüthens 
Charakter zu unentfcheidend war. Ich habe bereits 
in den Bemerfungen: der. Churpf. oͤkbonom. Gefell- 
fchaft 1777. dieß fo hoͤchſt Unbeftändige in den 
Bluͤthen⸗Theilen des Rhus radicans L. und 
Rhus giabrum L. angegeigt, ſ. loc.:c. p. 76 
und 78. Bey diefem ſo ganz ungureichenden Blüs 
then» Charaktere fehen wir alfo, daß die Früchte 
und Knospen uns zur Gemwißheit führen, und wer« 
„ den daher Charaktere (häsen lernen, die fich einer 

fo langwierigen re unterworfen, und zu⸗ 
- gleich entfcheidend find. | 


| Negundo Ray et Ludwig. 

„Ray hat fon diefe Gaftung, und nad) ihm 
ber wahrhaft berühmte Ludwig in feinen Defini- 
tionib. Gen. Pl. pag.312. N. 1043. als eine eigene 
Gattung beybebalten, und ich muß fagen, Lud—⸗ 
wigs Gattungs- Charakter iſt vortreflih, und der 
einzige Wahre, der durch) meine beftimmtere Zere 
gliederung neues Gewicht erhalten. | 
Boͤrhaave, und nad) ihm vorzüglich Rinne’, has 
ben diefe Gattung in der holge der Morgeattuns 
einverleibt. 

Adanſon war meines Wiſſens der Erſte, der dieſe 
| — wieder von Acer trennte. S. Famill. des 
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Pl. Vol. U. p. 383. und ihr gang unnoͤthig den Na⸗ 
men Rulac beylegte. Aber ſeine Urſachen der Trens 
nung ſcheinen nicht ganz gegründet. Denn nach 
ihm fol die Blumendecke vier⸗ oder fünfblätterichet 
feyn, da fie doch nur einblättericht, und mit vier 
Einfchnitten verfehen if. Denn, fagte er, es wis 
ren vier fehr lange Staubfäden da, da fie doch von 
allen Acer-Nrten die allerfürzeften Staubfäden 
haben. Folglich wäre fein pag.:378. angegebener 
Charafter, namlich daß ‚Rulac getrennten Ge⸗ 
ſchlechts wäre, noch der befte, wenn wir nicht wuͤß⸗ 
‚ten, daß noch einige Acer- Arten auc) getrennten 
Geſchlechtes ſeyen. Es blieb alfo, außer der Blu 
me, nur noch die Zahl der Staubfaͤden übrig, aber 
wir wiffen ja fchon laͤngſt die Unbeftändigfeit diefer _ 
Zahl. Nach Adanfon iſt alfo der einzige Grund, 
Rulae und Acer von einander zu trennen, die⸗ 
fer, daß Rulac feine Blume bat. 

In den Bemerfungen der Ehurf: phyſ. oͤkono⸗ 
mischen Geſellſchaft 1777. habe ich ©. 9 big 16. die 
Bluͤthen deg männlichen und die Bluͤthen de weib⸗ 
lichen Negundo - Baumes genau befchrieben, und in 
der beygefügten Kupfertafel genau abzeichnen lafs 
fen: ſo daß alfo über den Bluͤthenbau diefes N e- 
gundo feine Frage mehr feyn Fann. Denn die 
weiblichen Bäume waren zwar bisher häufig, felte- 
ner die männlichen Bäume in den englifchen Gärten |) 
anzutreffen, und ich will daher bier kurz den Blü- 
then-Charafter des männlichen Baumes beybringen. 

Aus der Knospe entfpringen eine Menae von 
Faͤden, oft 20—25 an * Zahl, meift 4 bis 5 Zoll 

| 4. 
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lang. Die find bie Bluͤthenſtiele, an deren Ende 
eine kugelfoͤrmige, einbkätterichte, aber bis in die 
Hatöfcheid viermal eingefchnittene Blumendecke ſitzt. 


Keine Blume. Bier, feltener fünf Staubfäden, mie 


kurzen, fehr dünnen Zäden, aber dicken und ziem« 
lich. langen Staubfolben.. Fruchtknoten, ı Griffel 
+ und Narbe fehlen gänzlich. | 


Nun will ich Ludwigs Charakter von Negun- 

30, pag. 312. 1. c. hier beyfügen. Ä 

1043. NEGuUnDo Rai. Ex Gemma ——— 

Sila longa propendent, quorum extremo adhaeret 

calix tri+ quadri - vel guinquifidus minimus; 
ffamina quatuor ad ſex. | 


Dieſer in ſeiner Art ganz eigene Charakter de 


männlichen Baumes verbietet nun alfo ſchlechter⸗ 
dings, den Negundo, nach dem Benfpiele von 
Boͤrhaave, Linne: undfeinen Nachfolgern, mit ber 
Ahorn » Gattung zu vereinigen. Zu diefem wichti— 
gen Dlüthen- Chärafter des männlichen Baumes 
kommt nun noch der eben fo wichtige Knospen⸗Cha⸗ 
rafter, worin Negundo fich abermalg von Acer 
gänzlich unterfcheidet. - Denn daß der Knospen des 
Acer platanoides großentheilg in der Hoͤhle 


des Blattſtieles fich bilder, kann hier nicht angeführt. 


werden, da zwiſchen beyden ein mefentlicher Unters 
fhied herrfcht. Der Knospen von Acer plata- 
noides fihauf immer mit feiner Spige heraus, 
und kann ohne Abnahme des Blattſtiels beobachtet 
werden. Ganz anders iſt es bey Negundo. Der 
am obern Theile des ———— hervorragende 

h ochſt 
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hoͤchſt merkwuͤrdige Ranft legt ſich ſo feſt an den 
Aſt an, daß er dadurch das ganze Anſehen eines 
folii amplexicaulis erhält, Dadurch iſt es alſo 
nicht allein offenbar unmoͤglich, aͤußerlich nur das 
Mindeſte von Knospen entdecken zu koͤnnen, fons 
dern die Spitze des Knospen iſt auch noch unterhalb 
des Ranftes inwendig in einer Hoͤhle verborgen, 
fo daß man alſo den Knospen zu keiner Zeit auffin— 
den Fann, es fen denn, daß man entweder das Blatt 
mit Gewalt vom Afte Ipgreift, oder das natürliche 
Abfallen der Blätter abmwartel. Der Blüthen-Ehas. 
rafter des männlichen Baumes, und der Knospen: 
Charakter ſowohl des männlichen ald weiblichen 
Baumes befehlen alſo ſchlechterdings, dieſen Daum 
don der Ahorn» Gattung wieder abzurufen, und uns 
ger feinem alten befannten Gattungsnamen N e- 


gundoalg eine eigene Gattung wieder herzuſtellen. | 


Der berühmte Fabritius hat in feiner Enumerat. 
Methodica Pl. H.Helmft. pag. 427. die Blürhe eines 
weiblichen Baums nach ſeiner Art, naͤmlich hoͤchſt 
vortreflich beſchrieben, und wer nur weibliche Bäu- 
me zu beobachten hat, findet mindere Urfachen, 
Negundo von Acer zu trennen, da A. Ru- 
brum 5. 8. auch getrennten Geſchlechts ift, alſo 


bloß der Mangel der Blume hier entſcheiden wuͤrde. 


Freylich haͤtte dieſer Mangel der Blume mehr Aufe 
merkſamkeit verdient, und ich habe in meiner phie 
loſoph. Sotanif, II, Heft, ©. 45. ſchon daher allein 
für nöthig erachtet, denNegundo von dem Acer 
zu trennen. Nur war mir damals ‚Ludwigs Gate 
tungsnamen, Negundo; nicht bekannt, und weil 


ich 
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ich neue Battungsnamen nicht liebe, nahm ich Adan⸗ 

ſons feinen Gattungsnamen Rulac an. | 
| Herr Mönch in feinem vortrefflichen Merfe: 
Methodus -Plantarum, iſt der einzige mir befannte 
Beobachter, der diefe alte Gattung Negundo 
unter ihrem alten Namen wieder aufgenommen hats 
ab Acere diflert defectu corollae et numero ftami- 
num, find feine Gründe. vid. pag. 334. und diefe 
Gründe mit den Neuern unterftügt, werden Hoffent- 
lich diefe wahre Gattung. dor der Unterfhiebung 
fünftigbin: ſichern. 
Herr von Wangenheim hat in ſeinem Beytrage 
zur deutſchen Holzgerechten Forſtwirthſchaft, S. 30 
gefagt: „Der Acer Negundo L. iſt an unterſchie—⸗ 
„denen Baͤumen entweder ganz männlichen, oder 
„ganz Zwittergefchlehtes. Daß es ganz 
„männliche Bäume giebt, beweift diefer ihre Uns 
„Fruchtbarkeit: ganz weibliche habe ich auch nicht 
„ finden können.“ u. ſ. w. Doch fügt er bey: eine 
nähere Unterſuchung überlaffe ich bemährtern Bo» 
tanicig als ich bin. Herr kieutenant Hofmann hat 
ihn in Humphry Marshal Befchreibung wildwach— 
fender Baume u. ſ. w. S. 5. darüber berichtiget, und 
in ber. von Herrn Pott veranftalteten zweyten Auf⸗ 
lage von du Roy Harbfifcher Baumzucht, TH. J. 
&. 55. ift Herr von Wangenheim auch bereits wis 
derlegt worden. Sch war daher nicht wenig ver— 
mundert, in Hrn. Prof. Leonhardi Forfl- und Jagd⸗ 
Galender für das Jahr 1799. ©. 239. folgende 
Stelle anzutreffen: „Dieſer Baum (A. Negundo 
„L) ift bisweilen nur allein männlichen, bis⸗ 
BR „weilen 
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„weilen nur allein weiblichen Gefchlechtes, am 
„meiften aber eine Ziwitter» Pflanze, welche 
„männliche und meibliche Bluͤthen zugleich auf 
 neinem Stamm hervorbringt“ u ſ. w. Alle 
mir bisher befannt gewordene Beobachter haben 
den Negundo-Baum für wahrhaft getrennten 
Geſchlechtes erffärt, und Wangenheim erzähle felbft 
feine Meynung ald gang unguverläßig. Auch hat 
ſie nicht einmal einen Schein der Wahrfcheinlichkeie 
für ih. „Denn bey dem Auftrocknen der angebs 
„lich meiblihen Blüchen fand er allegeit einen 
„Fruchtſtaub, der von männlichen oder Zwitter: 
„Bluͤthen herrühren mußte. Das Erfie ift ganz 
natürlich, aber das Legte nicht einmal muthmaß⸗ 
lich. . Denn wer mit. bloßen Augen einen Feuchte 
ſtaub entdecken fann, der kann noc) leichter die 
übrigen Theile des Staubfadens, nämlich den 
Staubfaden und Staubkolben vorfinden. Aber ein 
befruchteter weibliher Negundo-Baum fest ganz 
zuverläßig zum voraus, daß er von dem männli» 
chen Saamenſtaube befruchtet worden fey, und da 
wir wiffen, daß diefer männliche Saamenſtaub durch 
Wind, Inſekten und andere Wege der weiblichen 
Bluͤthe zugeführt werden fann, und wirklich zuge» 
führt wird: fo beweiſen vorgefundene Häute vom 
Saamenſtaube, oder auch Saamenftaub ſelbſt weis 
ger nichts, als was ung die geitig werdenden Saas 
men ohnehin bereitd beichrt Haben, nämlich, daß 
eine Vermiſchung des männlichen und weiblichen 
Saamens vorgegangen fey, aber gar nicht, daß 
diefer Saamenſtaub entweder in der naͤmlichen Bluͤ⸗ 
the 


— 
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the(a. hermaphr.) oder auf dem nämlichen Stamme 
(for. monoic.) herangewachfen, und befruchtungs⸗ 
faͤhig geworden ſey. 
Wenn wir uns uͤberdieß die ſo verſchiedene Art 
zu blühen bey dem maͤnnlichen und weiblichen N e- 
gundo in das Gedaͤchtniß zuruͤckrufen: fo wird 
uns abermals begreiflich, daß Negundo- Bäusz 
nie mit halbgetrenntem Gefchlechte (arbor. monoic.) 
fehon von weiten in die Augen fallen muͤſſen, Zwit⸗ 
fer: Blüthen. aber hingegen entweder leicht Fennts 
lich, oder nicht recht denkbar find. Denn die männ- 
lichen Bluͤthen entfpringen aus der Knospe mit 
pielen einzelnen fadenartigen langen und meift gleich 
langen Hlüthenftielen, an deren Ende die Blumens 
decke und Staubfäden fisen, wo aber Blume, 
Fruchtknoten, Griffel und Narbe gänzlich fehlen. — 
Die weiblichen Blüthen hingegen hängen Trauben- 
förmig an einem gemeinfchaftlichen Stiele, mit 
wechſelsweis fiehenden Nebenftielhen, und ihnen 
fehlen Blume und Staubfäden fo ganzlich, daß 
man nicht einmal dag mindefte Verfrüppelte von 
beyden antreffen kann. Da alfo feine Blume da 
ife: fo müßten, wenn Staubfäden da wären, diefel« 
ben ganz leicht in die Augen fallen, um fo mehr, da 
wir aus Erfahrung wiffen, daß befruchtungsfähi« 
ge Staubfäden dem Piſtille in, der Größe verhälte 
nißmäßig gleich find. Aus diefen bier angeführten 
Gründen glaube ich allemal berechtigt zu ſeyn, fo 
wohl an den Zwitter -Blüthen als halbgerrennten 
-Blüthen des Negundo-Baumes fo lang zu zwei— 
feln, bis uns gründliche Zergliederungen und. 
Des 


a a 
— — ſolcher Sthen vorgelegt worden 
find. 


Weber Linnes Gattung Robinia. 


In meinen botaniſchen Schriften habe ich ſchon 
oͤfters über dieſe Linne iſche Gattung mein Mißfal⸗ 


len bezeugt. "Hier will ich die Gedanken neuerer 


Botanifer und der EISEN in einer kurzen — 
ſicht vorlegen. 

Fabritius in Enum. merhadich Pl.H.H. p. 421. 
hat, fo viel mir befannt iff, zuerſt Caragna 
Royen als eine eigene Gattung wieder aufgeftellt, 
‚und von Robinia L. getrennt. A. L. de Jus- 


fieu Genera Pl. pag. 358. hat ebenfalls Ca ragna 


als eine cigne Gatfung aufgenommen, und von 


Robinia L. getrennt. Hierin ift er Lamarck ge» 


folgt, deffen Charakter er aud) aufnahm. 
Moench in Methodo Pl. hat wegen des Huͤl— 
fenbaueg beybe Gattungen getrennt, und pag. 135. 
Caragna;' pag. 145. aber Pfeudo-acacia ‚ale 
zwey Gattungen beſtimmt. 

In den Vorleſungen der Churpfaͤlziſchen oͤkono⸗ 
miſchen Geſellſchaft, Band IL, habe ich wegen Vers 
fehiedenheie des Staubfadenbaueg und der Huͤlſen 
drey Gattungen angenommen. 

1. Pſeudo-Acacia T. neun verwachſene 
Staubfaͤden, der zehente aber oben und unten 
frey, in der Mitte mit den neun uͤbrigen ver⸗ 


wachſen. Breite, zuſammengepreßte Huͤlſen 


mit Saamen⸗Vertiefungen, und umlaufendem 
haͤutigen 


/ 
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daͤutigen Ranfte, wie bey —— ſ. Gaert. 

de fructibus er fem. Pl. II: p.307. Tab. 145.. 

2. Robinia m. neun verwachfene, und: ein 

freyer Staubfaden. Hülfe unbekannt: 

3. Caragna. Neun verwachfene, und-ein freyer 

Staubfaden; geftrecfte cyfinderartige Hülfe: 

Diefe drey von mir fo beflunmte Gattungen er» 
halten nun durch den. merfwärdigen Knospenbau 
noch mehr Zuverläffigfeit, welchen Knospenbau 
ich daber Eur; wiederholen will; 

1) Pfeudo-acacia. Mertwuͤrdige Knospen⸗ 

hoͤhle, mit drey Lappen geſchloſſen, welche 

Hoͤhle von dem Blaͤttſtiel bedeckt, und in deren 

drey Lappen ber Blattſtiel befeftiger ift. 
2) Robinia. .Ztöillings.- Knospen, von dem 

- der, eine frey, der andere aber von dem aus⸗ 

gehöyltem Blattſtiele bedeckt iſt. | 

3) Caragna.. Ganz freye, in dem Blattwin⸗ 

fel weit hervorſtehende, oval⸗artig gebildete 
lange Knospen. 

Weil ſich dieſer Knospen fo weſentlich von den 
beyden vorhergehenden unterfcheidet, fo will ich 
ſolche von zwey unter Augen habenden Arten näher 
befchresben. 

Caragna fiberica: Rob, Caragna. L: 
Der Slattſtiel enifpringt auf einer ſtarken hervor 
fteyenden confolartigen Erhöhung, die mit dem 
Hauptafie einen flarfen Winkel macht; fi darauf ' 
ziemlich verlängert, äußerlich eine Rundung, in- 
wendig aber eine Hohlung hat, und fih darauf 
| ode auf beyden Seiten mit zwey ſchwachen Horner» - 

artig 
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artig gebogenen Etacheln endiget, zwiſchen welchen 
ftachelartigen Verlaͤngerungen der eigentliche Blatt⸗ 
ſtiel aufſteht. Der Knospen ſelbſt hebt mit ſeinem 
feſten Körper inwendig in der tiefen Spitze der con⸗ 
folartigen Erhöhung an, fuͤllt diefe Hoͤhle ganz 
aus, und erhebt ih darauf in einen langen oval» 
artig gebildeten, frey und weit herausfichenden 
eigentlichen Knospen, der mit zu den laͤngſten 
Knospen Gehört. WE 

| Caragnal guadrifolia. Rob. frutescens L; 
Die confolartige Erhöhung, Knospen: Bildung 
und alles uͤbrige kommt meift mit Caragna [ibe- 
rica überein, nur find die Knospen gewoͤhnlich 
länger, cylinderartig, berunterhängend, oder doch 
an ihrer Spitze krumm gebogen. In den Bemer⸗ 
Zungen der Ehurpfälsifchen üfonomifchen Gefells 
ſchaft 1777. S.72. habe ich bereits die zwey zulege 
in holzigte Stacheln ſich verwandelnden Blattanſaͤtze, 
und Blattſtiele, auch die hier ganz eigene Reitzbar⸗ 
keit der vier Blattſtielchen der ſich handfoͤrmig aus⸗ 
breitenden Hier Blaͤttlein, dann den Stachel des 
gemeinſchaftlichen Blattſtieles bemerkt, wodurch 
ſich dieſe Caragna quadrifolia weſentlich von 
C. fiberica unterſcheidet. 

Wer nun durch den ſo merkwuͤrdig verſchie⸗ 
denen Bluͤthen⸗ und Fruͤchten⸗Bau ſich nicht will 
bewegen laſſen, Linne's Gattung Robinia zu 
verlaſſen, den muͤſſen doch die fo merkwuͤrdig ver> 
fchiedenen Knospen-Bildungen darzu beftimmen, in 
wieferne er anderft durch Gründe zu überführen iff. 
Dem Zorfimanne wird dieſer Knospen ⸗ Charakter 

8ewiß 
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gewiß ſehr einleuchten, und er wird ſich um ſo mehr 
davon uͤberzeugen, weil er ihn den ganzen Winter 
uͤber taͤglich prüfen und unterſuchen kann. 
GHerr Ingenieur⸗Lieutenant Hofmann hat in 
der Zeitſchrift: Unaͤchter Acacien⸗Baum, Zr Bd. 
3 und 48 Stuͤck, ©. 154. ſchon einigermaßen bie 
Knospen» Bildung des unächten Ycacien: Baumeß 
angedeutet, borzuͤglich aber die Entwickelung deſſel⸗ 
ben im Fruͤhjahre ganz nach der Natur beſchrieben, 
sie er naͤmlich nach und nach feine Pelzhoͤhle ers 
Öfnet, und wie der Knospen aus derfelben endlich 
hervortritt. Zu meiner Beſchaͤmung muß ich ges 
fiehen, daß mir zwar die Fruͤhjahrs⸗Entwickelung, 
jedoch ganz unvollkommen befannt war, den eigent⸗ 
lichen Knospen⸗Bau in dem Inneren feiner Hoͤhle 
- aber erft in dem Herbfte. 1798. entdeckt Habe, wo 
ich vorzüglich befihaftiget gewefen mar. die Knos⸗ 
pen der Bäume und Sträucher einer näheren Pruͤ⸗ 
‚ fung zu unterwerfen. 
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2eren 


D. Peter Chriſtian Ad ard 


Koniglich Daͤniſchem Profeſſor der Vieharzeneykunde 
zu Koppeqhagen ꝛc. ꝛc. 
Herrn 


Johann Beckmann, 


Koͤniglich Großbritanniſchem Hofrathe, Profeſſor der | 
Oekonomie in Goͤttingen ꝛc. ꝛc. 


* 


Herrn 


RE Mond, 


— Kaſſeliſchem Hofrathe, Profeſſor der Botanik 
zu Marburg, 


wid tt € t⸗ 
dieſen zweyten Heft der Beytraͤge 
zum Zeichen ſeiner Freundſchaft und Hochachtung 


der Verfaffer. 














III. Die Wurzeln der Bäume und | 
Sträucher enthalten Fein Mark; dur 
Wurzel⸗Zergliederungen erwiefen. 





"L Einleitung. 





* 
Die Phyſiologen des Pflanzen » Neiches haben 
die Vermehrung der Pflanzen bisher einzig und 
allein in dem Saamen gefucht, und dadurch ei« 
nen.der allerwichtigften Vermehrungswege, jenen 
der Berlängerung gänzlich überfehen. Ganz 
andere Grundfäge befolgten die. Gärtner, vor— 
züglich die Handelsgärkner, zwar nur praftifch, 
aber mit defto gefchmwinderem Erfolge. Denn 
bey Bäumen und. Sträuchern war ihnen bie 
Vermehrung durch Saamen viel. zu Zeitfoftfpielig: 
- und langweilig, hingegen fanden fie ihre Nech« 
nung bey Bermehrung durch Verlängerung viel 
beffer.  Praftifch wurde alfo dieſes Verlaͤnge— 
rungs-Dermögen fehr haufig in Ausübung ge— 
bracht, und eine Fleine Aufmerffamfeit auf täg- 
liche Vorfälle hätte die Beobachter leicht dahin 
- führen koͤnnen, fich ebenfalls davon zu überzeu- 
gen, wenn nicht gewiffe feſtgegruͤndete Meinun« 
gen fie davon weggeleitet hätten: Denn ein 
| Saamen von Korn, Spel;, Gerfte und Haber 
€ 3 zum 


— — 70 —— 


zum Beyſpiele enthaͤlt bekanntlich nicht mehr als 
einen bewurzelten Halm, gleichwohl finden wir 
gewoͤhnlich aus dieſem einzigen bewurzelten Halme 
in der Folge ganze Buͤſche ſich bilden, die aus 
mehreren Halmen oft bis auf 20 oder 30 in der 
Anzahl beſtehen, in wiefern es gute fruchtbare 
Jahre ſind, und der Acker ſelbſt wohl geduͤngt 
und gebaut worden if. Ein Halm vermehrt - 
fich aifo durch die Verlängerung der Wurzeln 
in mehrere Halmen, und tie fehen alfo hier bey. 
dem angeführten Beyfpiele die beyden Vermeh— 
‚rungs- Dermoaen in einem Furgem Ztioifchen- 
raume ſich auf einander folgen, nur mit dem 
einzigen Anterfchiede, daß der erfte Vermeh— 
rungs-Weg durch Saamen nur ein Individuum, 
der zweite Vermehrungs + Weg durch Verlaͤnge— 
rung hingegen gleich fehr viele Individus her— 
vorbringt. | 

Als ich den Nachſommer 1798 begierig war, 
diefe Bervielfältigung der Halmen aus einem ein- 
zigen Saatkorne naͤher zu pruͤfen, machte ich 
zwey Beobachtungen, die mir naͤherer Pruͤfung 
werth ſchienen; nehmlich ich fand erfteng, daß 
die Vervielfaͤltigung der Halmen auf dem nehm⸗ 
lichen Vermehrungs-Wege, wie jene der Zwie⸗ 
beln beruhe; dann fand ich zweytens, daß 
die Wurzeln fein Mark enthielten. Eine nähere 
Prüfung der erften Beobachtung war ich genöthis 
get auf das Fünftige Frühjahr zu. verfchieben, 
wo man bey — der Natur wahrſchein ⸗ 
ih 





lich noch auf mehrere Beobachtungen geleitet 


wird, die in der fpätern Jahreszeit viel ſchwerer 
zu benterfen find. ‚Aber den Bau der Wurzeln 
zu unterfuchen, wollte ich nicht länger verfchie> 
ben, weil dasjenige, was ich gefehen hatte, mir 
ganz nen war, und ich wenigitens mich nicht 
erinnere, ſo etwas gelefen, oder gehoͤrt zu haben. 
Es iſt würflich merkwürdig, daß ein fo 


Wichtiger Theil des Pflanzenreichs, die Wur— 
gen, bisher feiner nähern Zergliederung gewuͤr— 


diget worden iff, da man doch bey der Menge 


Wan 


von Pflanzen⸗Phyſiologien endlich einmal auf den 
Gedanfen hätte kommen follen,. die Wurzeln 
nicht blos äußerlich zu  berrachten, fondern fic 
auch zu zergliedern, um ihren inneren RO währe 
fennen zu lernen. 
Nach der allgemeinen angenommenen Mei 


nung find die Wurzeln von dem nehmlichen Baue 


tie der Stamm der Pflanzen ſelbſt. Einne war 


daher geneigt ‚ die Wurzeln eben fo gut einen 


caudicem descendentem sub terra, als ascen- 


dentem supra terram zu nennen. Die allge: 


meine Meinung entſchied jedoch, die Wurzel fuͤt 
einen niederſteigenden Stamm zu halten. Dies 
fer niederfteigende Stamm, die Wurzel, follte - 
theils zur Defeftigung der Pflanze dienen, theils 
Nahrung aus der Erde ſchoͤpfen, und ſolche dem 


‚ auffteigenden Stanıme zuführen Da man) bey 


den Laubtragenden Bäumen und Sträuchern 


piele — des Stammes und feiner Hefte durch 


GE 4 die 


die Kunſt dahin bringen kann, daß ſie, in die 
Erde als Ableger verſenkt, Wurzeln hervorbrin⸗ 


gen, ſo wie man die Wurzeln, uͤber die Erde 


—— dahin noͤthigen kann, Knospen, Aeſte, 


Blaͤtter, Bluͤthen und Fruͤchte zu treiben: ſo 
war man nach den Geſetzen der Analogie aller⸗ 


dings verpflichtet zu glauben, daß Wurzeln mit 
ihren mannigfaltigen unterirdifchen Aeften ganz 


den nemlichen Bau: haben miüßten, den man 


bey dem Stamme, und den Heften über der Erde 


beobachtet. Aber auch aus diefen hier folgenden 
Zergliederungen wird abermals erhellen, wie fehe _ 


ich zeither recht gehabtihabe, wider alle Anas 


logie in dem Pflanzenreiche mich zu erflären. 
Denn die Wurzeln find in ihrem Baue von dem 


Stamme und den Xeften fehr verfchieden, indem 


den Wurzeln ein den Pflanzen bisher wefentlich 
erforderlich geglaubter Theil, Beni das Marf 
ganzlich fehle. 


Als ich dieſe a an Halmen⸗ 
Fruͤchten machte, unterſuchte ich gleich viele 
Wurzeln der Kraͤuter; doch erwaͤhlte ich anfaͤng⸗ 


lich nur ſolche, deren Stengel hohl geweſen wa⸗ 


ren. Ich fand zwar uͤberall, daß die Wurzeln 


dieſer unterſuchten Pflanzen ſchlechterdings kein 


Mark hatten, doch werde ich dießmal meine Be⸗ 


obachtungen uͤber die Wurzeln der Kraͤuter nicht 


mittheilen. Meine Abſicht, eine Pflanzen⸗Phy⸗ 
ſiologie vorzuͤglich zum Sehufe der Forſtmaͤnner 
— 


J 
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herauszugeben, ſobald als eine ruhigere Ausſicht 
und der laͤngſt und ſehnlichſt erwartete Frieden 
uns wieder begluͤckt, hat mich dießmal bewogen, 
meine ganze Aufmerkſamkeit auf die Wurzeln der 
Baͤume und Straͤucher zu richten. | 


Was meine Aufmerkſamkeit aber vorzüglich 
zu den Wurzeln der Baume und Sträucher hin⸗ 
leitete, war der gemeine Hollunder, der in feinem 
Stamme, vorzuͤglich in feinen jungen Aeſten viel: 
leicht unter allem Sträuchern die ſtaͤrkſte Mark— 
fäule hat. Da ich bey den unferfuchten Wurzeln 
der Pflanzen nirgends eine Spur Marf ent- 
dehfe, *) fo fielen meine Unterfuchungen zuför- 
derft auf die Wurzeln dieſes Hollunders, und 
da ich fand, daß auch hier Fein Mark vorräthig 
war: fo faßte ich den Entfchluß, diefe Unter: 
fuchung bey mehreren Bäumen und Sträuchern 


des hieſigen Churfürftlichen Botanifchen Gartens 


fortsufeßen. Wag mic) diefe Zergliederungen be= 
Ichrt haben, will ich hier in dieſer Abhandlung 
vorlegen, und die unterfuchten Baumwurzeln 
nad) alphabetifcher Ordnung fich folgen laffen. 


*), Siehe unten die Nummern 95. 96, 97- 
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Erfier Abſchnitt 


Zergliederung von ——— und Baum⸗ 
Wurzeln nebſt einigen Bemerkungen 
daruͤber. 


6. I. h 
Zergliederung folher Baumwurzeln, die aus 
—— Sn entſtanden ſind. 


1) Acer EROBERN Platanus. 


Keine Spur von Mattes hre oder Mark in den 
Wurzeln: Zwar zeigte ſich in dem Mittelpunkte 
ber Wurzeln, aus welchem die Spiegelfaſern ) 
auslaufen, fo etwas Bräunlichtes, welches auf, 
das Dafeyn von Markroͤhre fehließen lieh. Aber 
bey genauer Zergliederung und Nachforſchung 
ergab fich, daß die daſelbſt befindlichen Holzfa— 
fın * Farbe angenommen hatten, und daß 

nichts 


— 











N Die Erklaͤrung, was —— fi ind, er; 
folgt in dem Phyſiologiſchen Abſchnitte. 





un Sn 


nichts Markaͤhnliches nur von weitem zu entdek⸗ 
ken geweſen war. Die Rinde der Wurzel iſt 
ſehr ſchwach, das Holz aber ſehr dicht und feſt. 


Stamm und Aeſte hingegen haben eine be— 
traͤchtliche Markroͤhre, beſonders die juͤngern 
Hefte. Dieſe Markroͤhren find in ihrem inwen— 
digen Umkreiſe rundherum mit berablaufenden 
Hohlkehlen verfehen, die aber ſaͤmtlich nicht tief 
ausgehoͤhlt find, im Durchfchnitte aber eine artige 
Ausbildung dir Marfröhre veranlaffen. Diefe 
Markroͤhre des Oberholzes ift in der Jugend 
bellgrun, das Mark felbfi aber weiß; es ändert 
aber feine Farbe mit den Jahren. *) 

* | 2) Acer 








*") Acer Pseudo -Platanus variegatus ift fier 
eine Abart von Do. 1. folglich Bier ebenfalls kein 
Mark in den Wurzeln anzutreffen. In meinen 
Dotanifchen Beobachtungen vom Jahr 1732. habe 
ich geſagt, daß dieler geſchaͤckte Aborn oft nur männ: 
liche Bluͤthen, ſeltner Zwitter - Blüthen habe, daß 
die Saamencapfeln zwar haͤngen lichen, aber Saas 
menleer angetroffen würden. Geit der Zeit habe 
ih auch, wiewohl fehr felten, zeitigen Saamen 
angetroffen, diefen angefäet, und einen aͤchten Acer 
Pseudo-Platanus aus ihm erzogen, ohne eine 
Spur von fchädigen Blättern an ihm vorzufinden. 
Millers Beobachtung, daß aus Saamen von ges. 
ſchaͤckten Ahornen auch Ahorne.mit gefchäckten Hläts 
tern aufgegangen feyen, hat fih alſo bey mir gar 
nicht beftätigt: fo wie diefe ganze Milleriſche Beob⸗ 
achtung hoͤchſt unwahrſcheinlich iſt, oder gleich 
beym Aufgehen der Pflanze jene a N 

| | r⸗ 


02) Acer Platansides | 

‚Keine Spur son Marfröhre oder Mark in 
den Wurzeln. In dem Mittelpunffe, aus dem 
. bie Spiegelfafern auslanfen, fiheinf zwar eine 

Sarbe- Veränderung auf etwas fo hinzudeuten, . 
aber die Zergliederung lehrt, daß diefe veränderte 
Sarbe von mehr zufammengepreßten Holsfafern 
herrühre. Ohngeachtet das Holz der Wurzeln feft 
ift: fo fallen die Spiegelfafern doch hier fehr 
ftarf in dag Auge, auch ſieht man auf der Hirn- 
feite eine Menge von feinen Defnungen, die bes 
fonderg am Ende der Jahrringe noch deutlicher 
in die Augen Ari | 


Der Stamm, vorsüglic, die Aefte haben eine 
flarfe Markroͤhre, die ebenfalls ſchwach inwen— 
dig canulirt ift. Sie enthält vieles Darf, deffen 
Sarbe fich mit den Jahren abandert. 


3) Acer campestre. 

In den Wurzeln Feine Spur von Marfröhre 
oder Mark. Seftes Holz mit ftarf in die Augen 
fallenden Spiegelfafern, und vielen feinen Defe 
nungen auf der Hirnfeite, melche Defnungen 
hier aber mehr dem —— der Spiegelfaſern fol⸗ 

gem. 


nd 








uUrſachen eingetreten ſeyn muͤſſen, die an Baͤumen 
und Straͤuchern ſolche ogen —— 
gen 
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gen. In einer der zergliederten Wurzeln fand 
ich einen fleinen Theil eines Stückes von einem 


abgeſtorbenen Sahrringe. Auf der inwendigen 


Seite nach dem Mittelpunfte zu, faß dieß abge 
ſtorbene Stück feft an dem altern Sahrringe an, 
gegen außen zu aber war es von dem neuen 
Jahrringe abgefondert geblieben. Die aufftei- 
genden Holsfafern hatten fich darüber in die 
Höhe gezogen, und eine ſchwache Kluft zwiſchen 
dem abgeftorbenen und neugeßildeten Theile ges 
laffen. An einem Wurzelftüde, wo die Rinde 
freymwillig abgefprungen war, fah man Außer: 
lich die hervorftehenden auffteigenden Holsfafern 
von andern Holzfafern durchkreuzet, daher Die 

äußere Holgoberfläche eine netzfoͤrmige Bildung 
hatte. | 


An dem Scamme und Aeften war eine bes 
trächtliche, und an beyden vorhergehenden Ahor» _ 
nen ſchwach canulirte Markroͤhre. 


4) Acer ereticum. 

Keine Spur von Marfröhre oder Mark in 
den Wurzeln. Das Wurzelhols ift feft, fein, 
mit feinen dicht auslaufenden Spiegelfafern und 
feinen Defnungen, die dem Laufe der Spiegelfa⸗ 
fern folgen, verfehen. Bey ältern Wurzeln ent» 
deckte man gar leicht, wie Mehrere der allerer: 
fien Jahrringe durch die darauf folgenden, fehr 
jufammengepreßt waren, Diefe ältere aljo einen 

viel 
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viel dichtern Bau zu haben ſchienen, als die juͤn⸗ 


gern Jahrringe hatten. Dennoch waren in 


dieſen allererſten und aͤlteſten Jahrringen noch 


feine Oefnungen vorzufinden, aber ihre Durch—⸗ 
meſſer waren viel kleiner als jene der jüngern 
Jahrringe; zum Beweiſe, daß dieſe alleraͤlteſten 
Jahrringe dem Baumſafte gi — — 
lich waren. 


Stamm und Aeſte hatten eine ſehr enge 


Markroͤhre, und ſehr weniges Mark. ER! 


5) Acer Negundo. L. Negundo vie 
giniana..*) 
In den Wurzeln ‚Feine, ‚Spur. von Mar 


zöhre oder Mark. Das Wurzelholz mar ſehr 


dicht, die Spiegelfaſern ſehr fein, oft ſchwer 
zu entdecken. Eben fo waren die Oefnungen auf 
der Hirnfeite ſehr fein, oft nicht zu finden. In 


einer Wurzel: fand ich gerade in dem Mittels 


punkte, aus welchem die Spiegelfafern auslau— 


fen, einen bräunlichten Kern, der dag ganze " 


Anſehen von verfiörter Markröhre hatte Bey 
der Zergliederung fand ich aber, zwar fchen 
| j ver⸗ 
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— ihn ehemals nach Adanſon Rulac genannt, 


aber in dem dritten Hefte dieſer Beytraͤge werde 


ich die Urſachen darlegen, warum 2 Bee Daun 


N heißen muß: 
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verſtoͤrte Holzfaſern noch da, viele hingegen 
waren auch ſchon durch Faͤulniß gaͤnzlich aufge⸗ 
loͤſt. Als ich dieſem fo merkwuͤrdig ſich auszeich— 
nenden Gegenſtande weiter nachging, verlohr er 
ſich bald, und die Wurzel war ſowohl über dem— 
— als unter demſelben vollkommen geſund. 


9 Aesculus Hippocastanum. L. 
.  Hippocastanum vulgare. *) 

In den: Wurzeln feine Spur von Mark 
röhre oder Mark. Sehr dichtes Holz, mit feiz 
nen auslaufenden Spiegelfafern. An einem ab» 
geftorbenen Wurzelſtuͤcke konnte man diefen Wur- 
zelbau deutlicher beobachten, indem die Spiegels 
fofern, und die dazwifchen ſich befindlichen Oef⸗ 
nungen deutlicher in die Augen fielen. 


Ob es zwar durch mehrere Beobachtungen 
ſehr wahrfcheinlich ift, Daß die Zafermurzeln alle 
auf dem Orte ihres Urfprunges, auf dem Mittels 
punfte entfpringen, aus dem die Spiegelfafern 
auslaufen: fo mar es doch hier viel augenfälß- 
ger. Der Anfang einer folchen Fünftigen Wur— 
zel fah einer etwas verdichten Spiegelfafer gleich, 
die fich immer pfeilmäßig erweiterte, von fehe 
feftem Baue war, durch die Oberfläche des Hol- 
? 3 | zes 
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zes durchging, die Rinde zertheilte, Burch die 


felbe durchdrang, fie zur Begleitung mitnahm, 
daher. auch bey dieſem Durchgange durch Die 


Ninde und deren anfängliche Begleitung ringför- 


mige Girfel in der Rinde entſtehen, von welchen 


Cirkeln man in dem Holze felbft feine Spur 


entdeckt. Man follte beynahe ſagen, daß jede 


Zaſerwurzel, mit einem eignen Würzelchen mitten 
im Holze entfpringe, von dem Mittelpunfe der. 


Spiegelfafer an fich erhebe, und von da an big 
zu feinem Austritte aus dem Holze und der Rin— 
de in diefen Theilen wie angenagelt —9— 

7) Arie frutecosa. 

Sn der Wurzeln Feine Spur von Mark, 
5* oder Mark. Auf dem Hirnſchnitte zeich- 
nen fich fehr feine Spiegelfaſern aus. Der An- 
fang eines Wurzelaftes entfprang ‘hier an dem 
Umkreiſe des erſten Jahrringes. Durch die auf⸗ 
ſteigenden Holzfaſern iſt der aͤußere — des 
Holzes wie geript. | 


| $) Amyodalus persica. 
In den Wurzeln Feine Spur von Mark—⸗ 
roͤhre oder Mark. Das Holz der Wurzeln if 


von einem lorfern Baue. Die Spiegelfafern 
laufen mit einer befondern GStärfe aus, find. 
| auf dem Hirnfchnitte weiß, der Jahrring ſelbſt 


aber von Farbe ſafrangelb, wodurch die Beob⸗ 
achtungen des Laufes der Spiegelfaſern oft 


unter⸗ 
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unterbrochen wird. In dieſem ſafranartigen 


Kreiſe findet man viele feine Oefnungen. Da 


ich die von mir zergliederten Wurzeln mitten im 
Safte aus der Erde nahm: fo fand ich bier in 
der Folge der Zeit den verdieften Baumfaft in 
einer feinen Förnichten Maffe in den Zwifchen- 
raͤumen der Holzfafern liegen. Noch merkte man 


Hier deutlich, daß jeder Wurzelaft in feinem An- 


fange einen großern Umfang hatte; ferner wa— 
ren nad) weggenommener Rinde die Außerlichen 
auffteigenden fenfrechten Safern deutlich, Die den 
Holzumkreiß fein rippicht machten. 


9) 'Amygdalus communis. 


Sn den Wurzeln‘ Feine Spur von Mar 


roͤhre, oder Mark. Saft der nehmliche Bau wie 
bey den Pfirfichmurzeln ; nur ſcheint er noch Iof- 
ferer zu ſeyn. Auch haben hier die Spiegelfa⸗ 
fern gewoͤhnlich eine hellbraune Farbe, ſo wie 
die aufſteigenden Holzfaſern. Der Umkreiß des 
Jahrringes iſt zwar auch gefärbt, aber gewöhn— 
lich nur mit einer Neihe Oefnungen verſehen. 
10) Amygdafus nana. 

In den Wurzeln keine Spur von Marf- 
rohre oder Marf. Das Holz nimmt in der Wur⸗ 
zel den kleinſten Raum ein, indem die Rinde hier 
außerordentlich dick iſt, und gewiß zwey Drittel 
der Wurzel ausmacht. Die Spiegelfaſern und 
der ganze Holzbau iſt dichter wie bey den beyden 
vorhergehenden, aber im Umkreiſe iſt das Holz 


Zweyter De 5 fons. 


Fonderb: ar Hebildet/ da es eine Menge hervorſte⸗ 
hender Rippen, ja fänfenfermige Hervorragun⸗ 
gen hat, daher der Um kreiß des Hirnſchnittes 
allerhand & eftafeı en bilder. Die Ninde ift voller 
Saft, und wann man gergliederte Wurzeln einige 
Tage liegen laßt: fo ziehe fich die Rinde betraͤcht⸗ 
lich zuruͤck, loͤßt ſich vom Holze ab, und ſo 
ſieht man den äußerlich mannigfaltig gerippten, - 
meiſt ſaͤulenfoͤrmig kaufenden Bau des Holzes 
am er ir | 


— 11) Börkerk — REN 


In den Wurzeln feine Spur von Marfröhre 
oder Mark. Die Spiegelfafern entfpringen aus 
dem Mittelpunkte, ſie feldit fehen in ziemlicher - 
Entfernung von einander. Deſto häufiger waren 
die auffteigenden Faſern, und swifchen denfelben 
fand man den Baumſaft in einer geronnenen 

Maffe an den-auffteigenden Holzfaſern anhängen, 
and diefe waren gleichfam damit überzogen. 

An einem Stuͤck Afte, das ſich mie mehreren 
Heften, aus ber Wurzel ald Stamm erhob, fah 
man- deutlich, wie ſich erſt in diefem Alte eine 

Maſſe bildete, die jener gänzlich gleich war, bie 
den Anfang eines jeden Aſtes verfchliegt und auf 
welcher Maffe-die Narkſaͤule anfing und 


12) Betele alba. 
In den Wurzeln Feine Spur von Moactrehre 
oder Mark. NEN das Holz der Wurzel 
* auf 
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auf dem Hirnſchnitte ſehr gedraͤngt ſtand, und 
Fehr feſt gu ſeyn fehlen: fo war es doc) von 


weichem Baue. 


E 


13) Betula Alnus. L. Alnus gluti- 
nosa. *) 
14) Betula Alnusincana. L. Alnus 
incana. *) 

In den Wurzeln feine Ey von Marfröhre 
—oder Mark. Die aus dem Mittelpunfte auslaw- 
fenden Spiegelfafern waren ſehr fein, zwiſchen 
denfelben der Hirnſchnitt voller feiner Köcher. 
An den auffteigenden Holsfafern war ber verdick- 
te Nabrungsfaft fehr in die Augen fallend, und 
er hatte deswegen, weildie Dünneren Eäfte fihon 
ausgeduͤnſtet PAS ein in koͤrnichtes An: 


ea —— —— 


ve * — eine L. — 
-cordifolia, *) 

In den Wurzeln keine Spur von Markroͤhre 
oder Mark. Die Rinde der Wurzel iſt ſehr 
dick, und die Oberflaͤche des Wurzelholzes durch 
gehaͤufte Holzfaſern ganz rippicht, und mie Stä- 
ben geziert. Heprigens ift der Bau des Holzes 
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ſehr locker und der Hitnſchnitt voller kleiner Loͤ⸗ 

cher. Die Spiegelfaſern fein und ſelten, das 

Stammholz beſonders er der. jüngern we 
voller M — | 

er 

16) Bignonia radicans L Tecoma 

radicans.:*) | 

In den Wurzeln Feine Sput von n Matfröhre 

oder Marf. Uebrigens kommt der Wurzelbau. 

diel met jenem von der Catalpa überein. Die 

Hirnſcheibe iſt voller Löcher, die, folang der Nah: 

vungsfaftnech verdünnt und fluͤſſig iſt, nicht zu 

erkennen ſind; wenn diefer aber aufgetrocknet ift, 


liegt er auf den Holsfibern auf, und dann fal- 
der die. — ſtark in die ed aa 


4 


1 Cakptans Berta 5] 

Sn der Wurzeln Feine Spur von Markrehre 
oder Mark. Zu dem Mittelpunkte zeichnet ſich 
ein feſter Körper ang, der nur, was hier wuͤrk— 


dich mir merkwuͤrdig fehlen, "wenige Spiegelfa— 


fern hafte (drey bis vier). An dem Ümfreife 
dieſes feſten Koͤrpers, wo dieſe wenige Spiegel⸗ 


faſern ſich enden, fangen erft die eigentlichen 


Spiegelfafern an, die bier. hellbraunlicht von. 
Farbe find, RD der a marmorirt.ift. 
Die 


— 








Philo ſoph ;Botanit. > 5. 8.39, — 
Genera P]. 139. Moench I, c. Pı 464« 














er er 


‚Die Holzfaſern ſchienen mir hier ‚von einer Men— 

ge einzelner  Markfafern, untermifche. zu feyn, 
amd an beyden Safern findet man den aufgetrock- 
neten Nahrungsfaft haufig vorräthig. 1 


| 18) Ceanothus americanus. 
in den Wurzeln feine Spur von Markroͤhre 
oder Marf.. Der Hirnfchnitt iſt fo dicht, daß 
man nicht leicht Spiegelfafern entdeckt. Dieß 
fcheint von dem vertrocneten. Nahrungsſafte 
herzuruͤhren, der alle Holzfaſern hier begleitet, 
und verhindert, daß man auf dem Hirnſchnitte 
nichts ſieht. Das Stammholz und deſſen Aeſte 
haben ſehr vieles Mark. 


19) Celtis australis. 

In den Wurzeln feine Spur von Marfrohre 
eder Mark. Auf den Hirnſchnitte findet man 
eine Menge der feinften Spiegelfafern, zwifchen 
ihnen alles voller feinen Defnungen. Die äufere 
Dberfläche des Holzes ift mit auffieigenden Fa— 
fern, die durch Hervorftehende Spiegelfafern un— 
terbrochen werden, neßartig gebildet, und beyde 
Arten von Holsfafern find von dem eingetrockne— 
ten Nahrungsfafte glänzend, gerade als wenn 
fie mit einem Firniß überzogen wären. Die 

Narfeshre ber Aeſte — ein laͤnglichtes Oval, 


20) Geph Krane occidentälis. 
In den Wurzeln Feine Spur von Marfröhre 
dh Mark. Die aoienfeise ift fo dicht und glän- 
3 zend, 
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zend, daß man den Wurzelbau ſchwer entdecken 
kann. Daß dieß von dem Nahrungsſafte her- 
rührt, der fehr glänzend iſt, beweiſen einige 


Slächen, auf. denen ich Kleine Defnungen vors 
fand. 


Pr 

21) Cereis Siliquastrum. L. Sili- 

quastrum orbiculatum, *) 

In den Wurzeln feine Spur von Marfröhre 
oder Mark. Die Spiegelfafern laufen aus ih- 
rem Mitselpunfte aus, find an der Zahl gering, 
aber fehr dick, und von Farbe ganz weiß. Zwi⸗— 
ſchen ihnen ift der Hirnfchnift fehr porös. So— 
lang aber die Wurzel noch frifch ift, und vol 
ler Nahrungsfaft ſtickt, iſt dieſer Hirnſchnitt, 
wie jene Zeuge, die man gewaͤſſerte nennt, be— 
ſchaffen. Das Holz iſt ſehr weiß, und an den 
aufſteigenden Holzfaſern iſt alles mit verdicktem 
oder bereits vertrocknetem leg he übers 
zogen. 


22) Colutea arborescens. 
23) Colutea media, Ehr. 
Sn den Wurzeln feine Spur von Marfrohre 
oder Mark. Lockerer Bau der Holzfaſern, der 
viel 
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viel mit jenem von No. 21. Siliquastrum überein; 
| fonmt. | Sch unterfuchte von Colutea arborescens 
eine Wurzel, wo der Stamm nach gezeitigfem 
Saamen eben abgeftorben war, und wo man 
fehon Spuren einer anfangenden Faͤulniß wahr— 
nahm, zum Beweiße, daß die Wurzelrinde 
beym leichteften Berühren abgieng. Hier fand 
id, daß in dem Mittelpunfte, aus dem Die 
GSpiegelfafern ausgeben, diefe Aufloͤſung anfing, 
ja die innerften auffieigenden Faſern waren be- 
reits fo verwefen, daß man glaubte, Spuren 
eines Canales da Horzufinden. Dann waren 
mehrere Packen blutroth gefärbte, welche 916 
wechfelung von Farbe auf dem Hirnfchnitte eine 
fonderbare Mifchung machte, Auch war die 
Oberfläche der Wurzel bey einer Colutea media; 
‚die frifch von ihres Ninde befreyt worden war, 
fonderbar hoͤckericht gebildet, inden beſonders 
die Spiegelfaſern haͤufig hervorſtanden, zwiſchen 
welchen die aufſteigenden Holzfaſern ſich eben— 
falls zeigten. Die Rinde iſt hier bey I 
fehr dick. 
24) Cornus — 
25) Cornus Amomum. 
86): Gornus florida. 
27) Cornus alba. 
28) Cornus sanguinea. 
29) Cornus sericea. 
RB allen dieſen hier angefuͤhrten Cornus- 
Arten war in den Wurzeln weder Marfröhre 


n | 54 noch 


noch Mark zu finden. Der Wurzelban ift aus 

feinen Spyiegelfafern, und auffteigenden Fafern 
zufanmmengefeßt, zwiſchen welchen viele fehr fei- 
ne Defnungen find. - Ueberhaupt ift der Wur— 
zelbau fehr feft, und eine dünne Rinde begleitee 
dag Holz derfelben. Die Wurzeln von Cornus 
sanguinea find am ihrer — Rinde alle 

ſchwaͤrzlichtbraun. — 


30) Coronilla Emerus.L. Euiarns 
Caesalpıni..%)3--, 

In den Wurzeln Feine Spur von Marfröhre 
oder Marf. Sch fand hier die Spiegelfafern 
von Farbe fehr weiß, und fehr ſtark, zwifchen 
‚Ihnen anf dem Hirnfchnitte feine Defnungen. 
Die Wurzelrinde iſt ziemlich ftarf,. weiß, und 
das Holz auf feiner Oberfläche mit ftarfen her⸗ 
vorftehenden Stäben verfehen. Die auffteigen> 
den Holsfafern haben eine firohgelbe Farbe, fo 
nit der Farbe der Spiegelfafern eine fchöne Fars 
benmifchung macht. Die Marfröbre des Stans 
mes und der Uefte ift canulirt. | 

31) Corylus Avelana, 

In den Wurzeln feine Spur ven Markroͤhre 
oder Marf. Die GSpiegelfafern find fehr fein, 
wie feine Netzfaͤden, RER dicht neben einander, 

bil- 


. 


9) Borlef, IL 368. Philof. Dt. IL. ©. so- 
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bilden dadurch ein fehr feftes Holz, und einen 
fehr dichten Hirnfchnitt. Ich habe hier im Mit- 
telpunkte bey einem Wurzelftüce einen gelben 
Kern vorgefunden; wie ich aber das Wurzelftück 
der Länge nach fpaltete, hob fich ein rundlichter 
Bündel Fafern heraus, welche eine Höhle hin: 
terließen. Diefer Bündel Safern war ebenfalls 
aus einer Menge einzelner Holsfafern zuſammen⸗ 
gefeßt, und ganz feſt. Es fiheint, als wenn 
durch den Einfluß einer aͤußern Urfache fich dies 
fer Bündel Faſern vom übrigen Holge getrennt 
hatte. 
32) Crataegus monogyna. *) 
33) Crataegus Oxıacantha. ; 
34) € rataegus fructu flavo. 
35) Crataegus viridis. 
36) Crataegus Crus Galli. 
37) Crataegus horrida. 
38) Crataegus laurifolia. 

In den Wurzeln diefer bier angeführten Ars 
ten war feine Spur weder von Marfröhre noch 
Mark vorzufinden. Seine häufige Spiegelfafern. 
Die auffteigenden Holsfafern find von vertrockne— 
tem Nahrungsfafte ganz glänzend. Dünne Kin- 
de, und unter derfelben geripptes Wurzelholg. 

— 5 39) kiaas 


* Phi. Bot. I. 155. unter dem Namen Oxi- 
acantha. In der Gefchichte der Botanik unferer 
Zeit, ©. 83. habe ich aber den Namen ‚Cratae- 
zus wieder angenommen. 


39) REN torminalis. L, ‚Hah- 


nıa torminalis.- ta | 
40) Crataegus. Avla,. L. Hahnia 
Aria. A | 
Sin den Wurzeln feine Son von Markroͤhre 


oder Mark. Sehr feine auslaufende Spiegel | 
: fafern. Der Hienfchniee iſt fer, dicht, und 


ganz glänzend, fo ficher Folgen von verdicktem 
Nahrungsfafte find. Die Rinde ift ungleich 
diefer ale bey den obigen fieben AnaeeRbeAiN 
Crataegus- Arten, 


41) Crataegus Amelanchier. L- 


‚Amelanchier ovalis. **) , 


In den Wurzeln keine Spur von Markroͤhre 


oder Mark. Feſtes Holz und dicht neben einan— 
der auslaufende Spiegelfaſern. Bey den meiſten 
zergliederten Wurzeln ſah ich im Mittelpunkte 
einen mehr roͤthlichten, braunen Kern, aber die— 
fer Kern war aus aufſteigenden Holz⸗ und Spie— 
gelfaſern ebenfalls, aber viel dichter als die 
uͤbrige Holzmaſſe, gebildet. Ueberhaupt hatte 
das Wurzelholz eine ſtarke Sleifchfarbe. ——— 
42) Cytisus Laburnum. L. Labur- 
num Anagyroides. ***) 
j 43) Cyti- 


— — — — — 








—2 Geſchichte der I Botanik unferer Zeit. ©. 81. 


**) Ebend. ©. 79. Moench Merhod. Pl.p. 682. 
xx) Vorleſ. IL 362. Philoſ. Dot. 1. ER 
Hot. I. BR 


JF 
⸗ 
a öl nn 3 at EL Br a en nn rd um ln hen 


493) ICH tisus Austriacus.‘”) 

44) Cytisus sessilifolius. 
Beny Eeiner dieſer Arten war in den Wur zeln 
eine ‚Spur von Markroͤhre oder Mark vorzufins 
den. Bey allen dreyen iſt der Hirnſchnitt der 
nchmliche. Spiegelfafern , auffteigende Safern 
und verfrocknerer Nahrungsfaft machen diefen 
Hirnſchnitt ſchoͤn marmorirt. Beſonders zeich- 
net ſich Laburnum aus, wo die in das Weißlicht 
fallenden Faſern mit einem ſtrohgelben Nahrungs— 
ſafte uͤberzogen ſind. Ueberhaupt hat dieß Wur- 
zelholz eine ſchoͤne, ins Strohgelbe fallende, und 
melirte Farbe. Auch iſt die Holzoberflaͤche durch 
aufſteigende Faſern und hervortretende Spiegel— 
faſern ganz fein hoͤckericht, die ſie begleitende 
Rinde ziemlich dick, und von Farbe weiß. Die 
beyden uͤbrigen haben zwar auch einen, aber 
weißlicht marmorirten Hirnſchnitt, und die Holz— 
oberflaͤche hat Staͤbe von aufſteigenden Faſern, 
wenigſtens habe ich keine hervortretende Spie⸗ 
gelfaſern hier beobachtet. 

45) Diospyros viırginiana. 
In den Wurzeln feine Spur von Markroͤhre 

oder Mark, Die Ninde ift ſchwarz, das Holz 
“auf dem Hirnfchuitte dunfelgelb, fo von dem 

—— ſich Sea pertrockneten Nah» 
! | rungss 
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rungsſafte herruͤhrt. Die Anfaͤnge der Zaſerwur⸗ 
zel, die immer aus dem Mittelpunkte des Wurzels 
Holses auslaufen, zeichnen ſich daher durch ihre 
weiße Farbe auf dem Hirnfchnitte vortreflich aus, 


und bemweifen am deutlichſten, mie fie entfprin- 


gen, und ſich Bilden. Denn nach dem hier vor- 


Liegenden Falle zu urtheilen, find es mehrere 


— 


Spiegelfaſern, die in ihrer Verbindung den An⸗ 


- fang diefer Wurzeln machen. 


46) Evonymus vulgaris. 
47) Evonymus latifolius. 
48) Evonymus verrucosus 
In den Wurzeln dieſer drey Arten iſt keine 
Spur von Markroͤhre, oder Mark. Das Wur- 
zelholz ift von Farbe ſchon gelblichtweiß, außerft 
dicht mit feinen Spiegelfafern verfehen, auf dem 
Hirnſchnitte aber fonnte ich Feine Defnungen 
vorfinden. Die Rinde ift bey allen dreyen fehr 
dief, und fonderbar marmorirt gefärbt. Die 


Rinde des Gemeinen iſt aͤußerlich meißlicht ; 


des zweyten gelblicht; und jene der Warsichten 
bat die Zwiſchenfarbe von beyden. 

49) Fraxinus excelsior. 

50) Fraxinus caroliniana. L. Fra 

xinoides alba. *) | en 

51) Fraxinus novae Angliae. &: 
Fraxinoides nigra *) 

s2) Fra- 


7 Phil. Botanik. IL ©. 37. 38. 


52) Fraxinus rotundifolia. L. Or» 
! nus rotundifolia. *) 
In den Wurzeln der oben angeführten Hirten 
iſt feine Spur von Marfröhre oder Marf. Bey 
allen vieren aber mer ein fonderbarer Bar. 
Denn in der Mitte, aus dem die. Spiegelfafern 
ausgehen, fand man einen Umkreiß von gar, 
nicht beträchtlichem Durchnieffer , der: bey alles 
dem das ganze Anfehen einer zufammengedrückten 
Marfröhre hatte. > Bey Ornus rotundifolia, und 
Fraxinoides nigra hat die Zergliederung an Yand 
gegeben, daß dieſer bräunlicht ſich augzeichnen- 
de Theil aus lockern auffeigenden Faſern befte» 
het, zwiſchen welchen viel vertrockneter Nahrungs⸗ 
faft fi) befand. u Der Hirnfchnitt war bey al- 
len mit vielen feinen Spiegelfafern verſehen, zwi—⸗ 
ſchen dieſen feine Oefnungen, und wo die Defr 
nungen mangelten, ſah man deutlich, daß ſie 
von verdicktem Safte voll geweſen vr 
53) Ficus Carica. | 
Sn den Wurzeln Feine Spur von Markehre 
oder Mark. Das Wurzelholz hat einen aͤußerſt 
lockern poroͤſen Bau; Spiegelfaſern konnte ich 
keine vorfinden, die in den Umkreiß ausliefen. 
Die aͤußere Oberflaͤche war durch aufſteigende 
Faſern ſehr rippicht, und der zwiſchen Rinde 
und Hotz “ befindliche Milchfaft war beym 
Ab⸗ 
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ee 


Abziehen der Rinde in kurzer Zeit aufgetrocknet, 


lag wie duͤnne Schuppen zwiſchen beyden, ja er 
fing gleich an, in Faͤulniß uͤberzugehen. Eben 
ſo war die ganze innere Holzmaſſe in ihren weit⸗ 
ſchichtigen Zwiſchenraͤumen mit vertrocknetem 
Safte angefuͤllt, der bereits eine ſafrangelbe 


Farbe uͤberkommen hatte. Auf dem —— | 


war diefer Saft ſehr glansend. 

54) Gleditschia triacanthos. 
55) Gleditschia inermiis. | 
56) Gleditschia capsula ovali. 


In den Würzeln feine Spur von Markroͤhre 


oder Mark. Das Holz iſt, wenn die Wurzel nur 
einige Tage aus dem Boden iſt, ſehr feſt. Die 
Spiegelfaſern find ſehr fein, nicht leicht zu fin⸗ 
der, die Hirnſeite mie kleinen Oefuungen verſe— 
hen, oder marmorirt. Das Wurzelholz hat 
eine ſchoͤne palie Farbe, aber unter den aufſtei⸗ 
genden Holzfaſern findet man mehrere Markfa⸗— 
fern. Aeußerlich ift das Wurzelholz durd) die 
auffteigenden Holzfafern wie mit langen Faͤden be⸗ 
deckt. — Das Wurzelholz von Gl. inermis iſt 
in feinem Baue ungleich dichter, als bey den 
beyden andern Arten. Ob die Zufall, war, 


der mir bey meinen zergliederten Wurzeln ſich fo | 


zeigte, oder ob es der Art überhaupt eigen. ſey⸗ 
will ich nicht entſcheiden. 


Feder Alt ſowohl des Stammes ale dei Wur⸗ | 
zel iſt in feinem Anfange, wo er aus dem ältern 


Holze austritt, dicker als nachher. - Hier war 
| a, es 





en 95 m 


es zu auffallend, und bir Anfang eines jeden 
Wurzelaftes ſah ganz kropfartig aus. 


57) Hibiscus’ syrıacus. L. Kettmia 
SOSYLORUNE 7). -- | 
In den Wurzeln feine Spur von Marfröhre 
oder Mark. Feine Spiegelfafern. Ueberhaupt 
fchien der Bau fehr dicht, und auf der, Hirte 
feite find ne wenige feine Defnungen zu fehen, 
bey alledem iſt das Holz weich, und fehr Teiche 
zu fihneiden. Die Wurzeleinde if beträchtlid) 
dick, dag Holg unter derſelben mit feinen aufs 
fteigenden Fafern geziert. Bey einigen Wurs 
zelftücken waren der holgigte Theil der Nebenwur— 
zeln wie Stacheln aus dem alten Holze heraus: 
getreten, flachen noch in der Rinde, waren aber 
auf der Oberfläche der Ninde noch zur Zeit we— 
der fihtbar noch fühlbar. Waheſcheinlich wa- 
ren dieß die Anfänge der im kuͤnftigen Srühlinge 
austretenden Zaſerwurzeln. Merkwuͤrdig iſt es, 
daß das Oberholz eine ſchwache Markroͤhre hat. 
sg) Hypophae Rhammoides 
in den Wurzeln Feine Spur von Marfrohre 
oder Mark. Schöne aus dem Mittelpunfte ent- 
ſpringende Spiegelfafern. Sch fand verfchiedene 
Jahrringe dicht andere hingegen außeror⸗ 
dent⸗ 
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dentlich poroͤs. Da nun der Splint ehenfalkg 
fehr poroͤs ift: fo vermuthe ich, daß die Altern 
poröfen Zahrringe nicht zeitig, gewordenes Hol 
geweſen waren. Durch Zufall hob fich ein Jahr— 
ring des Wurzelholzes auf eine Strecke ab. Hier 
fah man deuklich, wie die Spiegelfaſern heraug- 
gefrefen waren, und wie an dem daran paſſen⸗ 
den Theile die Vertiefungen ſich zeigten. Das 
Wurzelholz war feſt, und von Farbe hellbraͤun⸗ 
licht. 
59) Jasminum fru ticans. 
.60) Jasminum humile. | 

In den Wurzeln feine Spur von Markroͤhre 
oder Mark. Sehr feine Spiegelfaſern und 
dichter Holzbau. Sehr dicke Rinde, die bey 
Jasminum fruticans etwas dünner, und bräun- 


“licht, bey Jasminum humile hingegen dicker und 


weißlicht iſt. 


'61) Juglans regia. 
62) Juglans nigra. 

In den Wurzeln Feine Spur von Marfröhre, 
Mark oder Scheidewänden. Seine Spiegelfafern, 
äußerft lockerer Holzbau, und der Hirnfchnirt 
voller oft großer Defnungen. Die Zwifchen- 
räume zwifchen den auffteigenden Fafern find 
“mit einem verfrocfneten Safte häufig angefüllt, 
der aber bald auf der Hirnfeite verdünftet, daher 
diefe fo porog erfcheint. Sehr dicke Rinde. Merk 
würdig ift e8, daR die von ihrer Rinde enfblöften 

Wur⸗ 


re 


Burgen wenig Anfänge von Fünftigen Wurzeln 
zeigte. Wo fie. aber hervorfommen, da £reten 
ſie wie aus einer kleinen Holzſpalte heraus. 


'6) Lonicera Periclymenum, L.Ca- 

prifolium germanicum, 

64) Lonicera Caprifolium L. Ca 

 prifolium italicum, 
> 65) Lonicera rotundifolia, L. Ca. 
| prifolium rotundifolium. *) 

66). Lonicera nigra L. ‚Xylosteum 

nigrum, * 

67) Lonteera tartarıca, L. Xyloster 

um tartaricum. *) 

- Sn den Wurzeln Feine Spur bon Markroͤhre 
oder Marf, Das Wurzelholz bat auf dem 
Hirnfchnitte die feinften Spiegelfafern, und ift 
daſelbſt fehr dicht. Auch die. auffteigenden Holz: 
fafern find fein, dennoch ſieht man den verfrock- 
neten Saft an denſelben. Das Holz iſt ſehr 
weiß, und die aͤußerſte Rinde seht wie feiner 
Baſt ſehr leicht ab. 


68) Mespilus ER * 00 
toneaster integerrimus. **) 

In den Wurzeln feine Spur von Markroͤhre 
oder auge ar dem Hirnſchnitte fehr feine 
| | r BR 
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Spiegelfafeen, und fehr- dichter, Baus. Sehe 
dicke Rinde, dußerlich gelb, inwendig weiß. 

Bey einer Wurzel beobachtete ich auf dem 
Hirnfchnitte viele feine Fchwarzlichte Punkte, Des 
ven Mehrere in einander gefloffen- waren. - Da 
diefe Punkte eine fehr glänzende Sarbe hatten; 
fo hielt ich fievor Spuren einer anhebenden Säule 
niß, die aber durch die Zergliederung der. Wur— 
zel verhindert worden war, wodurch der Saft 
auftrocfnete.. Denn bey meiner erften Unterſu⸗ 
fhung waren die ſchwarzen Punkte nicht da; als 
ich aber. nach Verlaufe vieler Wochen Alles noch 


einmal prüfte, entdeckte ich erft diefe ſchwaͤrz⸗ 


lichten Punkte auf ba DIEmERHGE einer einzigen 
Wurzel. * 


69) Mespilus Pyracantha. L. Cra 
| taegus Pyracantha. *) 
In den Wurzeln feine Spur von Marfrehre 
oder Mark. Die übrigen Beobachtungen Bi 
ic) verlegt. * 


70) Morus rubra. 
In den Wurzeln keine Spur von Markroͤhre 
oder Marf. Die Spiegelfaſern nehmen ſich hier 
überall gut aus. Auf dem Hirnfchnitte fieht 
"man —— durchreißet man aber 
ſol⸗ 
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olche, fa finder man wie beym Eichenholz, eine 
Menge von ungleichen Canaͤlen, die mit glänzen» 
ben Marffibern begleiter find. 


ni 72) Morus Papyrifera. 

Sn den Wurzeln feine Spurvon Marfeshre 
oder Mark. Die aus dem Mittelpunkte auslau— 
‚enden. Spiegelfafeen find ziemlich dick und haͤu— 
„19 zwiſchen ihnen der Hirnſchnitt voller Eicher. 
" Nirgends findet man die Markfaſern häufiger als 


‚bier; fie laufen GnapgIFOrTIig in die Hohe, find 


—3 


—* 


Hierfchnitte, als weiße Yunfte aus. In den 
‚gerfpalteten Wurzeln finder man den verdichten 
Saft häufig in den Zwiſchenraͤumen der aufffei- 
genden Zafern liegen; manchmal fo haufig, daß 
er eine duͤnne Säule vorſtellt. Diefer eingetrock— 
nete Saft iſt paliefarbicht, die Holzfaſern find 
ZT die — hingegen glaͤnzend 


Rip 


en 
—— 


eplo ea graeca. 
In den Wurzeln keine Spur von ——— 
Shen. Mark. Auf dem Hienfchnitte konnte ich 
feine Spiegelfafern vorfinden, außer da, wo 
Nebenwurzeln herausfamen. Ueberhaupt war 
das. Wurzelholz von allen zeither zergliederten 
das weicheſte, der Hirnſchnitt voller Locher, und 
in den aufſteigenden Faſern ſah man die aufge— 
trocknete Milch haͤngen. Auch war die Rinde 
en. 6 2 der 
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der Wurzel ſelbſt ſehr drck. ——— äuf- 
ferlich durch auffleigende Holsfafern fein gerippt, 
und auf der Oberfläche fand man die fünftige® 
Jahr hervortretenden Wurzeln wie feine Stacheln 

da ſtehen. Beym Zergliedern einer Wurzel hoben 
ſich etliche Jahrringe leicht hinweg, und da ſah 
ich, wie auf einem der innerſten Jahrringe eine 
Wurzel aufſtand, die aus dem Mittelpunkte 
kam, in den abgehobenen Jahrringen aber die, 
Defnung, wo diefe Nebentwurzel durchgegangen 
war. Solche Beobachtungen find nur bey Wur⸗ 
zelhoͤlzern möglich , «die eben fo weich von Baue 
find wie diefe. Noch fah man hier die kropfigte 
Verdickung beym Anfange einer. jeden Wurzel 
(ehr deutlich. | 


73) Platanus occidentalis, 

In den Wurzeln feine Spur von Marfröhre 
oder Mark. Niemals habe ich fo dicke, ſtarke 
Spiegelfaſern aus dem Mittelpunkte auslaufen 
ſehen, als hier bey dem Platanus. Sie hatten 
das ganze Anſehen wie die Wurzeln beym andern 
Gehölze, auch waren fie von Farbe ganz weiß. 7 
- Zwifchen den auffteigenden Safern und ihren 
Zwiſchenraͤumen war alles voll von verdicktem | 
Safte. Diefe auffteigenden Safern twaren mehr | 
fleifchfarbiche. Uebrigens war dag Holz, felbt 
Bey den jüngften Wurzeln fehr feft und hart, 
bey ben jährigen gap die nn ſehr 
breit und ſehr weiß. 

74) Po- 








ruhe >50, > 
74) Populus nigra. 

In den Wurzeln feine Spur von Mark— 
abe oder Marf. Auf dem Hirnfchnitte fand 
ich feine Spiegelfafern, der Hirnfchnitt ſelbſt 

- hingegen wie ein Sieb mit feinen Löchern durch- 
loͤchert. Wo aber ein Wurzelaft herausfam, 
da fand man feinen Urfprung in dem Mittel- 
punkte des erſten Jahrringes, und wie er von 
da aus erweitert durch den Umfang ber Wurzel 
durchdrang, bey dem Austritte aus der Rinde 
aber verhaͤltnißmaͤßig am dickſten war, bis er 
ſich endlich mit minderm Umfange in die Wur— 
zel ſelbſt verlaͤngere.. Das. Wurzelholz iſt 
ſehr weich. EHER | 

.75) Populus alba. 

In den Wurzeln feine Spur von Marfrohre 
oder Mark. Auf dem Hirnfchnitte entdeckte ich 
ſehr feine Spiegelfafern, ferner war der Hirn: 
ſchnitt mit den feinften Löchern durchlöchert. Die: 
auffleigenden Faſern lagen ziemlich dicht neben: 
einander, und hatten eine etwas glänzende Far— 
be, die wahrfcheinfich von dem aufgetrockneten 
Nahrungsſafte herruͤhrte Die Marfroöhre vom 
Dberholze war deutlich fünffanticht gebilder. 

- 76) Prunus virginiana. Padus vir- 

giniana. *) 98, 


a iu 25 Ber 
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In den Wurzeln war feine Spur weder von 
Marfröhre noch Mark. Die auslaufenden Spies 


gelfafern waren fehr weiß, fiarf, und lefen 
ſanft fei förmig an die Oberflaͤche aus. Zwi⸗ 


ſchen ihnen war der Hirnſchnit wie mit feinen 


Lochern beſaͤet. An den aufſteigenden Faſern 
war der Nahrungsſaft fehr deutlich. Uebrigens 
war die Rinde SuPFUR ſehr Bas und 


fehr dick. 


77) Ptelea ie 


In den Würgeln war Feine Spur weder von 
Marfröhre noch Marf, Seine Spiegelfafern, zwi⸗ 


ſchen ihnen die Hirnfeite gelblicht marmoritt, fo 
verdichter Baumfaft ft, wie man dieß bey den 
aufiteigenden Holsfafern deutlich waͤhrnimmt. 


Hier fah ich abermals, daß fih das Holz über 


dem Jahrringe leicht abheben läßt, und bey eis 
nem folchen abaehoberen Jahrringe fah ich, daß 


die Oberfläche des fisenbleibenden Jahrringes 


mie hervorgetretenen Spiegelfafern, wie mit feis 


nen Warzen geziert war, die zwifchen den auf⸗ 


fteigenden Holzfaſern herausfamen. Auch fah 


ich bier. die Oefnung deutlich, durch welche ein 


abgefiorbener, und. bereits durch Faͤulniß ver- 
fiörter Aft hervorgetreten war., Die Holsfafern 
hatten fich rechts und links neben dem Afte vor- 
beygesogen und über demfelben wieder gefchloffen, 
wodurch die Defnung entftand, die hier fo ficht- 
bar war. Die Rinde ift fehr dick, weiß, und 

unfer 
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unter derfelben die wie Stacheln zwar hervortrefen- 
den, aber von der Ninde noch bedecften Anfänge 
der Fünftig beroorbrechenden Wurzeln. 


78) Pyrus communis. L. Pyrus Py- 


Sr taster. 3. 
79) Pyrus domestica, 
80) Pyrus Malus. L. Malus silve 
stris. **) 
81) Pyrus baccata. E Malus roS- 
SiecH....) 


In den Wurzeln * Spur von Mark— 


wöhre oder Marf. Sehr feine Spiegelfafern, 


und feine auffteigende Faſern, zwifchen denfelben 


deutlich in die Augen fallender Baumſaft. 


32) Pyrus Pellveria. L. Lazar ollus 

— 9 
In den Wurzeln keine Spur von Markroͤhre 
oder Mark. Die Spiegelfaſern und die auf— 
ſteigenden Faſern ſind hier viel dicker als bey 
den vorhergehenden, der Bau viel lockerer, auch 


der Baumſaft viel ſtaͤrker in die Augen fallend. 


83) Pyrus Cydonia.Cydonia mali- 
formis. X ok) | 


oe | * 








*) Geſchichte der Botanik uferer Zeit S. 37. 


9%) Ebend. ©. 78. 
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Anden Ruin feine Spur von Markroͤhre 
oder Mark. Die Spiegelfaſern ſi nd zwar fein, 


‚> aber locker, und die ganze. Hirnfeite mie feinen 


Löchern wie ein Sieb durchlächere. Nirgends 
fand ich den vertrockneten Baumſaft ſo haͤufig 
wie in den Quitten vor, wo er wie ein feines 
Staͤrkmehl da lag. Die ziemlich dicke Rinde war 
aͤußerlich ganz fchwärzlicht: 


84) Quercus Robur. 


In den Wurzeln keine Spur von Markroͤhre 
oder Mark. Spiegelfaſern konnte ich bey-meis 
nen zergliederten Wurzeln nicht vorfinden, aber 
die Hirnſeite war ſtark marmorirt, und voller 
Loͤcher. Die äußere Holsfeite der Wurzeln bat 


viele auffeigende, fich ſtark — nr 
Iaufende Rippen, 


85) Rhamnus catharticus. L. Cer- 
| vispina eathartica. *) | 

86) Rhamnus saxatilis L. Cervi. 
Pan RR. 


Sn 


N "Moehch Method. Pl. pag. 686. In den I. 
Hefte der Philoſ. Botanik habe ih diefe Gattung , 
zwar Frangula genennt.: Aber Dillenius, der 6. 
Pl. pag. 145. und Tabul. VIII, die erite wahre 
Auftiärung über diefe Gattung gab, nannte fieCer- 
vispina, und Herr Moͤnch bat ganz recht, dieſen 
Namen wieder herzuftellen, und dadurd) den eriten 
Urheber diefer beffern Kenntniß ben Horanitein ing 
Gedaͤchtniß zuruͤckzurufen. 














In den Wurzeln feine Spur von Marfrehre 
oder Marf. Auf der Hirnfete find feine Spies 


gelfafern, fie ſelbſt ſieht wie gewäflere aus, ſo 


von dem aufgetrockneten Baumfafte berrührt, 
der alle Zwifihenräume ausfuͤllt, und die Hirn— 
feite ganz glänzend macht. Eben fo findet man 
diefen aufgetrocfneren Baumſaft zwiſchen den 
auffteigenden Faſern, wo er fich durch feine gels 
be Sarbe Fennelich macht7 und oft Rinienarfig 
zwiſchen den Holsfafern fickt. Die Rinde von 
Cervispina cathartica ift auf ihrer aͤußern Seite 


ſehr ſchwarz. Kar - 


87) Rhus ehren 

In den Wurzeln feine Spur von Markroͤhre 
oder Marf. Die Hirnfeite der Wurzeln iſt mit 
‚fein auslaufenden Spiegelfafern gezierf, zwi⸗ 
fchen dieſen find viele feine Loͤcher, die befonderg 


in den jüngften Jahrringen am häufigften find. 


Zwiſchen dem auffteigenden Faſern fieht man den 
aufgetrockneten Baumſaft, der fich. hier durch 
feinen Glanz auszeichnet. Doch fie der meifte 
Saft hier zwifchen Holz und Rinde, und beym 
Zergliedern dringt er daſelbſt haͤufig hervor, und 
trocknet ſchnell in Geſtalt eines braͤunlichten 
Gummi auf. Eben fo iſt in der jungen Rinde, 
‚ die dicht über dem jüngften Holzjahrringe ſitzt, 

ſehr vieler Saft enthalten. Denn da ich zwey 
| Drittel dieſer Rinde wegſchnitt, fo drang aus 
dem. figengebliebenen Theile der Rinde fehr viel 


65 Saft, 


Saft, der in dicht neben einander ſthenden Z Tro⸗ 
pfen hervorquoll, und ſo auftroeknet⸗ 


88) Rhus species "hova) rien 
89) Rhus 'vernix, L.- Toxicoden® 
dron Vernix.*) on 
In den mr feine Spur von Markroͤhre 
pder Mark. Die feinen ‚Spiegelfafern laufen 
alle aus einem. * ikte aus, und zwiſchen ihnen 
iſt die Hirnfrite wie ein feines Sieb durchloͤchert. 
Die aufſteigenden Faſern waren von dem zwi— 
ſchen ihnen aufgetrockneten Nahrungsſafte glaͤn— 
zend. Bey dieſen hier genannten Arten von 
87. — 89. tritt der meiſte Saft zwiſchen der 
Rinde und dem jüngften Jahrringe hervor, war J 
beym Auftrocknen wie ein braunes Gummi, das 
gerad um diefen Umkreiß herum ſaß, obgleich 
beym Zerſchneiden der Milchweiße "Saft überall 
hervorzudringen ſchien. Auch war die aͤußere 
Holzſeite, und die innere Seite der Rinde ganz 
davon gefaͤrbt, der uͤbrige Theil der Rinde auf 


ſeinem Hirnſchnitte ganz weiß. 
90) Ribes Billenei. Ribesium cam- 
panulatum. **), 


In den Wurzeln Feine Spur von Markrehre 


oder Mark. Ein Be aber dennoch) weiches, 
© Wur⸗ 








ESiehe di efolgenden Sefte diefer Denia 2 
* —* Phil. Botanit. I, p. 120. 
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Wurſelhoſ ‚mit feinen Spiegelfafeen, die auf | 

der aͤußern Holzſeite wie feine Stacheln hervors 

fanden, und wahrfcheinlich die Grundlagen der 
Fünftigen Wurzeln find. 


© 091) Robinia Pseudo - Acacıa L 
| Pseudo-Acacia vulgaris. *) 
92) Robinia Caragna. L,. Caragna 
siberica. **) 
93) Robinia frutescens. L. Cara 
gna Quadrifalia. **) | 
In den Wurzeln feine Spur von Markroͤhre 
oder Mark, Der Hirnſchnitt iſt beynah der 
nemliche, wie bey Laburnum und Cytisus, nem— 
lich feine Spiegelfafeen, ſchoͤn gewäffert, mit‘ 
‚vielen feinen Defnungen. Zwiſchen den aufftei- 
| ‚genden Safern eine Menge deutlich in die Augen 
fallenden vertrockneten Baumſaftes. 


Eine ſo außerordentliche Menge von kuͤnftig 
hervortretenden Wurzeln wird man ſchwerlich 
irgendwo antreffen, als bey den unaͤchten Aca⸗ 
cken. Sie ſtanden wie große Warzen auf der 
Holgoberfläche der Wurzeln hervor, waren oben 
ſpitzig, oder ſpitzig abgerundet. Mit dieſem 
——— Bi ra 


*) Vorleſ. IH. "4, Poug Bot. p. dr 
220. Moench Method. Pl, 145. 

**, Vorleſ. U. 365, — Bot. J. p. 203. 220. 
Aboench Method. Pl. 135. Jussieg Gen. Pl. pag. 
358 














Körper ſtacken % ie re? in. der Rinde, die fie 
nach und nach durchbohrten, indem fie derfels 
ben Safern von einander. frennten. Mehrere 
von dieſen Wurzeln waren fchon auf der Ober- 
fläche der Rinde durchgedrungen, die meiften wa— 
ven aber noch innerhalb derfelben verborgen. 


94) Salix babylonica. 

Sin den Wurzeln feine Spur von Markroͤhre 
oder Marf. Das Wurzelholz ift außerordent- 
lich weich, fehr leicht zu fihneiden, der Hirn: 
ſchnitt beſteht aus lauter feinen Defnungen, auch 
Habe ich Feine Spiegelfafern vorfinden koͤnnen, 
und zwiſchen den auffteigenden Holzfaſern iſt 
alles voll von aufgetrocknetem Baumſafte. Auch 
das SEREDEN hat eine fehr enge ERSTE 


95) —— racemosä | 
Sin den Wurzeln Feine Spur von Markroͤhre 
sder Mark. Die feinen Spiegelfafern laufen 





aus ihrem Mittelpunfte an den Rand aus, und  - 


haben viel feine Defnungen zwiſchen fich. Die 

Wurzel hat eine fehr dicke, meißlichte Rinde. 

Aus dem Wurzelholge Famen fehr viele neue Wur—⸗ 

zeln heraus, deren holzigter Theil entweder noch 

unter der Ninde verborgen war, oder ſchon mie 
deren Begleitung hervorgetreten geweſen. 


96) Shmbireht nigra. 
'97) Sambucus.laetniata. ı 





In den ——— keine Spur von Markroͤhre 
Mark. Die Spiegelfafern find hier betraͤcht⸗ 


Eich, und zwiſchen den Buͤndelweiß auffleigenden 





Safern findet man vielen Saft. Die Wurzeln 
haben hier eine fehr dicke Rinde. 


98) Spirea alba. 

99) Spirea chamaedrifolia. 

100) Spirea opulifolia. L. Opula 

ster bullatus. *) 

In den Wurzeln keine Spur von Markroͤhre 
oder Mark. Die uͤbrigen Beobachtungen habe 
ich verlegt. Karla BE, 

101) Tilia americana. L. Tilioides 

americana. **) 

In den Wurzeln feine Spur von Markroͤhre 
oder Mark. Die Spiegelfaſern laufen alle aus 
ihrem Mittelpunkte aus, zwiſchen ihnen iſt, be⸗ 
ſonders beym Splint, alles voller Oefnungen. 
Die Rinde hat einen ſonderbaren Bau. Denn 
68 fcheint, alg wenn diefelbe aus lauter Trian⸗ 
geln zuſammengeſetzt waͤre, die auf dem juͤng⸗ 
ſten Holzjahrringe aufſtuͤnden. Die dazwiſchen 
ſtehenden Triangeln, deren bretier Theil nach 
dem Reuſt der Rinde ‚ ziehen ſich bey 

er⸗ 








Siehe die künftigen Hefte dieſer Beyrräge: 
Bi Philof: Bot. IL. pag. 53. 54 
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erfolgender ——— aa zuſammen, wo⸗ 
durch dieſe beyde Reihen Triangeln deutlicher in 
‚Die Augen falen. 


1 —— Lantana. 
103) Viburnum Opülus, — Opulus 
Glandulosus J 


In den Wurzeln keine Spur von Markroͤhre 
oder Mark. Die Spiegelfaſern laufen wie ge— 
woͤhnlich aus ihrem Mittelpunkte aus. Hier 
traf ich. an einem Stamme von Viburnum Lantana 
zwey mit einander verwachfene Aeſte an; wo fich 
aber die Ninden beyder auf einander liegenden 
Aeſte berührten, da war eine Trennung geblie- 
ben, und man fand die. Ninden noch vorräthig. 


| 104) Ulmus campestris. _ 
In den Wurzeln Feine Spur von Markroͤhre 
Dder Mark, Die Spiegelfafern liefen aus ihrem 
Mittelpunkte aus, die Hirnfeite war wie gewäf- 
fert, und mit vielen Defnungen ver fehen. Zwi⸗ 
ſchen den aufſteigenden Holsfafern fand ich dies 
len Nahrungsſaft. Hier fand ich ein auffallen⸗ 
des Beyſpiel, daß das Holz der Wurzeläfte aus 


dem alten Holze der — ens[peinge, weil ich 
N; 








* Philoſ. Bot. I.p: 138; Moench Method. Pi. page 
505. Opulus hat aber Feine Arupan, Kane ein 
Antrum KUNDE GRaRRN, 2 








beym Zergliedern eine folche, Nebenwurzel in der 

» Mitte durchgefchnitten hatte. Die dicke Ninde 
haste fich beym Trockenwer den gang von dem 
Wurzeiholze getrennt, wooucch der Urfprung 
dieſer Nebenwurzel ſowohl von innen alg außen 
augenfaͤllig ward. 


105) TA Clava Hereulis,, 


In den Wurzeln keine Spur von Markroͤhre 
Mark. Die ſehr feinen Spiegelfafern lau— 
fen aus ihrem Mittelpunkte aus. Ueberhaupt 
ſcheint der Wurzelbau ſehr dicht zu ſeyn, auch 
iſt ihre helle palie Farbe ſehr angenehm. Der 
Stamm hat eine ſtarke Markroͤhre, und dieſe iſt 
cranulirt. 


ea A t 
‚Dergliederungen von Ablegern, Anslaufern, | 
4 oder durch — mit Erde angehaͤufelten 
ke; — J 
— ee ; 
Der Etamm wurde in der Folge von Jah⸗ 
ren bey Erhöhung feines Standortes mit Erde 
belegt, und bey einem Schuh Hohe mit Erde be⸗ 
deckt. In dem $. 4. hievon ein mehreres, Je— 
doch bemerke ich hier nur kuͤrzlich, daß an Dies 
ſem bedeckten Stamme in der dolge Wurzeln 
aus: 


ausgeſchlagen find, und daß dieſe Wurzeln eben⸗ 
falls keine Spur von Marfröhre, oder Mark ge⸗ 
habt haben, und die Spiegelfafern wie bey an⸗ 
dern Wurzeln aus dem Mittelpunkte ausgelaufen 
ſi nd, 


x 107) Berberis —— 

Ein Ableger. Doch waren alle —— 
die an dieſem Ableger entſprungen waren, ohne 
alle Spur von. Marfröhre oder Marf, und Die 
Spiegelfaſern fingen in dem Mittelpunfte an: 
In der Zahl waren fie gering, defto häufiger 
die auffteigenden Safern, an welchen man den 
aufgerrockneten Nahrungsfaft deutlich fah, 


Alle Wurzeln von Berberis; befonders die ges 
meine, haben einen heftigen, den Kopf einnehmen 
den Geruch. Auch) zeichnen fie fich durch ihre 
goldgelbe Farbe aus. | | 


108) Lonicera Symphoricarpos. L. 
Symphoricarpos orbiculata *) 

Ein Ableger. Das eingelegte Stück hatte 
fein Marf, aber die Mark war hart geworben, 
und ganz eingetrocknet, welches hier um ſo merk⸗ 
- würdigen ift, weil, wie | in. der Folge 2 
2 








Philoſ. Bot, IIM,. Juss.G, pl, patt, Moench 
Method. Pl. 502 
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| Beyfräge zeigen werde, bie Caprifolium - md 


Xylosteum-Jrten, deren Wurzelzergliederung 


ich No. 63 bis 67 angeführt, hohle Markroöh— 


ren hatten, diefe Symphoricarpos orbiculata hin— 


gegen eine Marffänle befißt. Wo an diefem 6: 


leger Wurzeln in der Erde hervorgekommen wa— 
ren, da fand ich dieſe Wurzeln ſaͤmtlich ohne 
alles Mark, und die Spiegelfaſern entſprangen 
jedesmal aus dem Mittelpunkte. Hier waren 
ſowohl die Spiegelfaſern, als die aufſteigenden 
Faſern in ihrem Baue viel ſtaͤrker, das Wurzek 
holz viel lockerer, folglich auch hierin von ‚Capri: 


folium ynd Xy losteum abweichend. 


J "yi) Morns papyrifera. 
Ein MWurzelfprößling, der ein Ausläufer 


. von einem alten Baume war, hafte, folange er 


unter. der Erde als Wurzel fort lief, Feine Spur 
von Marf, mie ich fchon No. 7ı anarführe 
habe, : Aber fo mie fich diefer Wurzelausläufer 
der Oberfläche der Erde näherte, entdeckte man 


bereits einen marfartigen Umriß. Bey näherer 


Zergkiederung waren e8 aber braune aufſteigende 
Holsfafern, mit einer braͤunlichten Feuchtigkeit 
beneßt. Sobald aber die Wurzel die Oberfläche 
der Erde erreicht hatte, fand man in dem unter 
fien Theile des Stammes in dem Mittelpunkte 
deffelben eine grüne fette Maffe, welche obnges 
fehr einen Zoll in die Höhe flieg, und den Mit- 
telpunft des Stammes ausfüllte. Hierauf fieng 
SZweyter Def, H in 


x 
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in dieſem Stamme die Markroͤhre erſt an; dann 
das Mark ſelbſt, und von Entfernung zu Ent⸗ 
fernung die Scheidewaͤnde, wie ich ſolches in den 
Actis Theodoro-Palatinis, Vol. VI. Physic. pag. 
448. beſchrieben habe. Da ich dieſen jungen 
Auslaͤufer mitten in ſeinem Safte ausgehoben 
hatte, und wegen Verhinderung erſt drey Wo— 
chen nachher zergliedern und unterſuchen konnte, 
ſo fand ich den erſtickten Saft ganz esehlicht, 
den Hirnfchnitt folglich ſchoͤn marmorirt. N 


100) iladelphus coronarius.' 


Ein Ableger. Hier war das unter die Erde 


gekommene Marf des Stammes ſchwarz gemwor- 
den, 'wie in eine tlocfene Verwefung übergegan- 
gen, und durchaus mit glänzenden Punkten bes 
fast. In den häufigen aus diefem Ableger ent» 
fprungenen Wurzeln war- feine Spur von Marf- 
roͤhre oder Mark zu fehen, fondern e8 war hier, 
wie bey allen Wurzeln, ein durchaus fefter Holz⸗ 


bau mit vielen-feinen aus dem Mittelpunfte aus: 
laufenden Spiegelfafern. Die auffteigenden Fa> 4 


fern diefer Wurzeln waren ganz glaͤnzend, wie 
von einem Firniß überzogen, fo. von dem. aufge« 
trockneten Nahrungsfafte herrührte. Sehr viele 
feine Oefnungen auf — — — 


110) —— fı uticosa. 


Die unterfuchte Wurzel war ein Ableger, 


"Das in den Boden eingelegte Stuͤck Aſt hatte 


\ 
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inwendig feine Markroͤhre mit ſchwaͤrzlichtem gang 
eingetrocknetem Mark, welche Eintrocknung ſich 
auch vielleicht erſt außer der Erde, waͤhrend der 
Zeit daß dieß Stuͤck meiner Unterſuchung unter⸗ 
lag, ſich ereignet haben kann. An der Ober— 
flaͤche dieſes Ablegers war aus dem alten Holze 
eine Menge Zaſern und andere Wurzeln hervor— 
gekommen, die die Rinde durchbrochen, und mit 
ihr begleitet in die Erde gedrungen war Von 
dieſen Zaſerwurzeln an bis zu den ſtaͤrkſten Wur⸗ 
zeln dieſes Ablegers war in Feiner nur bie min— 
deite Spur von Mark zu enfdea, und in allen 
liefen’ die Spiegelfafern aus dem Mittelpunfte 
aus, zum wahren Beweife, Daß nicht? Markar— 
tiges da ſeyn konnte.  Diefe Spiegelfaiern was 
ren fehr fein, und das ————— überhaupt 
—5 ſehr feſt zu ſeyn. 

An dem in den Grund eingelegten Aſte, der 
— Wurzel gezogen hatte, fand ich im Um⸗ 
freiße viele Bertiefungen, welche Bertiefungen 
meift ein kleines Dval bildeten. Nachdem ich 
diefe Defnungen näher unterfuchf hatte, fand 
ich, daß fie die Spuren von ehemals da 'geftans 
denen Wurzeln gemwefen waren, vielleicht auch 
von Aeften, folang der Ableger noch an feinem 
Stamme gewefen. Hier fah man deutlich, wie 
die aufiteigenden Holzfafern fich unten entfernten, 
um der Wurzel Platz zu machen, über derfelben 
fi) aber wieder beyfchloffen, durch welche Bü- 


ungen der aufſteigenden Faſern ſich die ovalen 
H 2 Oef⸗ 


Defnungen bildeten. Doch fand ich auch einige 
Oefnungen, die ziemlich lang waren, und diefem 
Endzwecke nicht mögen entfprochen haben, es 
fey denn, daß, wie ic) oft: gefehen, Zaferwure 
zeln kammartig, folglich in einer ziemlichen Länge 
aus dem Holze hervorgebrochen geweſen waren. 


111) Prunus J | 

War ein Ausläufer, und ich machte — 

ley Beobachtungen an ihm. Die wagerecht un⸗ 
ter dem Boden fortlaufenden Aeſte hatten offenbar: 
eine Marfröhre, die zwar eng var, aber doch in 
ihrenz ganzen Laufe Mark enthielt. An diefen 
unter der Erde fortlaufenden Ausläufern kamen 
wahre Wurzeln zum Vorſcheine, die in die Tiefe 
der Erde drangen, und bey diefen war nirgends: 
eine Spur von Marfröhre oder Mark zu ſehen. 
Die feinen Spiegelfafern liefen aug dem Mittel- 
punkte aus, als der allerbefte Beweis, daß Fein: 
Mark da fen fönne; denn wo eine Marfröhre: 
iſt, da fangen die Spiegelfafern erft an dem Um— 
freiße derfelben an. DBefonders merfwäürdig war: 
ein Grüc eines andern unter der ‚Erde, fortlaus 
fenden Ausläufers, ‚der eine deutliche Marfröhre 
hatte und an dem im Umkreiß vier Wurzeln ber: 
vorgefommen waren, Die ing Kreuz gegen ein⸗ 
ander überfianden. Ich ſchnitt ziemlich. dicht 
über diefen vier Wurzeln den Ausläufer durch, 
und es war merkwürdig, zu fehen, wie anf. denn 
Hirnſchnitte des Auslaͤufers die Markroͤhre fü ch 


wi 





zeigte, auf dem Hienfchnitte der vier dicht dar⸗ 
‚unter hersorfommenden Wurzeln feine Markroͤhre 


—* mehr zu ſehen war, ſondern die Spiegelfaſern 





| * alle aus dem Mittelpunkte ausliefen. 


— —— Malus paradisiaca, L. 
! Malus paradisiaca, *) 
Ein Ableger. So weit der Aſt unter bie 
Erde war gelegt worden, hatte er feine Marf- 
zöhre, aber die an Ihm herporgefommenen Wur— 
zeln waren fämmtlich ohne Marfröpre, und die 
GESEHEN. Famen aus dem Mittelpuntte. 


has —— L. To- 

Ar sicodendron pubescens. **) 
Ein: Ausläufer, der in aller Ruͤckſicht hoͤchſt 
merfwärdig war. Ein langer Theil Stamm war 
nicht allein unter der Erde, und zeichnete ſich 
durch feine Markroͤhre als Stamm aus, fon- 
dern ich fand auch einen unter der Erde fortlau⸗ 
fenden Schuhlangen Sproßling, der. eine voll» 
fommene Marfröhre hatte. Diefer Sproßling: 
hatte beſonders gegen fein Ende eine hellrothe 
Farbe, und trieb alle anderthalb Zoll eine große 
| 2 3 SEES RR 


» , Gefhigte der Poranit unſerer Zeit. ©. 78. 
**) Philoſ. Bot. J. 156. Moench Method. Pi, 


533 73. daun den folgenden, ag dieſer ik 
träge, 
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Menge Zaſerwurzeln. Det Stamm. unter ber 
Erde, auch noch eine beträchtliche Länge über 
der Erde, trieb überall nad) der Natur dieſes 
Strauched viele Wurzeln. Die wahren Wurs 
zeln hingegen hatten feihe Spur von Marfröhre, 
oder Mark, fondern der in dem Mittelpunfte 
fich befindliche Jahrring war von auffteigenden 
Epiegelfafern. gebildet. Der übrige Hirnfchnitt 
war zmifchen feinen feinen Spiegelfafern fehr 
porog, die Defnungen aber meift von Nahrungs 
faft verſtopft. 


114) Rhus Cotinus. L. Cotinus or- 
bicularis. *) | 
Ein Ableger. So weit der ehemalige af 
unfer die Erde gefommen war, fo mweit Hatte er, 
jedoch verfiörtes Mark. Aber alle Wurzeln, 
die an diefem unter der Erde hervorgebrochen 
waren, hatten weder Marfröhre noch Mark, 
fondern ſie waren fämtlich von Holsfafern zuſam⸗ 
mengefeßt, und die aus dem Mittelpunfte aus—⸗ 
gelaufen gewefenen Spiegelfafern bewiefen deut⸗ 
lich, daß nie Mark in denfelben — war. 


115) Rosa villosa, | 
116) Rosa lutes 
7 117) 








*) Siehe die ——— Hefte dieſer Soytrige 
Moench Method, Pl. pag. 73- | 
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117) Rosa caninar 

11$) Rosa alba. 

119) Rosa 'centifolia. ‚ 
Bekanntlich find die meiften Mofen, die man 


in Gärten vorfindet, Ausläufer oder Ableger, 


und ich fand hier, was ich zeither bey allen 
Yusläufern fand, nemlich die feitwarts aus— 
gehenden: und die in die Tiefe dringenden wah— 
ren Wurzeln hatten Feine Spur von Markroͤhre 
oder Mark, hingegen die aufwaͤrts gehenden 
waren alle ſtammartig, und hatten Mark, ſelbſt 
ſo lang ſie noch unter der Erde waren. Bey 
den Ablegern fand ich, was ich bey den andern 
Ablegern bereits angefuͤhrt, nemlich der ehema— 
lige, nachher in die Erde gelegte Aſt hatte noch 
Markartiges in ſich, die unter der Erde aber an 
Ihm hervorgekommenen Wurzeln waren famtlich 
Dr Spur von Märf. 


120) Rubus idaens. 


Ein Ausläufer. Diele Stämme son ihm, 
die unter der Erde fortliefen, und die felbft die 


Farbe von Wurzeln hatten, hatten fämtlich 


Markroͤhren, und diefe traten in der Folge über 
die Erde, und bildeten einen Strauch. Aber 
die an ihnen hervorgefommenen Wurzeln, die in 
die Erde drangen, hatten —— keine ah 
yon Marf. 


12) Spiraea salieifolia, 


94 rt ee ee 
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Ein Ableger. In den ehemaligen nun in die 
Erde gelegten Afte war daB Marf ganz vertrock⸗ 
net, alle an ihm hervorgebrochenen Wurzeln bat- 
ten Feine Spur von Mark, und die Spiegelfa« 
fern gingen aug dem Mittelpunfte aus. 7 


122 Staphylea pinnata, 

Der Standork diefes Strauches war in der 
Folge erhöht, Folglich die unterſten Aeſte mit 
Erde zugedeckt worden. Diefe fo mit Erde be⸗ 
deckten Aeſte hatten ein verftörteg Mark, die 
Wurzeln Hingegen, die an diefen mit Erde be 
deckten Aeſten hervorgebrochen geweſen waren, 
hatten keine Spur von Mark. Die Markroͤhre ii 
der Aeſte von Staphylea pinnata ; amd St. tri- 
foliata waren fehr ſchon canufirk. AR 





— — 


123) Syringa vulgaris, Ä 

Dar von allen, die ich unterfucht, die merk» 
wuͤrdigſte. Beynah neun Zoll tief unter der 
Erde waren alle Sproößlinge ‚mit Marf verfeben, 
folglich wahre Stämme, ja ich fand einen, der 
in gerader Richtung einen Schuh unter der Erde. 
beroorfam, Kaum eines Gänfefiel® dick war, 
inwendig eine Markroͤhre und Marf hatte, über 
der Erde aber in Aeſte ausſchlug. So weit 
dieſer Aſt unter der. Erde war, hatte er eine 
enge von Wurzeln in feiner ganzen Länge, die 
ale am Mittelpunkte feſt, folglich ohne Spuren 
von Mark waren. Ungefehr vier ZoM unter 

i = De 








der Erde frieb er einen Nebenaft, und auch dies 
fer hatte eine Marfröhre. Kurz, alles was per⸗ 
pendicular unter der Erde hervorſtieg, hatte 
Marf, was aber feitwärts hervorkam, war 
Wurzel, und ohne Marf. Was aber tiefer als 
einen Schuh ſaß, das alles waren wahre Wur- 
zeln, und die Spiegelfafern Tiefen ſaͤmtlich aus 
ihrem Mittelpunfte aus. D5 in vorigen Zeiten 
ber Standort ift erhöht, und die Stande mit 
Erde bederft worden, ift mir zwar unbekannt, 
aber ſehr wahrſcheinlich. | 

In den Heften war die Markröhre ovalartig 
gebildet, an jungen Aeſten gar ein ——— 
Viereck, oder ein elliptiſches Oval. 

124) Vitex Agnus castus. 

Ein Ableger. Alle feittwärts und unter ſich 
gehenden Wurzeln hatten Feine Spur von Mark⸗ 
röhre oder Mark. DieSpiegelfafern liefen ſaͤmt— 
li) aus dem Mittelpunfte aus, und zwifchen 
ihnen war bie Hirnfeite fehr porog. Auch wa⸗ 
ren Ausläufer bier fehr haͤufig, dag Wurzelar- 
tige ohne alles Darf; was aber beftimmt war, 
über die Erde empor zu fteigen, hatte bereits 
unter der Erde feine Marfröhre. 

A ER 5 A 

Zergliederungen junger Saamenbäume, 

106) Berberis Vulgaris. 

Aus Saamen aufgegangene zweyjaͤhrige 
— Stauden babe ich mit vieler Aufmerk— 
| 2 Be Dan, 2 fante 
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famfeit zergliedert. Die Wurzeln waren nicht 
allein ‚gänzlich ohne alles Mark, ſondern bey 
mehreren habe ich fogar an den Stämmen einen 
Zoll hoch über der Erde Feines vorgefunden. 


21) Cereis Siliquastrum. STHans 
‚strum orbiculare,: 

Ich habe Sechzehen Monat alle — 
baͤumchen zergliedert, um zu ſehen, wo das Mark 
im Stamme eigentlich anhebt. Hier habe ich ge— 
funden, daß die Wurzel da, wo fie eben im 
Begriff ift, über die Erde fich zu erheben, und 
wo die am Eude jeder Wurzel eigene Berdiefung 


ift, in dem Mitielpunfte der Spiegelfafern ſich 


ein grüner Punkt auszeichnet, der immer weiter 
in die Hohe hinauf fich ausbreitet, und derjeni« 
gen Maſſe gleich ſieht, die. die Zwifchenwände 
in den Marfröhren der Aefte bilden. Gleich 
über diefer Maffe fängt die Marfröhre in den 
Heften, und das Mark felbften an. 


42) Cytisus ehe Laburnum 
Anagyroid — | 

Ein Schzehen Monat : altee Beumchen. zer⸗ 
gliederte ich, um den Anfang des Markes in 
dem Stamme zu entdecken. Die Farbe des 
Stammholzes war weißlicht marmorirt und 
Mark und Rinde dunkelgrün. Da wo der Stamm 
fi in die Wurzel zu endigen anfieng, verlohr 
fi das Marf, es war aber unter dem Mar 
> * Bay: © 
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eine hohle Roͤhre, von einem ſehr engen Durch» 
meſſer, worauf die Wurzel ganz feft ward, und 
feine Spur weder von Nöhre noch Marf mehr 
zu fehen war. 


76) Prunus virginiana. Padus Vit 
.° giniana. 

Bey einem jungen swenjährigen Baumchen 
fand ich, daß dicht über der Erde die Markroͤh⸗ 
ve anfieng, die dafelbfi den engften Durchmeſſer 
hatte. In derſelben war eine grünlichte Maffe, 
weiter hinauf war diefe weiß, und dießder Ans 
fang des Marfeg. Unter der Erde fahb man- 
aber feine Spur von diefem, und die Wurzel 
ſelbſt ohne alles Marf,. Im Stamme hingegen 
war der Durchmeffer des Rortes von betraͤcht⸗ 
— Unſange 


125) Prunus Cerasus. L. — 
vulgaris. *) 

Ich zergliederte junge Kirfi hbaume, unter ans 
dern einen von anderthalb Jahren, und fand 
hier das Sonderbare, daß ein betraͤchtlicher 
Theil des Stammes unter der Erde war, und 
Mark hatte, obgleich dieſer Theil des Stammes 
ſchon wurzelartig ausſah. — Zoll un⸗ 

—— Her: - 





7) Siehe die folgenden ER biefer —— 
Moench Method, Pl, pag.672. 





— © 4 DE an 


ter der Erde Fam die wahre Wurzel zum Vor⸗ 
ſchein, ſie war ohne alles Mark, die Soiegelfa⸗ 
ſern liefen aus ihrem Mittelpunkte aus, und 
zeichneten dadurch die Graͤnzen zwiſchen Wurzel 
und Stamm ganz deutlich ab. 


115) Junge Roſen aus Saamen. 
Da die Roſen meift Ableger find, fo bemuͤ— 
hete ich mich folche zu zergliedern, die aus Saa⸗— 
‚men aufgegangen waren, und da fand ich, daß 
alle Wurzeln feft, und ohne alles Mark geweſen, 
hingegen hatte der Stamm von der Erde an auf- 
waͤrts fehr vieles Marf. Vorzuͤglich zeichneten 
fih die Spienelfafern in diefen jungen Wurzeln | 
aus, fie waren noch weifer, als die auffteigen- 
den Faſern, und gegen den Umfang anderer 
Spiegelfafern ziemlich breit. Und da diefe Spie—⸗ 
gelfafern alle aus dem Mittelpunfte ausliefen, 
ſo war man ſchon dadurch überzeugt, daß fein 
RR da gewefen war. 


‘Sambucus nigra. | 

Bey den zweyjaͤhrigen Bäumchen war ber Mes 
bergang von feſter Holzmaffe der Wurzeln zum 
ſehr marfigen Stamme fehr merfwurdig. . Wo 
die Wurzel aufhorte, fa man anfänglich. blos 
Markroͤhre, die fich durch ihre grüne Farbe aus⸗ 
zeichnete, inwendig aber nicht hohl war. Dieß 
‚war. der feſte Korper; auf diefer entftand eine 


— Hoͤhle, und in dieſer Spitze fing das 
Mark 
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Mark an. Diefe Höhle erweiterte fich hierauf 
coniſch, big endlich die weite Marfröhre mit ih⸗ 
vem Marfe den größten Theil des Stammes eins 
nahm.  Diefe Marfröbre 8:3 Stammes war 
* canulirt. 


I RR | 
Einige allgemeine Anmerkungen über diefe Zer⸗ 
| gliederungen, 


Nichts machte mir bey diefen Zergliederun⸗ 
gen. mehr Mühe, als jene Stauden und Bau- 
me, die von Ablegern oder Auslaͤufern erwach⸗ 
ſen geweſen waren, beſonders da die meiſten von 
dieſen mir gerade im Anfange meiner Unterfu⸗ 
chungen und Zergliederungen unter die. Hände 
famen. Indeß da ich keine andere Abficht hatte, 
alg den Wurzelſtand nach der Wahrheit zu un⸗ 
terſuchen: ſo fuhr ich mit der Zergliederung 
fleißig fort, mit der beſtimmten Entſchließung, am 
Ende meiner Zergliederung den Ausnahmen, die 
ſich ergeben koͤnnten und würden, noch eine eige⸗ 
ne Aufmerkſamkeit zu widmen. 

Ueberhaupt habe ich bey dieſen Naked 
gen eine Bemerkung gemacht, nemlich daß die 
meiſten Baͤume zu tief gefest werden, und mit 
ihrem Stamme unter. die Erde fommen. Ich er» 
innere diefes, um kuͤnftige Beobachter aufmerk⸗ 
ſam su machen, und wenn ſie in der Folge 

Staͤm⸗ 
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Stämme mit Mark unter der Erde vorfinden, 


diefe Stämme nicht als Wurzeln mie Mark an: 
zufehen, fondern für das, was fie in der That 


"find, nemlich für Stämme, die durch Zufall, 


und wider ihre Natur unter die Erde gefommen 


-find. Diefer Fall ereignet fich meiftens bey Obfts 


und andern Bäumen, die in Iocfere Erde verſetzt 
worden find, welche Erde fich nachher geſetzt 
hat, wodurch um den Baum ein Keffel entfteht, 
den man in der Folge des Mißftandeg wegen mit 
Erde augebnet, wodurch denn der Baumflamın 
feiner Natur zumider in den Boden Fommt. 


Andre pflegen auch ihre Baume, befonderg im 


Winzer mit Grund zn umhaͤuflen, der denn aug 


Vergeßlichkeit liegen bleibt, Andre halten es | 


auch für nüglich, den Baumflamm unter bie 
Erde zu bringen, die Meiften aber fehen alles 
dieß für Hochft unbedeutend an, kurz, eg giebt 
mannigfaltige Urfachen, wodurch ein Baums 
ſtamm unter die Erde kommt. Aber er bleibt 
in alfen diefen Fallen immer Stamm, und fann 
in der Erbe fich nicht mehr in eine — 
zel umaͤndern. | 


Ueberhaupt muß ich ‚bei diefer Gefegenbeit 


die Erinnerung machen, daß es gar nicht que 


ift, wenn: der Stamm beym Berfeßen unter 
die Erde fommt. Bei den im Frühjahr 1796 
verfeßten jährigen Acacienbaͤumen bewogen mich 
maucherley Urſachen, vorzslich jene des Ver— 

ſuches, 
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ſuches, den eben verſetzten Acacien einen neun 
Zoll hohen Umſatz von Erde zu geben. In der 
Zeitſchrift habe ich bereits angefuͤhrt, daß mir 
damals 207 Bäume abgeſtorben find, daß 
dieſe abgeſtorbenen Baͤume bis in die Spitze der 
Wurzeln angefault waren, ſich ganz leicht, aber 
ohne alle Rinde aus der Erde herausziehen lies 
Ben, und durch ihren heftigen Geftanf den Zus 
ftand verriechen, in melchen fie bereits überges 
gangen waren | 


Gewiß find diefe Erfahrungen um fo merfs 
wuͤrdiger, da e8 ja ſattſam befannt ift, daß 
man durch Einlegung von Aeſten diefe in Baume 
oder Sträucher verwandeln fann, ‚indem fie bey 
gehoͤriger Behandlung unter der Erde Wurzeln 
anfegen. Warum fann es nun ein frıfch mit 
- feinen — verſetzter Baum nicht vertragen, 
daß fein Stamm in die Erde kommt? Bey mei» 
nen angehäufelten Ncacien, die nicht in Trieb 
fommen wollten, entwickelte fich entweder gar 
kein Laub, oder wenn auch ein Knospen fich 
entwickeln wollte: fo verdorrtedag junge Laub in 
Baͤlde. Hieraus fchließe ich nun, daß bey fo - 

angehäufelten Bäumen der Saft in den Wur⸗ 
zeln fih nicht erheben kann, folglich ſtecken 
bleiöt, und in Faͤulniß übergeht, meil die Knos— 
pen fich nicht. entwickeln wollen, fobald der 
‚Stamm zu viel mit Grund bedeckt ift. Hier— 
durch kommt der Saft in den Wurzeln zu vieh 
in 
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in unthaͤtigkeit welches Unthaͤtigbleiben in der 
Wachsthums⸗Periode ſich nicht ereignen kann, 
ohne Faͤulniß hervorzubringen. Aus den Verfus 
chen, aus Wurzelftücken Bäume zu erziehen, habe 
ich nun die Erfahrung herausgezogen, daß derglei=- 
chen Wurzelitüce immer etwas weniges aus der 
Erdehe rausfhauen müffen, wenn fie bald treiben 
follen. Hieraus folgere ich alſo, daß bey Fruͤhjahrs 
zu verſetzenden Baͤumen es immer" beffer ſey, fie 
etwas hoch zu verſetzen, d. h. die Wurzel etwas 
ſehr weniges über die Erde hervorſchauen zu laſ⸗ 
ſen. Iſt aber der Baum einmal augeſchlagen, 
und ſeine Krone in vollkommenem Wachsthume, 
fo ſchadet es dem Baume oder dem Strauche 
nichts mehr, wenn fein Stamm durch Zufall 
unter die Erde kommt. 


Die meiſten von den in ber zweyten Abthei⸗ 
fung angezeigten Bäumen und Sträuchern waren, 
tie ich wenigfiens glaube, Ableger, die in der 


Erde erft Wurzel gegogen hatten. Bey diefen 


fand man dag Mark des ehemaligen Aftes in ei 
nem folchen Zufiande der Vertrocknung oder Berz 
wefung, daß eg mit dem Marfe des Stammes, 

der in freyer Luft fland, nicht mehr die minderte 
Hchnlichkeie harte Man fah aus diefer Ders 
gleichung ganz augenfällig, daß das Mark von 
der Nafur gar nicht beftimme fey, unter der 
Erde zu vegetiren, und daß, wann der Stamm . 


. Zufall unter. die Erde kommt, das in ihm 
be⸗ 








befindliche Mark fich gleich abändert, und gleich- 
fam zu ſeyn aufhört. Wie fchnell diefe Marf- 
abänderung anhebe, kann ich gar nicht fagen, 
teil ich noch zur Zeit Feine Erfahrung davon 
habe. 


Doch auch hierinnen ſcheinen Ausnahmen zu 
ſeyn: 123) Syringa vulgaris, 111) Prunus dome- 


stica und 113) Toxicodendron pubescens hats 
ten unterirdifche Aeſte, die fich nach der Dbers 
fläche zu begaben, aber aus unterirdifchen Knos⸗ 
pen entflanden waren. Ueberall wo dieſe Hefte 
mit Erde bedecft geweſen waren, war dag in 
ihnen enthaltene Mark in feinem wahren geſun— 
den Zuftande von Vegetation. Ja bey Prunus 
"domestica, Toxicodendron pubescens und vor⸗ 
zuͤglich bey mehreren andern Pflaumenarten traf 
ich junge Triebe haͤufig an, die bey ziemlicher 
Laͤnge noch nicht aus der Erde hervorgetreten 
waren, und dennoch ſchon die ganze Natur der 
Aeſte hatten. Kurz, alles was von der Natur 
beſtimmt zu ſeyn ſchien, in der Folge der Zeit 
als Stamm über der Erde zu erſcheinen, hatte 
ſchon unter der Erde wahre Aeſte mit Mark. 
Man wird mir verzeihen, daß ich mich hieruͤber 
in keine Erklaͤrung einlaffe; noch zur Zeit kann 
man nichts anders thun, als Thatfachen auf: 
fiellen, und e8 der Zeit überlaffen, ob fich zu 
diefen Thatfachen Erklärungen auffinden laſſen. 


Nur muß ich bemerfen, daß ich zwiſchen dieſen 
Zweter Heft. * = un: 


unterirdiſchen, aber wahren Aeften, und zwiſchen 
‚den Saamenpfänzchen ‚eine offenbahre Aehnlich- 
keit entdecke. Die Wurzeln diefer Saamen- 
pflaͤnzchen firhen immer die Erde auf, fo wie | 
das Stämmchen die freye Luft, man mag den 
Saamen legen wie mah will, daher Stamm und 
Wurzel oft fonderbare Bügungenmachen, um in 
ihren, ihnen beftimmten Standort zu fommen, *) 
Am deutlichften ſieht man dieß Beftreben der Na- 
tur, jeden Theil der Pflanze in ihren beftimmten 
Standort zu bringen, bey den Zwiebeln. Wenn 
‚man diefe, ohne fie der Faͤulniß auszuſetzen, fo 
in die Erde legt, daß der oberfte Theil unten 
hin, der unterfte aber obenhin zu ſtehen koͤmmt: 
fo wird man ſehen, daß der Blüthenftanım fich 


herumbügt, um über die Erde zu Fommen, die ! 


Wurzeln hingegen ſich gegenſeitig kruͤmmen, 
um in die Tiefe der Erde zu dringen Noch Nie— 
mand hat dieſe Thatſachen erklaͤrt, und es iſt 
mir eine große Frage, ob Üch je eine Erklaͤrung 

dar⸗ 








) Hieraus laͤßt ſich auch erflären, warum das 
Tiefſaͤen fo nachtheilig iſt. Denn durch das Des 
muͤhen der Natur, den Stamm uͤber die Erde zu 
treiben, werden ein großer Theil junger Staͤmm⸗ 
chen zerfnickt, tönnen nicht aus der Erde hervors 
tommen und verderben folglich. Die Natur fäer 
daher nur oberfläglih, weil dann der Stamm 
keine Schwierigkeiten zu überwältigen hat, die 
Wurzel aber immer Erdreich vorfindes, in die fie 
ſich vertiefen Fan» 1 2... un nn 








darzu werde finden laffen. Bey den Quecken 
fehen wir das nehmliche auf ein-andre Art. An 
‚der wagerecht laufenden Wurzel fehen wir, daß 
in dem nehmlichen Durchſchnitte der untere Theil 
Wurzeln, der gerad darüber ftehende hingegen 
Halmen treibt, obgleich beyde mit Erde bedeckt 
find. Ob uns nun gleich hierzu, wie ich bereits 
angeführt, die Erklärung fehlen wird, fo hätten 
uns doch die Thatfachen laͤngſt auf die Spur 
bringen follen, einzufehen, daß zwifchen Wurs 
zel und Stamm ein wahrer Unterſchied ſeyn 
muͤſſe. Sch mache hierüber Niemanden einen 
Vorwurf als mir felbften. Denn da nun-fihon 
feie mehr als dreyßig Jahren die Kraͤuterlehre 
ein Gegenſtand meiner muͤhſamſten Unterfuchun- 
gen geweſen iſt, und ich in dieſer Zeit mich ſo 
oft mit Wurzeln beſchaͤftigt habe: ſo iſt es mir 
gegenwaͤrtig ſelbſt hoͤchſt auffallend, daß mir 
dieſer ſehr merkwuͤrdige Gegenſtand, nehmlich der 
Unterſchied zwiſchen Wurzel und Stamm, ent: 
gehen fonnte. Aber leider wird man durch die 
Mode dahingeriffen, und was an den Gewäch- 
fen nicht Bluͤthe und Blaͤtter beteift, das wird 
von unferm Zeitalter Feiner Aufmerkſamkeit ge: 
würdiget.  GSelöft die Früchte der Pflanzen, ein 
hoͤchſt weſentlicher Theil derſelben, wird ſchon 
als eine Nebenſache und meiſtens mit ziemlich 
gleichguͤltigen Augen betrachtet. 

“ Pfahlwurzeln von mehreren, Jahren, oder 
| gar ganz alte Pfahlwurzeln habe ich dießmal zu 
J a / uns: 


unterſuchen Feine Gelegenheit gehabt, undegauh 
nicht für nothig gefunden, da ich gar viele Saas» - 
menbäume von ein Big drey Jahren zergliedert, 
und bey diefen Zergliederten Äberal die Wurzeln 
marklos sorgefunden habe. Um die Abhandlung 
nicht zu meitfchichtig zu machen, habe ich von 
diefen zergliederten Saamenbäumen nur jene an⸗ 
geführt, die eine Merkwuͤrdigkeit enthielten, 
Dennoch rathe ich jedem Beobachter, feine Er- 
- fahrungen über den Wurzelban vorzüglich bey 
Saamenbäumen anzufangen, weil er da nicht fo 
leicht auf jene Schwierigkeiten ſtoͤßt, mit denen 
ich anfänglich zu fämpfen hatte. Da man es 
nun als eine entfchiedene Wahrheit anfehen kann, 
daß ſowohl Wurzel als Aefte und Stamm in der 
Solge feine neuen Theile mehr befommen, die fie 
nicht bey ihrem Entftehen gehabt haben: fo kann 
man fich um fo Teichter bey jenen Erfahrungen 
beruhigen, die die Saamenbäune ung darbieten. 
Der Schluß ift alfo ganz richtig, nemlich daß 
jene Theile, die der Pflanzwurzel in ihrer Jugend 
gemangelt haben, ihr auch im Alter fehlen müffen, 
Umgefehre ift aber der Schluß falfh. Denn an 

den älteren Stämmen twiffen wir, daß ihnen end» 
lich das Marf fehlt, das fie in ihrer Jugend 
oft fehr häufig gehabt haben. Und aus diefer 
Urſach hielt ich das Unterfuchen von alten Pfahl- 
wurzeln für ganz unnothig, weil dag ihnen man⸗ 
gelnde Mark gar feinen fichern Beweiß wuͤrde 
geliefert haben, daß DE ihnen auch in der 7 
Br iu Ju⸗ 








Jugend muͤſſe gefehlt Haben. Und aus biefer 
Ruͤckſicht gab ich mir auch feine Mühe, Bfahle 
wurzeln von alten Baumen zu erhalten, die ich 
auch dießmal gar nicht hätte haben koͤnnen. 

” 


REN 
Beſtimmung, was eigentlich Wurzel = 


Was Wurzel fen, ‚darüber. haben wir feit 
dem berühmten Marcel Malpighi bie auf unfere 
neueften Zeiten allerhand gelehrte Auffäge gelefen, 
bey welchen allen man aber vorausfegte, daß 
die Wurzeln den nemlichen Bau wie die Pflanzen⸗ 
ftämme haben. Sch will mich Hier nicht damit 
aufhalten, diefe Gedanfen der Gelehrten chronos 
Sogifch zu ordnen; nur dag Einzige muß ich be- 
merken‘, daß man fich meiſtens bey der aͤußern 
Geſtalt der - Wurzel vermweilte, und daß man eis 
gentlich da, wo man haͤtte anfangen follen. nehm» 
lich mit Zergliederung der Wurzeln ſich gar nichts 
zu —— machte. | 


Wenn ich die Nefultate meiner —— 
gliederungen zuſammenfaſſe: fo iſt meines Ers 
achtens ganz außer allem Zweifel, daß eine Wurs 
zel in ihrem Mittelpunfte gar fein Marf habe. 
Der Unterfchied zwifchen Wurzel und Stamm 
wäre alfo nun ganz vollfommen entfchieden, und 
* ii ‚, der Marf enthält, er mag 

3 3 nun 


Bad, 


nun’ über oder durch Zufall unter ber Erde ſeyn, —4 


gehört zum Pflanzenſtamme. Indeſſen kann man 
als beſtimmt vorausſetzen, daß jene Aeſte, die 
man vorzuͤglich bey Auslaͤufern wahrnimmt, 
ein beſtaͤndiges Beſtreben nach der Oberflaͤche der 
Erde, und nach dem Lichte haben, folglich ſo 
ſchnell als moͤglich ihren unterirdiſchen, ihnen 
nicht natuͤrlichen Stand zu verlaſſen ſuchen, 
um uͤber die Oberflaͤche der Erde und in freyer 
Luft zu vegetiren und zu wachſen. RR 


Sogenannte Quffwurs ein, die an der bee» 
fläche des Stammes ausbrechen, um als Schma- 
rozerpflanzen von andern zu leben, oder die ſich 
an Mauren, oder fonft einhäckeln, oder gar am: 
Stamme mäßig herunter hängen, babe ich dießs 
mal bey beynah zerfiorten botanifchen Gärten 
zu zergliedern feine Gelegenheit gehabt; aber ich 
dermuthe, daß fie eben fo gut, wie die Auslaͤu— 
fer, zu den Ausnahmen gehören. | 


Folglich, glaube ich, iſt es eine ausgemachte 
Wahrheit, daß Gegenwart, oder Abmwe- 


fenheit des Marktes wahrhaft be 7 


ffimmt, was eigentlihb Stamm, und 
was eigentlih Wurzel if. 


Bey diefer Gelegenheit muß ich vor einen 
gefährlichen Abwege warnen, in den wir leider. 
oft ——— nehmlich daß man zu ſehr geneigt 

if, 





Ma, 


ift, aus einer oder hochftens einigen Beobachtun⸗ 
gen gleich allgemeine Schlüffe zu folgern. Als 
ich mir vornahm, Baumwurzeln zu zergliedern, 
‚ fügfe es fich fonderbar, daß Berberis vulgaris, 
Syringa vulgaris, Prunus domestica und Rhus 
Toxicodendron beynahe die erften waren, die ich 
von dieſer Art Wurzeln zergliederte. Hätte ich 
nicht vorher Wurzeln von vielen Pflanzen zer- 
gliedert gehabt, und hätte ich bey den eben ge= 
nannten Baum - und Staudenwurzeln meine Erz 
fahrungen angefangen und geendiget, fo würde 
ich zu fonderbaren Grundfägen feyn hingeleitet 
worden; aber fo munterfen mich die vorherge— 
gangenen Prüfungen der Bflangenmurzeln auf, 
eine fehr große Unzahl von Baummurzeln zu une 
terfuchen, und: durch dieſe große Anzahl von 
Zergliederungen glaube ich die Wahrheit entwe— 
der erreicht zu haben, oder ihr doch ganz nahe 
— gu Ta | | 


ro eine ——— ee muß ich 
hier beybringen. Ein in der Nachbarfchaft des 
Botanifchen Gartens ftehender  Iuglans, regia 
hatte dicht tiber der Erde eine fogenannte Tag- 
wurzel; von diefer Tagwurzel lief ich ein Stud 
abfägen, und fand, daß dieſes abgefägte Stuͤck 
‚ gerade den Bau des Stammes hatte, den ich in 
ber Folge diefer Zeitſchrift näher angeben werde. 
Als ich nun vor dießmal meine Unterfuchungen 
—— hatte, blieb mir die nochmalige genaueſte 
—J | Be⸗ 
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Beobachtung ber fich bis hieher ergebenen Aus⸗ 
nahmen uͤbrig, und zu dieſen gehörte nun auch 


diefe fogenannfe Tagwurzel der Iuglans, regia., 


Hier fand ich nun, daß, ſoweit dieſer Aft über 
der Erde war, er ebenfalls wie der ganze Stamm 
und übrige Krone flart des Marktes Scheidemäns 
de enthielt; wie er fich aber in die Tiefe der Erde - 
begab, ward er würflich Wurzel, dag heißt, es 
war feine Spur von Marfröhre noch Scheider 
wände in berfelben da, fondern bie — 
fern liefen aus dem Mittelpunfte aus. t 

Eine Wurzel enthält alfo ein 
Mark, und diefer Mangel ift alſo 
der  wefentlihe Charafter derſel— 


ben, wodurdh fie fih von Stamm .. 


und Ueften abfonderst. Eben diefer Cha—⸗ 
after der Wurzeln fcheint auch meine Vermu—⸗ 
thung über den Nußen des Marfes bey den 
Stämmen und Neften zu befefligen, die ich in 
der Folge diefer Bepfräge vortragen iverde, und 
welcher Fall bey den Wurzeln nie eintritt, und 
nie eintreten kann. Bey Nadelhoͤlzern finden’ 
wir an ihrem Stamme eine dicke Rinde, binges 
gen eine ſchwache Marffäule, und man follte 
beynah glauben, daß Ninde und Markffäule mit 
einander in Verbindung flünden, und daß der 
ſchwaͤchere Durchmeffer der einen auf einen ſtaͤr⸗ 


- fern Durchmeffer der andern fchließen ließe. Wär 


re diefe Meynung bey den Wurzeln anwendbar: 


fo 
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ſo muͤßten dieſe bey gaͤnzlichem Mangel an Mark 
die dickſten Rinden haben. Nun finden wir zwar, 
daß manche Wurzeln ſehr dicke Rinden beſitzen, 
aber dagegen ſehen wir andre Wurzeln, die die 


ſchwaͤchſten Ninden haben, und zwar von dem 


Hleinften. Durchmeſſer. Eine andere Bemerkung 
hat mich belehrt, daß jenes, was bey Stamm 
und Aeſten vielleicht wahrſcheinlich ſeyn kann, 
Be den Wurzeln gar feine Anwendung finder. 
In der Mitte des Septembers 1798 ließ ich ein 
Stuͤckchen Gartenland drey Schuh tief zu einem 
gewiſſen Verſuche rejolen. Dieß Laͤndchen war 
an ſeinem einen Ende ungefaͤhr zwanzig Schuh 
von einer Iuglans nigra entfernt, der ein Baum 
von ganz eigener Schoͤnheit iſt. Ich ſtand gerad 
dabey, wie der Gärtner auf eine Wurzel son 
diefer Iuglans nigra fan, und ich ließ folche 
der Unterfuchung wegen abhauen, um ihren 
Mittelpunft zu betrachten. Aber wie erſtaunt 
war ich, dieß ganze Wurzelftück außerordentlich 
weich: zu finden, fo daß eg ſich beynah fo Teiche 


wie. Butter fihneiden Tief. Die ganze Wurzel 


war ſchwer von Feuchtigkeit, die an den beyden 
Enden Tropfenweis herausdrang, und als ich. 
an dem einen Ende des Wurzelftüfes hinein 
bließ, drang auf dem entgegengefeßten ‚Ende 
viele Feuchtigkeit theil8 in Tropfen, theils in 
Dlafen heraus. Hierauf ließ ich dieß Wurzel⸗ 
ftücE aufheben, und als ich nach Verlaufe von 
* Wochen ſolches Zergliederte, war es ſehr 
35 leicht, 
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| kit, und ganz eusgedorrt: Wenn man ein 


Stuͤck abbrach oder abfchnitt, fo war die ganze 
Dberfläche voller Löcher, die in ihrem Baue feis 
nen Bienenrofen gleich fahen, und die Zwifchen- 
räume der gerad auslanfenden Holzfafern waren 
lauter Candle, wo man hin und wieder noch die 
Spuren des aufgetrocfneten und nun glänzenden 
Tahrungsfaftes antraf. Hieraus vermuthe ich 
nun, daß der ganze Holgfafernbau der Wurzeln 
zur Führung des Nahrungsfaftes beſtimmt ſey, 
und daß fie ebendeßwegen weder des Marktes 7 
noch der dicken Rinde bedürfen, weil ihre Lage 

in der Erde fie vor dem unmittelbaren Einflufe 
von Wind, Sonne, und aug andern Urfachen 
Berrührenden Vertrocknungen hinlänglich fchüßer. 
Sch Habe zwar alle Wurzeln gleich nad) ihrer 
Ausnahme aus dem Boden dem Meffer fehr nach» 
giebig gefunden; aber da ich fie meiftens nicht 
tief aus der Erde herausholte, doch nicht fo 
weich, und dem Meſſer fo nachgiebig beobachtet, 
wie dieß Stüf Wurzel der Tuglans nigra gewe⸗ 
fen war, das drey Schuh unter der Erde geles 
‚gen hatte. Der Erbboden um diefe Wurzel here 
um war fo ausnehnend trocken, daß ich nirgend 
etwas feuchtartiges bemerfen konnte, und in dies 
fen fo trocknen Boden lag diefe ſchwammartig 
mit Seuchtigkeit eingefogene Wurzel mit fehr we⸗ 
nig Nebenmwurgeln, und noch weniger Zaferwurs 
zen. Sch enthalte mich aller weitern Bemer- 
— hieruͤber, weil * nur zu ſehr fuͤhle, 


wie 
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wie weit wir noch inder Kenntniß der wuͤrklichen 
Ylanzen-Natur zurück find. 

Was iſt nun das Corpus solidum, der feſte 
Koͤrper in den Zwiebeln? Iſt er Stamm oder 
Wurzel? Die Aufloͤſung dieſes Zweifels hat 
ſchon Manchen beſchaͤftiget, obgleich nach meinen 
jetzigen vorgelegten Erfahrungen dieſe Aufloͤſung 
ſehr leicht iſt. Denn dieſer feſte Koͤrper der 


Zwiebeln iſt weder Stamm noch Wurzel, ſondern 


ein ganz eigener Pflanzenkoͤrper, der auf feiner 


Untsrfläche die Fähigkeit hat, Wurzeln zu zie⸗ 


ben, auf feiner Oberfläche Blätter und Blüchen 
zu treiben, im feinem Umfteiße aber ſich zu ver« 
laͤngern. Seit der Zeit ich diefen feſten Körper 
fo haufig in dem Stamm und Xeften, und als 
Grundlage jedes Knospen und jedes Aſtes vor— 
gefunden habe, iſt mir feine Beftimmung viel 
feichter geworden, und der fefte Körper von Zwie— 
bein unterfcheider ſich von dem feiten Körper der 
Stämme und Aeſte nur dadurch, daß jener der 
Zwiebeln ganz frey und bloß daliegt, da hinge— 
gen der fefte Korper von Stamm und Aeſten vom 
Holze, wie von einer Scheidewand oder Sufteral, 
umgeben und eingehüfft if. Der fefte Koͤrper 
iſt alfo in der Pflanzen-Phyſiologie zwar ein ſehr 
weſentlicher, aber bisher zu ſehr überfehener 
Pflanzentheil, und er verdient gewiß, daß man 
ihn noch näher unterfuche. Noch zur Zeit muß 
ich aufrichtig befennen, daß mir der Bau diefeg 
fon Körpers gänzlich unbekannt fey; aber fo 
| viel 


— — 


viel glaube ich doch behaupten zu Dürfen, da 
feine Struftur von jener. der Rinde, des Hole 


zes und des Markes verfchieden fey, und dag 
er einen ganz eigenen — und eigene Digani- 
rn habe. 





Der zweyte bſchaitt, von 
| Pflanzen⸗Phyſi ologie, die ſich aus dieſen Wurzels £Z 


zergliederungen folgern. laffen, erfcheine in dem 
bald erſchemnenden dritten Hefte diefer Beytraͤge. 
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Di die "Wurjel-Zerglicderungen außer der Haupt⸗ 


bemerkung/ naͤmlich daß die Wurzeln fein Mark 


‚in ihrem Mittelpunfte enthalten, mich. noch von 


manchen andern Ereigniffen belehrt. ‚haben, de 
den Pflanzenbau und) bag Pflanzenleben betreffen: 

fo habe ich dieſen Abſchnitt dazu beſtimmt, meine 
Erfahrungen, Heobachtungen, auch oft fich dar» 


auf gründenden 1Oppothefen hier kutz vorzutragen. 


⸗ 
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Erftes Kapitel | 
Bon den Pflangen-Zafern überhaupt. 


Sr End, u? 
Tage Arten ‚von Pflanzen aſern⸗ 


Nach mA Zeraliederungen giebt es eigentlich 
drey verfchiedene Arten von Faſern naͤmlich: 
1. Die Holsfafer. 

2. Die Rindenfaſer. 


3. Die Markfaſer. 


Dieſe drey verſchiedenen Arten von Faſern 
haben ſchon aͤußere Merkmale, an denen man, ſie 
ziemlich leicht erkennen kann Denn die Mark. 
| fafern find weicher, flockenartiger, und beſonders 
in ihrer Jugend glaͤnzend weiß. "Die Kinden- 
fafern find fein, feft, liegen dicht neben einander; | 
und find fehr biegfam. Die Holzfaſern hingegen | 
find im Baue grobartiger,. hart, Reif ’ und fie 
geben dem Srmick die ‚Selig. 





Zwey⸗ 
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IE KERNE Kapitel 


| Yon den jur Holzbildung erforder. 


ER 


Bon den Holzfafern überhaupt, 


Die Zergliederung einer Faſer überhaupt in ihrem 
erfien Urftoffe, und wie fie aus felbigem zufanı- 


mengefeßt twerden, gehoͤrt meines Erachtens zu 


den unndthigen Grübeleyen , die aus bloßen 
Muthmaßungen hergeleitet ſind, und zu gar nichts 


hinfuͤhren. Muß man ſich ja in der erſten aller. 
Wiſſenſchaften, in der Mathematik, den Punkt 


nur denken, und kann ihn nicht koͤrperlich darſtel⸗ 
len, der doch nachher Linien, Flaͤchen und Koͤrper 
bildet. Wie mag man daher in dem Pflanzenrei⸗ 
che nur die entfernteſte Hoffnung haben, die er⸗ 


ſten Atomen deſſelben zu entdecken? Ueberhaupt 


iſt die Zerlegung in die erſten Grundſtoffe ein 
Lieblingsſtudium der Gelehrten aller Zeit geweſen. 
Hierdurch wurden wir zu metaphyſi ifchen Uns 


wahrheiten hingefuͤhrt, in deren Nachgrübelung 


man fich groß dünfte, darüber dasjenige ver» 


84 ſaͤumte, 


” 
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ſaͤumte, was vor unſern Augen lag, und unſerer 
Entdeckung ſich freywillig darbot. | 


Ins Innere der Natur dringt Fein erſchafnen 
Ge. | 
v. Halier. 
Und ſo koͤnnen wir uns mit einer gebildeten Fafer 
begnuͤgen, ohne ſich um ihre fruͤhere Bildung und 
Zuſammenſetzung zu bekuͤmmern, die meines Er» 
ächtens immer Geheimniß bleiben wird. | 
Die Fafern laufen gewoͤhnlich gerade 
Ob eine Einzelne „die man durch das Zergllede⸗ 
rungsmeſſer von den andern mit groͤßter Aufmerk 
ſamkeit abtreunt, noch aus mehrern zuſammen ⸗ 
geſetzt ſey, bezweifle ich allerdings, indem jede eins 
zelne Holsfafer zwifchen fich und ihrem Nachbar 
Zwiſchenraͤume läßt; ich aber gefunden habe, daß 
eine von mir als einfach angenommiene Holzfaſer 
weder neben ſich einen Zwiſchenraum gehabt, noch 
ſonſt hohl, ſondern in he feſt und 
— geweſen * 
F— * | i 
‚Bon den verfchiedenen Arten der SHotsfafern. en 
Bon Holzfaſern beobachtet man weyerley 2 
Arten, die fich wenigſtens in ihrer Kichtung une -· 
Be nd wenn fi ie —* im Baue unter ſich 
über 





zn 
e Amina ſollten, über welches ich noch zur 
| Zeit nicht entfcheiden fann, ob zwar beyde Arten, 


wie aus der Folge erhellen wird, verſchiedene Ei⸗ 


genſchaften zu haben ſcheinen. Dieſe zweyerley 
Holzfaſern ſind 

1) Die aufſteigenden Holzfaſern; 
die —— 2 


Se >. : 
Bon den auffteigenden Safern. _ 


Die aufſteigenden Holsfafern laufen gewoͤhn⸗ 
lich nach. der Laͤnge der Wurzel, oder des Stam⸗ 
mes aus. Bey den Wurzeln koͤnnte man ſie viel⸗ 

leicht niederſteigende nennen; aber da ſie nach der 
Wurjzelſpitze, fo wie jene des Stammes nad) der 
Stammfpite, ausgehen, fo ift es klar, daß ſie in 
| beyden Faͤllen aufſteigende Holzfaſern ſind. Auch 

laufen fie gewoͤhnlich gerade aus. Zwar habe ich 
bey meinen Wurzelzergliederungen nıchrere Wur- 
zeln angetroffen , wo die auf der aͤußerſten Ober, 
fläche hinlaufenden Safern in mehr oder weniger 
ſtaͤrkeren Kruͤmmungen aufftiegen, aber wenn ich 


den innern Holzfaferubau mit diefen auslaufen, 





‚den Faſern verglich; ſo fand ich die inneren 9% 
rad auslaufend. Es ſcheint alfo, als wenn dieſe 
— in Kruͤmmungen laufende Safern, bey 
Ei u ihrer 
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ihrer mehrern Zeitigung ſich gerad ſtreckten und 
dieſe Kruͤmmungen nur ein Zeichen — 
Jugend ſehen An; en Al 
S. Se: sta 
Bon den. Spiegelfafern. 
Die Epiegelfafern laufen aug dem Mittel⸗ 


punkte in gerader Linie zur Oberflaͤche des Holzes 
aus, und machen daher mit. der auffteigenden 








Holsfafer jedesmal einen geraden Winkel. Da fie 


in der Wurzel aus dem Mittelpunfte, in. dem 


Stamme und Aeſten aber an dem Raufte ver 


Markroͤhre entfpringen, fo laufen fie gewoͤhnlich 
ja immer fternförmig nad) der Oberfläche, aus. 
Man kann ſich von dieſen Spiegelfaſern die beſte 
Vorſtellung machen, wenn man einen Aſt oder eine 
Wurzel durchſchneidet, und. ihren Hirnſchnitt, 


wenn er ganz glatt geſchnitten ift, betrachtet, wo 


man die zur Dberfläche gerad auslaufenden Spie⸗ 
gelfaſern ſehr deutlich ſehen wird. Die im Holze 
arbeitenden Handwerker und Kuͤnſtler haben dieſe 
Faſern Spiegelfaſern genannt weil man beym 
Spalten des Holzes findet, daß fie Spiegelartige 
Flächen bilden. Und ich glaube, «8 iſt billiger, 
dieſe Terniinofogie beyzubehalten, durch welche 
— und Kuͤnſtler ſe wechſelſeitig verſtehen, 1 | 

| ads = 
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als ein AR aus allerhand und noch batyır meis 
ſtens todten Sprachen zuſammengeſetztes Wort zu 
| erfinden, dag ju nichts anderg, alg zur Kluft zwi» 
ſchen Gelehrten und Handwerkern dient. 2 
Am deutlichſten und geſchwindeſten entdeckt 
man die Spiegelfaſern in den Roſen und deren 
Holze, und bey dieſen ſieht man auch am häufig. 
ſten, daß ſie ſich oft uͤber die Oberflaͤche des Hol⸗ 
zes hinaus verlängern, und etwas in die Rinde 
eindringen, welche Hervorftehung man fowohl in 
dem Wachsthumszeitpunfte, noch häufiger aber 
- in dem Zeitigunggzeitpunfte wahrnehmen Fann. 
"Ben alledem find mir Holzarten vorgefoms 
men, in deren Wurzeln ich feine Spiegelfafern ans 
i getroffen habe: nämlich fie fehlten bey 
Ä “53. Ficus 'Carica 

— Periploca graeca. 
a? Populus nigra. 

94. Salix babylonica. 
Deswegen will ich nicht behaupten, daß fie Feine 
Epiegelfafern. baben koͤnnten, nur habe ich folche 
bey meinen Wurzelzergliederungen von 1798 nicht 
angetroffen, und werde bey ruhigerer Lage die 
—* Sache naͤher unterſuchen. Bey — 

17. Carpinus Betulus . > 
zeichnete ſi fich der erfte Jahrring dadurch aus, daß 


xf 


er 


er tur drey bis vier Spiege Ifafern hatte dieſe | 
Spiegelfafern aber an dem zweyten Jahrringe deſto 
haͤufiger vorzufinden waren. Bey einigen fand 
ih in dem. erſten Jahrringe gar ‚keine Spiegels 
faſer vor, ſondern dieſe erſten Jahrringe beſtanden 
aus lauter aufſteigenden Holzfaſern. In den uͤbri⸗ 

gen Jahrringen waren ſi ie aber haͤufig da. lad 
| Ob dieſe von Handwerkern längst. jogenannten | 
Spiedelfafern den Anatomen und Phyſi ologen des 
Pflanzenreiches ſchon bekannt geweſen ‚find, iſt 
mir unbewußt, wenigſtens erinnere ich mich nicht 


in den neuern Werken, die doch eigentlich davon J | 
handeln follten, ſo etwas gelefen zu haben. je 3 
deß wird man in der Folge fehen, daß eine genaue 4 


Kenntniß dieſer Spiegeifafern hoͤchſt wichtig ſey, 
und daß ſie uns nicht allein die wichtigſten Auf⸗ 


ſchluͤſſe im Pflanzenreiche geben, ſondern auch 


laͤngſt geglaubte ——“ am 3 ie 
wherleatn. | | 

| on ben Muctfafemn überhaupt. — 
E⸗ giebt zweherleh Arten von Martfaſern⸗ 
die ſich wenigſtens nach dem Orte ihres Aufent⸗ 


haltes unterſcheiden, naͤmlich. 
De Warkfafeen, die die Markfäulen, Bilden, 


1 
* 
bie J 
w' 





die — ch in dem — des S Stammes | 
und der Nette befinden. hr 
h a} Die Markfafern, die einzeln, oder —— 
in Buͤndeln von geringer Anzahl, die Holz 
maffe durchftreichen ‚ und daher eben fo guf 
ER IR. dem Holze der Wurzeln, als in dem 
EN Holze des Stammes und der Aeſte fich ber 
finden. | 
Von den Marffafern des eigentlichen Marked 
werde ich in ‚den künftigen‘ Heften diefer Beytraͤge 
reden, wenn ‚ich zuvor Zergliederungen diefer 
Marklaͤulen werde vorgelegt haben. Hier redg ich 
nur von. den 5 —— der zweyten At. Ab 


Glide, ia 
Markfoſern in der Hotzmaſſe. 

Dieſe Markfaſern ſi ſind nach meinen 32 
derungen einzelne, die Länge hinauf laufende Fas 
fern, die fich durch ihre Zaͤrte, flockigte Natur, 

and weiße glänzende Farbe auszeichnen. Sch habe ii 
dieſe Marffafern fowohl in dem Holze der Wurs 
| zel als des Stammes angetroffen, ſehr haͤufig in 
den juͤngſten Jahrringen, ſeltener oder gar nicht 
in dem wirklichen Holze, und ihr häufiges Das 
ſeyn kuͤndiget die Unzeitigkeit des Holzes an. Sis 
laufen in gerader Linie mit den aufſteigenden Holz⸗ 
* Tun = 
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— 


aha und find befonders in * weitern Zwi⸗ 
ſchenraͤumen am leichteſten aufzufinden. Soviel 


ich wahrnehmen konnte, werden ſie in der Folge 


von Jahren verdraͤngt, oder vernichtet, oder ab» 
geändert; denn fie find in.dem ganz vollfommen 


zeitigen Holze nicht mehr vorzufinden. Spiegel⸗ 


marffafern habe ich in dem Holze keine vorge⸗ 


funden. 
Aus dieſen —— kann man uf die 





kurze Lebensdauer einer Markfaſer ſchließen, und 


auch in den Markſaͤulen ſcheinen ſie eben ſo kurz 
in ihrer wahren Thaͤtigkeit zu verbleiben. Aber 
was aus dieſen einzelnen Markfaſern wird, wann 


fie außer Thätigfeit fommen, habe ich nicht aus— | 


findig machen fönnen. Meine größte Wahrfchein 


lichkeit, auf die mich meine Zergliederungen bins 


geleitet haben, ift, daß der Nahrungsfaft fie in 
der Solge mit jener Maffe Überzieht, die zur Bils 


dung der Holzfafern beſtimmt ift; eine Markfafer 
folglich mit den Jahren eine mit Holzmaffe übers 
cruſtirte verdruͤckte Marffafer wird, die ihren 
Durchmeffer , flockigte Natur und glängende Far⸗ 


be durch den Druck dermaßen verloren hat, daß | 
man fie in dieſem Zuſtande nich mehr vorfinden 


fann. 





i 
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Zellgewebe in dem Holze. 
Ich weiß wohl, daß die Phyſiologen des 
Pflanzenreiches, durch die Analogie aus dem Thier- 
reiche geleitet, in dem holzigten Theile der Pflans 
zen ebenfalls ein Zellgewebe annehmen, und ſogar 
genau befchreiben. Ich habe aber, ohngeachtet 
meiner ſorgfaͤltigſten Zergliederungen nichts der⸗ 
gleichen vorfinden koͤnnen und ich glaube, man 
iſt durch die Spiegelfaſern irre gefuͤhrt worden, 
weil diefe Smiegelfafern beim gelinden Wegnehr 
men ber auffteigenden Holzfafern zu Zeiten an den» 
| felßen kleben bleiben, und hierdurch denjenigen et⸗ 
was Zellgewebartiges vorſpiegeln, die gerne ein 
ſolches vorfinden moͤchten. Man darf ja nur 
das ſeiner Laͤnge nach geſpaltene Holz, dann den 
Hirnſchnitt mit Aufmerkſamkeit betrachten, und 
man wird ja deutlich fehen, daß Fin Zellgewebe 
da ift. Und wenn man den einfachen Holzbau be⸗ 
trachtet, fo kann man auch gar niche-einfehen, zu 
welcher Abſicht das Zellgewebe da feyn fol. Webers 
al find Tauter gerad auslaufende Holsfafern ; ; da 
iſt nicht, wie im Thierreiche, etwas zu 'verbins 
Bi; Luͤcken augjuebnen, Feuchtigkeit zu bewah⸗ 
ten, und worzu fonft im Thierreiche das Zeige, 
webe unentbehrlich iſt. Alles dieß erfordert der 
be 
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Hecht einfache Yoıfag u; und 9— mag Biel: 
leicht ein Jretäum unferer Pflanzen» Phyfiologen 
ſeyn/ daß ſie ſich zu dieſer Snfachbci Be de 
abſti immen tonnen E Be a 


| — Be 
 Zwifcheneäume zwiſchen den Holtaſern 


Dieſe aufſteigenden Holzfaſern, Spiegelfar- | 
| Ps und. beym Splinte die Marffafern, bilden 
in ihrer Zufammenfegung dag Holz. Diefe Far i 
ſern liegen num mehr oder weniger nah beyſam⸗ 
men ; und durch dieſe bilden fie. Zwiſchenraͤume, 
deren Weite von dem naͤher oder weiter abſtehen⸗ | 
den Faſern⸗ Baue abhängt. Diefe Zwiſchenraͤu⸗ 
me fallen nun bey jedem Spalten des Holzes in 
die Laͤnge am beſten in die Augen, am leichteſten 
ſieht man ſie bey dem Eichenholze; bey 61. Iug- 
lans nigra; 71. Morus, und noch bey gar vielen | 
F 
4 






andern. Auch. fann man fi ch auf dem Hirnſchnitte 
von ihrem Daſeyn leicht uͤberfuͤhren. Denn wenn 
man dieſen Hirnſchnitt mit einem ſehr ſcharfen | 
Meier: fehr_glatt und gleich ſchneidet, fo findet | 
man dafelbſt die Defnungen, die nach der Anzahl 

der. Zwiſchenraͤume mehr oder: weniger häufig | 
‚find, wie-dieß aus den Befchreibungen der Wur⸗ 

; " Zergliederungen im zwepten Hefte dieſer Bey⸗ 9 
traͤge 4 


_s 
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träge hinlaͤnglich befanıt if. Diefe Deffnungen 
haben meifteng das Täufchende von Mündungen 
der Gefäße, und wer bey dem Beſchauen diefer 
Hirnſeite e8 bewenden Fäßt, und diefen Münduns 
gen der Länge nach nicht nachfpaltet, wird fich 
von dieſer Taͤuſchung nicht frey machen koͤnnen. 
Denn dieſe Oefnungen ſind mir immer auf dem 
Hirnſchnitte ſchoͤn rund vorgekommen, und doch 
| habe ich bey dem Nachfpalten eben diefer Defnuns 
gen in den. Zroifchenräumen felbft nichts Cylins 
derartiges entdecken Eönnen. Uebrigens ift nichtg 
wichtiger, als fih von dieſen Zwifchenedumen 
zwifchen den Holz» und Marffafern einen genauen 
Begriff zu bilden, weil diefe von dem Auffteigen 
der Säfte das befte Licht geben. Denn es ift ims 
mer fehr merfioürdig, daß man diefe Zwifchens 
räume nur bey den auffteigenden Faſern vorfin⸗ 
det, ich habe wenigfteng folche ben dem Laufe der 

Spiegelfafern niemals entdeckt, Auch ftehen diefe 
Zwiſchenraͤume in einer an einander hängenden Vers 
einigung, und wenn man 5. B! an dem einen abs 
gefchnittenen Ende der Wurzel hineinbläft, fo 
fieht man an dem entgegengeſetzten Ende enfroeder 
die Feuchtigkeit in Tropfen oder Blaſen hervor⸗ 
. bringen, telche Feuchtigkeit ich bey den tiefer lies 
genden Wurzeln, befonders bey der Ycncien- und 
Dritter Heft, | gt ! ſchwar⸗ 


ur An 

ſchwarzen Nußbaum Wurzel zum Sehne 
häufig porgefunden habe. Auch am Stamme fin | 
den wir diefen Sufammenhang, und bey den Spa⸗ 
zierſtoͤcken, das ſpaniſche Rohr genannt, it «ben 
diefer Zufammenhang befanntlich die Wrobe, durch 
die man beftimmt weiß, daß dieß Mohr. * 4 
fünftlich aus mehreren zuſammen sefest Im 


— 
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Nahrungefaf in diefen Zuichenrdumen. 


| Sn diefen Zwiſchenraͤumen der Holzfaſern fin» 
det man num den Nahrungsſaft, und ıch erinnere. 
mic) nicht, eine einzige Wurzel aus der Erde ge⸗ 4 
nommen zu haben, wo ich dieſen Nahrungsſaft ei 
in den Zwiſchenraͤumen nicht mehr oder weniger 
haͤufig vorgefunden hätte. Bey 19. Celtis; 20. 
Cephalanthus; 109. Philadelphus u.a. m. glaͤnz / 
te er fo, ale wenn die Holsfafern mit einem Fir ⸗ 
niſſe uͤberzogen wären; bey 8. Amysdalus ſchien J 
er koͤrnicht; bey 10. Berberis wie geronnen; by - 
32. Cydonia’ lag'er wie Stärfmehl da; bey 53. 
Ficus. war er von Gafianfarbe; bey 71. Morus I 
ſtellte er fogar eine dünne Säule vor. Vorzüge ⸗ 
lich fiel aber diefer Nahrungsfaft bey gar vielen | 
auf dem Hirnfchnitte deutlich. in die, Augen... ' 
Denn bey 17. gig ud Chragna; 42. Cy# 9 
| sifus 





- = 
tilas; a6) Emerus; 84. Quereus; 77, Ptelea; 
21. 'Siliquaftrum u. a. m. füllte er die Zteifchen- 
räume fo an, daß der Hirnfchnitt dadurch fchon 
marmorirt erfehien. Ich mil deßwegen nicht bes 
haupten, daß der Nahrungsſaft in dieſen hier 
angefuͤhrten Wurzeln fich jedesmal fo darzei— 
gen werde. Vielleicht macht auch der veränderte 
Unterfuchungs- Zeitpunft hier eine Abänderung, 
‘aber fo viel ift und bleibt Immer ausgemacht, daß 
der Nahrungsfaft ganz offen und Frey in den Zwi⸗ 
fehenräumen diefer Holsfafern fich befinde, und 
daß ı nur DBorurtheile oder analogiſche Meinungen 
uns hindern koͤnnen das zu fe den, was fo offen: 
und frey ben jeder Holzfpaltung fich batseigt, und 
; ſelbſt den Unglaublichſten überführen muß, daß 
| diefe Zwifchenräume der einzige Canal für dag 

— des 3 Nahrungsfafte6 fen. 


BE > 
' Veränderung des Durchmeſſers der Zwiſchentaͤume. 


Nimmt man die Wurzelftücfe mitten im Saf- 
fe aus der Erde, wie ich eg dießmal im Jahre 
1798 gethan habe: fo find gleich nach gehoͤriger 
Polirung des. obern und untern Hirnfihnittes die 
Defnungen der Zwifchenräume weder fo häufig 
noch fo deutlich dası Haben aber diefe fo glart 
J es .. gefchnifs 
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geſchnittenen Wurzelftüce einige Zeit —— und 


dasjenige, was den Nahrungsfaft verdünnt, iſt 


verduͤnſtet, ſo findet man dieſe Oefnungen auf 


dem. obern und untern Hirnſchnitte, und deren 


Flaͤche ſehr deutlich und ſehr häufig, Am weite | 
ſten ſchienen mir dieſe Defnungen bey der Eiche 
und dem ſchwarzen Nußbaume zu feyn, hingenen 
fand ich bey 46. Evonymus gar feine. Indeß 
will ich gar nicht behaupten, daß dieß beffer in 
die Angenfallen der Defnungen ganz allein von 
dem Verdünften der‘ mwäfferichten Theile des Nah» 
rungsfaftes herruͤhre. Denn die immer mehr 
nachlaſſende Spannung der Holzfaſern muß auch 
hier zur Erweiterung des Durchmeſſers viel beys 





Tragen. und daß diefe mehr oder menigere Span 7 


nung der Zafern bey dem Auffteigen des Nahe 
rungsfaftes eine wichtige Rolle fpiele, wird man 
in den Fünftigen Heften diefer Beyträge fehen. 


§. 12 Ru Ei 

Bon Anlegung des Holzes Überhaupt. | 

Wie fich das Holz äußerlich an feiner Ober 
fläche anlegt, darüber haben mir die Wurzelzer- 
gliederungen den fchonften Auffchluß gegeben. 7 
Dben habe ich fchon bey den Epiegelfafern ange 1 
führt, daß fie fich oft Über den Umkreiß deg Hol 2 
— zes 
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. bed hinaus verlängern, und in die Rinde fogar 
hineindringen. Die auffteigenden Holzfafern has 
ben einen andern Urſprung. Bereits bey den 
Saamenpflanzen iſt der Anfang des Staͤmmchens 
und des Wuͤrzelchens, wo ſie ſich einander beruͤh⸗ 
ren, ungleich dicker, und beyde laufen von dieſer 
Verdickung mit vermindertem Durchmeſſer aus. 
Jeder AR ſowohl der Wurzel, als des Stammes 
iſt daher bey ſeinem Austritte aus dem alten 
Holze dicker. Dieſen groͤßern Umfang jedes Wur⸗ 
zelaſtes bey feinem Urſprunge babe ich unter ans 
dernbey 8. Amygdalus; 54-56. Gleditfchia; 72. 
Periploca; 74. Populus und noch mehreren beobach⸗ 
tet, wo der Anfang einer Wurzel förmlich kropficht 
war. Diefer verdichte Ring in dem Anfange jedes 
® Wurzels und andern Aftes, ift die Baſis, aug dee 
fich die auffteigende Holzfafer erhebt, und ſich 
von da erſt verlängert. Die Oberflächen des 
äußerften oder jüngften Jahrringes haben daher 
mannichfaltige Geftalten, wenn man beym Hera 
ausnehmen der Wurzeln die Rinde gleich friſch 
von ihnen abzieht. Denn bey 10. Amygdalus 
fand ich im Umfreife hervorftehende Holzſaͤulen. 
Minder ftarf find diefe bey 30.'Emerus und bey 
42. Cytiſus. Bey 7. Amorpha ; 15. Catalpa; 
16. Bignonia; 53. Ficus; 72. Periploca und 
| e3 84 
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34. Quereus erfchien diefeHolgoberfläche wie gerippt: 
Bey 8. Acer, und 19. Celtis war die Holzober⸗ 
flaͤche durch hervorgetretene Spiegel: und aufſtei⸗ 
gende Holzfafern netzfoͤrmig ‚gebildet, bey 23..Co- 
lutea, und 42. Laburnum hingegen ganz hökericht. 
Bey den: in die Rinde hineindringenden Faſern 
ſah man ganz deutlich, daß ſte nichts anders als 


verlängerte Spiegelfaſern waren, und konnte man | 


fi) durch das Nachzergliedern augenfaͤllig davon 
überzeugen, Eben fo konnte man die aufſteigen- 
den Faſern beym fanften Herabnehmen- bis auf 


ihren Urforung, wämlich bis auf die hervorſtehen · 


de Berdickung verfolgen, und. fah man deutlich, 


wie beyde Fafernarten fich auf den berührenden 1 


Seiten neben einander, ohne ſich mit einander zu 
verweben, gerade aus verlängerten; die Spie— 
gelfaſern wagerecht, die aufſteigenden Faſern 
— An 


$. 13. | 
Derfchiedene Alter des Holzes. 7 

Durch diefe Spienelfafern, auffteigende Holz« 
fafern und Marffafern wird nun dag Holz gebil- 
dit; aber es fehlt gar Biel daran, daß es gleich 
wahres Holz ſey. Die Erfahrung bat e8 bewiefen, 
"DaB es ——— Stufen von feinem Entſtehn 
bis 1J 





bis zu — Abſterben durchzugehen hat, und 


dieſe Abſtufungen ſind folgende: 
a) ganz junges: und unreifes Holz, Ka ber 
Splint. Pe 
2) junges Hal 
3) reife Holz. 
4) abfterbendes Holz. 
Ich werde über jeden Stufengang das mir befanne 
geivordene Wichtigſte beybringen. | 
a ie at 
Der Splint. 


Sowohl die aufſteigenden Holz+ und Marks 


faſern, al8 die Spiegelfafern , die von dem Ans 
fange eines Wachsſsthums-⸗ Zeitpunftes bis zu dem 
Ende des erſten Zeitpunftes an, an der Außern 
Oberfläche des Holzes angelegt werden, nenne 
man: dag junge unreife Holz, oder nach der ges 


lehrten Sprache den Splint, nach dem Ausdrucke 


der Zimmerlente und Schreiner aber den Spund. 


Dieſer Splint ift in- feinem Baue noch fehr locker, 


die Faſern deffelben haben ihre Feſtigkeit noch 
nicht erhalten, und 'diefe jugend des Holzes 
zeichnnet ſich auch durch ſeine weiße Farbe aus. 
Mehrere Feſtigkeit, und mehrere Zeitigung erhaͤlt 
der ——— Splint in dem neuen Wachs⸗ 
—— * 4 thums⸗ 


— 
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thumsjahre, waͤhrend die Natur an feinem Une 
kreiſe bereitg einen neuen Splint⸗ Jahrring anlegt. | 
Und fo wird der Splint- Jahrring theile fefter, 
theils erhält er in feinem Innern neue Safern, 
bis er nad) Verlauf einiger Jahr ganz in junges 
Holz übergeht. 


« 


—— 
Unvollkommenheit des, Splintes. 
‘ Eine der älteften Erfahrungen ift es, daß 
diefer Splint von dem Augenblicke feines Entſte⸗ 


hens an Big dahin, wo er in junges Holy uͤber ⸗/ 


gegangen ift, eine folche Unvollkommenheit befigt, 
daß er zu allem technologifchen Herbrauche ganz 
unnüß ift, daher der redliche Holzarbeiter dieß 
unreife Holz von alle dem Hole rein hinweg⸗ 
fchafft, fo er verarbeiten will, weil er fonft feine 
Arbeiten dem Wurmbiffe, den Schwännten, oder 
dem fchnellen Berfaulen ausfegt. Ein Zenfters 
rahm 5. B., wo der Schreiner nur das Mindefte 
vom Splinte hat figen laffen „»wird gleich ſchad⸗ 
haft, und bey Gebäuden ſteckt der fi figen gebliebene 
Splint oft das zeitige Holz, wenn der Zimmer⸗ 
mann es nicht pflichtmaͤßig hinweggearbeitet hat, 


ſo an, daß alles unzeitige und zeitige Holz in 


inet Faͤulniß übergeht. Die im Splinte nach 
7 
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gr. häufig daſeyenden Marffafern tragen, nebſt 
der ganzen Unreife des Splintes, hierzu dag Meifte 
bey. Die erfteren, nämlich die Markfafern, fan⸗ 
gen im zweyten Wachsthums ⸗ zZeitpunkte an, ſich 
zu verlieren, und wekden vieleicht durch Holz⸗ 
fafern erfest, oder durch deren Maffe überzogen; 
‚denn ich habe e8 nicht beobachtet, zweifle auch 
an der Moglichkeit, daß eine Marffafer fich in 
eine Holgiafer umändern koͤnne, teil der ganze 
Bau von beyden verfchieden zu ſeyn fcheint: fo 
wie ſich eine Rindenfaſer nie in eine Holzfafer 
umwandeln kann, und je umwandeln wird. In 
1. der Folge werde ich hierüber eine eigene Meynung 
1 anffiehen | j FR 


— —— 

Junges Holz. | 

Der Zwifchenraum oder ber. Zeitraum des 
Holzes zwifchen dem Splinte und dem gang reis 
fen Holze, ift nun diejenige Stufe, die man daß 
junge Holz nennen folte Das Holz; bat nun 
ſchon mehrere Feſtigkeit erlangt, feine Holzfarbe 
angenommen, aber es ift noch nicht ganz auggebils 
det. Gewiffenhafte Holzarbeiter hauen daher alle 
dieß junge Holz in die Späne, wenn die Holzarbeit 
der Luft oder der Feuchtigkeit ausgeſetzt iſt. Hins 
2 | 25 gegen 


gegen in dem Innern der Wohnunaen verbraucht | | 


‚man es, ohne Nachtheil befürchten zu Dürfen: 


Indeß muß ich geftchen, daß der Yandwerfemann 
durch den bloßen Blick eine viel beffere Kenntnig 
von diefem jungen Holze Bat, als ich durd) eine 
Be — davon — kann. 


— — 

Reifes Hoͤtz. — 

— dem jungen Holze an veredelt fi ch das 

Holz jähr! ich, bis es in den Zuſtand feinen, Reife 
gekommen iſt. Bis hieher hat man dieſe mehrere 


Reife der mehr oder wenigeren Dichtigkeit des 


Holzes zugeſchrieben, aber wir haben Holzarten, 
die immer einen ſichern Grad von Lockerheit bey⸗ 
behalten, folglich muß die Reife des Holzes noch 
in etwas ganz anderm beftehen , als in dem mehr 
oder menigeren dichten Holzbaue, und diefe Eis 
genfchaft des reifen Holzes befteht nach meinen 
Beobachtungen in dem nun wahrhaft erlangten 
Grade der Elafticität, auf die fich die Neizbarkeit 
gründet, und durch welche die Holzfafer fähig iſt, 
durch die Sonnenwärme gefpannt, und durd) den 
Gonnenmangel abgefpannt zu werden, als auf 
“welchem Vermögen der Spannfraft das wahre 
Pflanzenleben beruht, ‚Hier u: es noch zu früh, 

mic) - 
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mich weiter daruͤber zu erklaͤren, weil ich vorher 


noch in den künftigen Heften mehrere Erfahrum · 


gen vorlegen muß, ehe diefe meine Gedanfen jene 
Art von Klarheit erhalten innen, die zur Ueber 

zeugung hinfuͤhret. Indeß iſt bereits in den 
Splintfafern eine Art von Spanntraft, bie aber 
noch weit von ihret gehörigen Stärfe entferne iſt, 
und dieß Zunehmen der Spannfraft beſtimmt die 
Kindheit, die Jugend und das männliche Alter 
des Holzes, wenn ich anders *— —— 
Ausdruckes mich bedienen darf. ra 


Bey alle dem iſt 8 mir Ka wahrſcheinlich— 
daß ſelbſt bey dem wirklichen Holze noch neue 
Holzfafern entftehen mogen, die die nern Hole 
— lagen dichter machen. Auch iſt es moͤglich, daß 
der Nahrungsſaft die Holzfaſern an ihren Ober⸗ 
flaͤchen verdicken, und daß alſo die Dichte des 
Holzes mit feinen Jahren im Verhältniffe ſteht, 
die Zwiſchenraͤume alſo verhaͤltnißmaͤßig enger 
werden. 


| Selbſt der Druckt der neuen — kann 
auch bey den aͤlter werdenden Jahrringen das 
Dichterwerden befoͤrdern, obgleich in den Wur⸗ 
zeln dieſer Druck weniger wirken kann, als in 
dem Oberholze, weil die Lage der Wurzeln unter 
Br ’ der 
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% Erbe und bie mehrere Feuchtigkeit Bafelbit die⸗ 
ſen Druck der juͤngeren Jabrringe uf die älteren 
Jahrringe gar nicht beguͤnſtigen Und da man 
in dem Wurzelholze gleichwohl das naͤmliche 
Dichterwerden der aͤltern und aͤlteſten Jahrringe 
bemerkt; ſo ſcheint es am wahrſcheinlichſten zu 
ſeyn, daß entweder in dem alten Holze jährlich 
noch neue Holzfafern entftehen, oder daß die bes 


reits daſeyenden Durch neuen Zuwachs von Nah⸗ 


rungsſaft in ihrem Durchmeſſer ſich verdicken. 


Eigene Erfahrungen babe ich hierüber noch nicht 


eingefammelt, und fiele ich diefe Meynung nur 
als Hnpothefe auf, nach melcher fich die Faſern 


auf eine mehrfache Arc bilden würden, Mae 


lich: 

3) In dem Umfreife bee jüngfen Sabre 

ringes. | 

2) Innerhalb des Splintes, des jungen Hol⸗ 
zes, und des zeitigen Holzes felbft- 

3) In der nach und nach ſich ergebenden 
Verdickung ber einzelnen Faſern, mo die. 
Holzmaffe an ihrem Umfreife ſich anlegt, 4 
und dadurd) den, —— der —— E 
erweitert. | a 
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Abſterbendes Hol. 

. Daß das Holz bey dem älter werdenden Holge 
alle Jahr dichter werde, babe ich num freylich 
häufig bemerft, und bey meinen Wurzelgerglicdes 
rungen oft genug wahrgenommen, wovon ich hier 
4: Acer creticum nur ale Beyſpiel anführe. 
Aber bey ale den habe ich Erfahrungen, daß 
ſelbſt die aͤlteſten Holz- Jahrringe noch Feuchtigkeit 
oder Nahrungsſaft führen, und werde ich hier— 
über in den fünftigen Heften ein Merkwuͤrdiges 
Beyſpiel aufſtellen. Das Abſterben des Holzes 
beruhet alſo nicht darin, daß die Zwiſchenraͤume 
feinen Nahrungsſaft wegen ihrer Dichtigfeit mehr 
führen können, fondern in dem nach und nach - 
fi) verlerenden Vermögen der Spannfraft der 
Holzfaſern, wodurch in diefen aͤlteſten Jahrringen 
dem ferneren Aufſteigen des Nahrungsfaftes Hits 
derniffe in den Weg gelegt werden, fo daß er ent⸗ 
weder feinen freyen ungehinderten Gang mehr bat, 
oder boch ſehr gehemmt iſt, wodurch Stockungen 
entſtehen, die Faͤulniß erzeugen, welche die Holz⸗ 
faſer aufzuloͤſen anfangen. Dieſe anfangende 
| Fäulnig und Aufldfung der Holzfafern iſt nicht 
immer in Verbindung mit einander, ſondern ſie 
ereignet ſich gewoͤhnlich plackenweiß, wie man 
dieß 


2 N 


dieß bei 5. Negundo, 68. Eoroneater und noch 
bey mehrern nachleſen kan. Aber eben diefe 
Verſtoͤrung greift krebsartig ber und unter fich, 
bis der allererſte Jahrring verſtort iſt, und dann 
dieß Uebel zu den naͤchſtgelegenen Jahrringen 
uͤbergeht. Dieß iſt der langſame und vom Alter 


hexruͤhrende Tod, und mir wenigſtens hoͤchſt 


wahrſcheinlich, daß dieß Abſterben vorzüglich 
auf die verforne Neizbarkeit, und darauf fih 
gründende Spannfraft der Holzfafer, ſich gründe, _ | 
Wenn feine aͤußerlichen Urfachen hier mitwirfen, 
die Krankheiten erzeugen und dag Abfterben des 
Baumes befoͤrdern, ſo geht hier jede Holzfaſer die ( 
von der Natur ihr beftimmte Periode durch, und 
erftirbe alfo endlich durch aufhorende Lebenskraft, 
durch gänzliche Erfchlaffung, und daher —* 
Steifigkeit ER | 


he 0 


Sefiimmung der Fänge einer Wede cami eoghe 
überhaupt. — 


Bis hieher hat man die Woechsthums— Eooche i 
auf den Srühling, Sommer und Herbft einges 
fhränft ; ich vermuthe aber, daß man hierin in. 


einem wahren Irrthume geweſen, und theile alſo J. 


den 





> 


ben Wachethums— Zeitpunkt in zwey Epochen ci 
nämlich: 
1) Sin den Anlegungs- Zeießimite des Holz⸗ 
Jahrringes. 
2) In den zeitigungspunft dieſes angelegten 
— 


* ei FR g. ‚20% | 
| Anlegungs⸗Zeitpunkt des Gel Jahtringet· J 


Gleich in dem erſten Fruͤhjahre, wo der Saft 
zu fleigen anfängt, ſchicht fich die Natur zu neuen 
Holzlagen an, und diefe Holzanlagen währen den 
ganzen Sommer über big den Augenblick fort, wo 
die Sonne ihre Wirkung zu verkuͤrzen anhebt, 
welches in den Zeitpunkt faͤllt, wo die Naͤchte ſich 
zu verlaͤngern anfangen, daher ſelbſt in den 


September Monaten ‚ ungeachtet‘ oft die Sonne 





am Tage mächtig wirket, feine befondere Holzlas 
gen mehr angefeßt werden, weil die laͤngern Nächte 
diefem Anfegen nicht behuflich find. Hingegen 
finden mwir die dickften Sprint: Anlagen von dem 
erften Srühlinge an, Dig zu den längeren Tagen 
und fürzeren Nächten, mern e8 fchon in dieſen 
Zeitvunkten verhaͤltnißmaͤßig ungleich kuͤbler if; 
| ale in den folgenden, wo die Nächte länger wer⸗ 
idee die Sonne aber bey: * ungewoͤhnlich heiß 


macht. 


a3 


macht. Es iſt mir alſo hieraus wahrſcheinlich, 
daß das Licht auf das Anſetzen der Splintlagen | 


einen ORDER Einfluß haben wär. 


j 6...’ 
| Zeitigunge: Puntt dieſes angelegten Hol; Jahe⸗ 
ringes. 


Dieſer hoͤchſt wichtige Zeitpunkt hebt mit di. 


beträchtlich länger werdenden Nächten gegen Ende 
des Septembers an, und dauert bis zur Wieder: 
belebung der Natur fort. Hieraus kann man 
ſchon vorläufig abnehmen, daß die Pflanzen-Yhy« 
fiologen den Wachsthums-Zeitpunft zeither viel zu 


furz angegeben, und jenen gang überfehen haben, ‘ 


in dem die Holafafer ihre wahre Spannfraft ers 
Hält, welche Spannfraft doch eine der wichsigften 
Eigenfchaften der Safer iſt, weil der ganze Mes 
chanismus des Pfianzenlebens darauf gegruͤndet 


zu ſeyn ſcheint. Im Ganzen genommen glaube 


ich alſo, daß im Pflanzenreiche gar fein Wachs⸗ 


thumsſtillſtand beobachter wird. Die Pflanzen 4 


natur wirkt immer unverändert fort, nur find die 


Grade des Wirkens fehr verfchieden, im Fruͤh 7 


linge und Vorſommer am deutlichften, im Winter 


nicht fo augenfälig; bey alle dem ift bie Iegtere Mi 
eine der wichtigfien Zeitpunfte, weil in biefem 
| | | bie, 











| RE 
die Safer erſt zu ihrer Reife fommt, ohne welche, 
im Winter fich ereignende Reife, aller Wachsthum 
bald geendiget feyn würde. In diefem bisher gang 
überfehenen Wachsthumg -Zeitpunfte beforgt die 
Natur zweyerley Fortſchritte: 

n) fie ertheilt den ſaͤmtlichen Faſern den in 
jedem dieſer Jahre ihnen ir aaa Grad der 
Reife; ’ 


2) Vollendet ſie die Bildung der mannigfal⸗ 
tigen Arten von Knospen bey krautartigen Ge⸗ 
waͤchſen unter, bey Bäumen und Stauden über 
der Erde, befordert vorzüglich den Austritt der 
Zaſerwurzeln, und. bereitet alfo zur Fünftigen 
Wachsthums-Periode allee fo vor, daß bey dem 
Eintritte des Fünftigen Srühlinges Jedes feinen 
raſchen Fortgang haben moͤge, welcher raſche 

Fortgang aber fchlechterdings unmoͤglich waͤre, 
wenn der bisher geglaubte Winterſtillſtand Platz 
gegriffen, und der ſanfte Winterwachsthum 
gang unterbrochen worden wäre, 


Was den zwepfen Punkt anbelangt, werde 
ich mich Fünftig weiters darüber erklaͤren; hier 
nur noch etwas über die Winterreife der Soli 

fofern. 


DSDrittor Heft M $. 22. 


BE 

—— §. 22 | 
" RBinterreife des Holzes. - 

Bey dem ſchnellen Wachsthume der Faſern 
und hinter einander ſich ſchnell folgenden Splint—⸗ 
anlagen‘ iſt es ganz augenfaͤllig „daß dieſe fo. 
ſchnell angelegten Faſern nicht koͤnnen ganz aus— 
gebildet, und gleich in ihrer Vollkommenheit hin⸗ 
geſtellt werden, dag folglich ihre Anlagen die erfie 
Epoche, nämlich jene des Fruͤhlinges und Som ) 
| mers, ihr Reifwerden aber die zweyte Epoche, 
naͤmlich jene des Herbſtes und des Winters ſey. 
Bis hieher hat man dieß Reifwerden in die 
Herbſtmonate eingeſchraͤnkt, und man pflegte daher 


zu ſagen, dieß iſt ein guter oder ein boͤſer Herbſt; — 


namlich das Holz iſt reif geworden, oder es iſt 
durch eine fruͤh eingefallene Kaͤlte an ſeinem Reif⸗ 
werden verhindert worden. Aber dieſe Herbſt⸗ 
reife der Faſern iſt nur der Anfang; zur gaͤnzli⸗ 
chen Beendigung derſelben iſt erforderlich, daß der 
Baumſaft ſowohl in der Menge, als der Fluͤſſig⸗ 
keit ſich ſehr vermindert habe, daß er folglich 
mehr concentrit ſey, und einen kaum merkbaren 
Gang habe, wodurch der Faſer jenes mitgetheilt 
wird, was ihr zur Lebenskraft, naͤmlich zur Reiz⸗ 
barkeit und Spannkraft, unentbehrlich iſt. Hierzu 
iſt nun EA die in ER zweyten Epoche herr⸗ 
ode 


J 





| er — | 
| ſchende Lufttemperatur erforderlich, welcher Kaͤlte⸗ 

grad dieß Vermoͤgen den Faſern mitzutheilen be— 
foͤrdern Hilft; dann bleibt nach geſchehener Ber 
duͤnſtung der täfferichten Theile des Nahrungs 
* faftes das kraftvolleſte deffelben zurück, und theilt 
dasjenige der Faſer zu, was ihr zur Reife noch. 
gemangelt hat. — Hieraus feben wir nun, dag 
der Winterrücgang des Baumſaftes in. die 
Wurzeln ein fehr gewagter Sa zeither geweſen 
war. | Ber Ki 
Iſt num der erfie Grad des Reifwerdens 
durch einen früh und heftig eingefallenen Froſt 
behindert worden, fo hat dadurch die Safer eine 


hohe Gewalt erlitten, fie iſt in ihren innerſten 


Theilen fo erfehüttert worden, daß dieß Gebrechen 
‚in der Folge nicht mehr kann auggemerzt werden, 
welches den Bäumen einen unguerfegenden Scha« 
den. sufügt, und in der Forſthaushaltung hoͤchſt 
traurige Folgen verurſacht. Iſt aber dieſer erſte 
Grad des Reifwerdens glücklich beendiger: fo bat 
die Faſer fchon eine ſolche Kraft erhalten, daß 
fie die Winterfeöfte ausdauern fann. Durch die 
Heftigkeit derſelben kann nun zwar in dieſer Holz⸗ 

reife eine Art von Stillſtand bewirkt werden; kaum 
aber laͤßt dieſer heftige Grad Kaͤlte nach, ſo faͤhrt 
die Natur in dem Reifwerden fort, welches man 
RB Ma durch 
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Zeitpunkte zu ſchließen berechtiget iſt, welches 
Knospen⸗Zunehmen man alle diejenigen fleißig im 
Winter zu beobachten bittet, die an diefem Wins, 
ter Neifwwerden der Holzfafer zu zweifeln geneigt * 
feyh ſollten. Denn eigentlich iſt diefer ganze 
Vortrag der zeither herrfchenden Meynuna fo ent⸗ 
gegen gefegt, daß man allerdings Beobachtungen 
zu Hülfe rufen muß, wenn man fich von der 
Wahrheit diefes Reifwerdens überzeugen will. 
Sn der Folge diefer Hefte wird dieß alles noch 
deutlicher twerden, wenn die Lehre von den wer 
abgehanbelt werden 11 Be | 4 
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durch den Knospenfortgang in dem nämlichen N 
| 








pe Se a 
Der Jahrring. ir 

Die legten Schichten der Holzanlagen haben 

eine fchattirte Farbe, durch welche fie fih von 
dem übrigen Theile der jährigen Holzanlage abe 

zeichnen, und durch welchen fchattirten Ring man 

‚im Stande if, die Zahl der Jahre zu beftimmen, 

welche ein Baum oder Strauch gelebt hat. 

Die uUrſachen der Schattirung diefes Jahr⸗ 
ringes find mir nicht genau bekannt; fo mit 
fich meine Beobachtungen erftrecken, find die aufe Ä 
— Holzfaſern in dieſem ſchattirten Um⸗ 
kreiſe 
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freife etwas dicker, ihre Stellung iſt dichter, und 
beydes zufammen genommen, fann das feinige zu 
diefer Sarben- Veränderung beytragen, die hier ein 
fo wichtiges Phänomen wird. Da fich diefe Bil— 
dung des Jahrringes allemal dann zuträgt, wenn 
die ftarfe Zuftedmung des Nahrungsfaftes etwas 
nachläßt: fo ift e8 mir wahrfcheinlich, daß der 
dann mehr Confiftenz habende Nahrungsfaft Eles 
brichter und zur Bildung einer feinern Holsfafer 
nicht fo geſchickt ift, daher die legten Holzfafern 
des Sahrringes groblichter , folglich ungleich diks 
fer ausfallen, als jene, die von dem viel flüffi- 
gern Nahrungsfafte in der erſten Wachsthums- 
Epoche angelegt werden. Denn da die Holsfafern 
eigentlich feine andere Beſtimmung haben, alg die 
Faͤhigkeit zu befißen, ihre wahre Spannfraft aus⸗ 
üben gu koͤnnen, fo ift e8 dadurch ganz Flar, daß 
der Diameter einer Holzfafer etwas ganz Zufällie 
928 fey, und daß eine ungleich dickere Holzfaſer 
bie nämliche Eigenfchaft befigen koͤnne, als eine 
ungleich dünnere. And da diefe grobern Holz⸗ 
faſern vorzüglich gerade an dem Ende des dieß⸗ 
jährigen Jahrringes find: fo iſt es eine Frage, 
ob dieß nicht Anordnung ber Natur ſey, durch 
diefe dickern Holsfafern die tiefer hineinliegenden 
vor! ben zu heftigen Einflüffen der letzten Wachs 
M 3 thums⸗ 
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chums · Epoche zu (hüsen, her eigentliche umtreis 
des Jahrringes alſo eine Schutz vehre fuͤr die tie⸗ 
fer hinein liegenden feinern Holzfaſern ſeyn moͤch⸗ | 
te. Da alles dieß nur eine Meynung ft, die 
nur darzu dienen ſoll, die ferneren Entdeckungen 


über die Urfachen des Jahrringes zu erleichtern, 


fo mil ich mich hierüber nicht weiter erflären. 


er ER 

Stufenfolge des Holzwuchfes. 
Der Holzwuchs fängt alfo im Fruͤhlinge 
jedes Jahres mit Anlage des Splintes an, wo 
die Natur im Fruͤhlinge und Sommer immer 
neue Schichten anlegt, bis gegen den Herbft zu 
dieß Anlegen aufhört, hingegen die zeither ange 
legten zu reifen anfangen, und zu diefem Neife 
werden die folgende Winterzeit mit verwendete 
wird. Iſt diefer erſten Neife eine große Hin⸗ 
derniß in den Weg gelegt worden, bat ein heftig | 

eingefallener Froſt dieß Reifwerden gänzlich. zer» 
fiört, fo kann diefer Mangel in den Kolgen von 


Fahren gar nicht mehr erfegt werden, und dies 


fer unreife Splint bleibe, ſo large der Baum 
dauert, unreifer Cplint, an den fich zwar neue 
Jahrringe anfegen, er ſelbſt aber feiner hohen 
Unvollkommenheit uͤberlaſſen bleibt, Gluͤcklicher⸗ 
weiſe 


⸗ 
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weife ereignen ſich dieſe Naturbegebenheiten bocht 
ſelten; aber leider ſehr gewoͤhnlich iſt es, daß das 
ganze Reifwerden des Splintes ſich auf mehrere | 
Jahre hinaus verfpätet, nämlich, daß zu dem 
Grade von Reife, der in einem Jahre moͤglich 
war, mehrere Fahre erſodert werden. Bey dieſer 
ſehr verſpaͤteten Reife bleibt es mir noch eine 
Frage, ob ſie je ganz erreicht wird, und ob in 
den Holzfaſern nicht eine Schwaͤche zuruͤckbleibt, 
die das Holz zu feinem wahren Gebrauche für 
technologiſche Arbeiten minder gefchickt macht? 
| | Wie viel das unreife Holz, ——* Splint, 

Zeit ‚erfordert, HL; zu werden, kann nicht be— 
ſtimmt werden, weil jede Holzgattung hierin 
verſchieden zu ſeyn ſcheint, und gar viele ſchon 
zu Ende des erſten ganz abgelaufenen Wachs— 
thums⸗ Zeitpunktes reifes Holz haben. Aber ſo 
viel folgt aus meinen Beobachtungen, daß zum 
Keifwerden des Splintes, im Allgemeinen ges 
nommen, wenige Jahre erforderlich, und daß " 
viele auf einander liegende Splint-Fahreinge ein 
wahres Gebrechen in der Forfthaushaltung find, 
und daß Bäume, an deren Umfange viele derglei— 
chen Splintlagen angetroffen werden, eine Degra: 
S: dation des Waldes anzeigen. | 
Auf den Splint folge nun Bas. Hol. Lets 

M 4 teres 
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teres ſcheint den größten Theil des Baumes 
oder Staudenlebens das naͤmliche zu verbleiben, 
indem der einfache Mechanismus des Pflanzen 
lebens wenig oder gar keine Abnutzung nach ſich 
zieht, folglich auch nichts erſetzt werden darf. 
Wachſen iſt das ewige vegetabiliſche Grundge⸗ 
ſetz. Der Pflanzen einziges Beſtreben iſt Ver— 
laͤngerung, entweder in die Länge oder Dicke. 
Und wo diefe Verlängerung Feine Statt ‚findet, 
da befiert die Natur die fchadhaften Theile nicht 
aus, fondern fie ftößt fie ab. Die fehen wir 
bey den zu den Blüthen und Saamen erforders 
lichen Theilen, die jedes Jahr nad) ihrer erfolg- 
ten Abnugung abgeftoßen, und durch ganz neu 
hervorgekommene erſetzt werden. Eben dieß fes 

ben wir bey den Baumblättern u. a. m. 
Während diefem Pflanzenleben ift nun eine 
tägliche Anfpannung und tägliche Abfpannung der 
. Safern, welches An- und Abfpannen in den ver⸗ 
fehiedenen Jahrszeiten zwar flärker und fchwächer 
ift, aber nie ganz aufhoͤrt. Endlich aber wird 
diefe Lebenskraft abgenußt , die Holsfafer wird 
unbiegfam, und Hort auf zu wirfen. Dieß Aufs 
hören ift der Tod, und diefer hebt allemal in dem 
Holze in dem allererften Jahrringe, folglich von 
—— an, und geht ſo in der Folge von Sahrs 
ringe - 
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ringe zu Yahrringe fort, fo dag mehrere innere 
| Jahrringe bereite ganz verweſet feyn koͤnnen, währ 
rend am Umkreiſe noch i immer neue — an⸗ 
geſetzt werden. 
| Aus diefem bisher Angeführten wird man 
ganz gewiß fehehen, daß das Pflanzenleben gaͤnz⸗ 
lich von jenem im Thierreiche verſchieden ſey, und 
daß wir unmoͤglich die wahre Pflanzennatur ters 
den ergründen Iernen, fo lang wir immer die anis 
malifche Phnfiologie auf fie anwenden wollen. 
| Blos die Begattung der Blüten hat etwas Analo⸗ 
ges mit dem animalifchen Neiche, aber dag Ab» 
werfen der Blüten und Sruchttheile nach) gefches 
hener Zeitigung fegt gleich wieder einen folchen 
Gränzftein zwifchen beyden Neichen feft, daß ich 
mich nicht genug verwundern kann, wie es zeither 
möglich war, die Achnlichkeit* zwiſchen dem ani- 
malifchen und vegetabilifchen Neiche fo unverdrof- 

fen und dennoch fo vergeblich auffuchen zu wollen. 


| — 52. a‘ 
Von den Safts und andern Gefäßen im Holze. 
Indeß war dag beftändige Beftreben, zwi⸗ 
fchen dem Pflanzen» und thierifchen Leben eine 
Uebereinſtimmung auffinden zu koͤnnen, die wah⸗ 
re Ifacır warum man in der Pflanzen» Phyfio« 
| MS... logie 
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 fsgie' RR fo weit zuruͤck iſt. Denn nach dem J 
Beyſpiele des thieriſchen Koͤrpers war man geneigt, | 
in dem Pflanzenreiche ebenfalls einen Umlauf der 4 
Saͤfte anzunehmen, ja man hat ſich alle Muͤhe 
gegeben, die Gefäße aufzufinden, in welchen dDiee 
fer Gaftumlauf fich zutragen ſoll, ja wir haben 
mehrere Pflanzen » Phyfi ologen, die fich ſchmei⸗ 
chelten, fo glücklich gemefen zu feyn, durch Vers 
groͤßerungsglaͤſer deräleichen entdeckt haben zu wol ⸗ 
len. Ungeachtet meiner langwierigen Bemuͤhung, 
dieſe Saft⸗ und Luftgefaͤße in dem Pflanzenreiche 
ſelbſt ſehen zu koͤnnen, war ich doch bisher immer 
ſo ungluͤcklich, dieſe nie beobachten zu fönnen. 
Endlich haben meine fortgefegten Zergliederungen 
mich übergeugt, daß in dem Pflanzenreiche keine 
Gefäße da ſeyn Finnen, die zu Führung desNahe ⸗/ 
rungsſaftes u. d. m. beftinms find, Meine Grůͤn· AB 
de find folgende : — 

MNach 6. 9. und 10. iſt es beutlich, daß 
der N ahrungsſaf t der Pflanzen nicht in Gefaͤßen 
eingeſchloſſ en ſey, ſondern ganz offen und frey 
in den Zwiſchenraͤumen der ſich 
halte. 

2) Wenn man ‚den Hmfang., einer — | 
nimmt, und dann die nach ſtatiſchen Gründen be © 


aaa Menge von FZeuchtigleit darnach berech © 
net, 2 
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net, ſo iſt es Mar, daß die Gefäße, die dieſe 
Seuchtigkeiten enthalten folfen, mit bloßen Augen 
müffen aufgefunden werden fonnen, und daß man _ 
zu deren Entdeckung feine microfcopifchen Gläfer 
bedürfe. Mit aller der Achtung, die microfcopis 
fche Beobachtungen verdienen, haͤtte man doch die 
Größe des Körpers mehr beherzigen ſollen, den 
man den Vergroͤßerungsglaͤſern unterwerfen will. 
So ift 3. B. die Beobachtung über den Dau des 
Saamenftaubes ein Gegenfland von Vergroͤße— 
rungsglaͤſern, aber die Saftgefaͤße einer Eiche 


ebenfalls mit denfelben auffuchen zu wollen, fcheint 


mir wenigſtens hoͤchſt fonderbar zu feyn. Würde 
ein Harvey ſich wohl die Mühe gegeben haben, 
den Kreislauf des Blutes zu unterfuchen und zu 
entdecken, wenn er die Puls» und Blutadern mif 
bewaffneten Uuge hätte auffuchen muͤſſen? Waͤ⸗ 
ren Gefaͤße in dem Pflanzenreiche da, die den 
Nahrungsfaft, oder fonft jede andere Feuchtig⸗ 
keit enthielten: ſo muͤßten ſie ſicher bey Baͤumen 
und Stauden aͤußerſt deutlich in die Augen fallen, 
ſo wie ſie in dem Thierreiche ganz offen da liegen. | 
Da aber noch Niemand im Stande war, jene 
Gefäße darzuzeigen, die den Baumſaft fuͤhren 
ſollen: ſo glaube ich dadurch hinaͤnglich berech⸗ 
zu — die — dieſer Gefaͤße gerader 

bin 
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hin zu laͤugnen, um ſo mehr, da wir ja die Zwi⸗ 
fchenräume genau kennen, die diefen — 
ſaft enthalten. 

3) Ein anderer Beweis, bat eg in dem Pflem⸗ 
zenreiche Feine Saftgefäfie geben koͤnne, find die" 
bey den Gärtnern üblichen kuͤnſtlichen Veredlun⸗ 
gen der Baͤume durch Pfropfen, Oculiren, und 
beſonders durch das Copuliren. Beym Oculiren 
wiſſen wir aus Erfahrung, daß gewoͤhnlich, wo 
nicht immer, zwiſchen dem Holze, worauf das 
Auge aufgeſetzt wird, eine Kluft, folglich beyde 
Hölzer unter ſich getrennt bleiben. Gleichwohl 
waͤchſt das eingeſetzte Auge fort, ohne daß ſich 
ſolches mit den Gefaͤßemuͤndungen des alten Hol⸗ 
zes hätten anaftomofiren koͤnnen noch wollen. 
Noch augenfaͤlliger iſt aber dieß alles bey dem 
nun ſehr allgemein gewordenen Copuliren der Baͤu⸗ k 
me, ſo bey jungen Bäumen viel ficherer,alg Dcue 
liren und Pfropfen ift. Dieß Copuliren faun auf | 
mancherley Art bewirkt werden, und habe ich fols 
ches fo forgenlog verrichten fehen, daß ich wirk⸗ 
lich erſtaunt war, daß ſie alle gluͤcklich gewachſen 
waren. Bald wird der aufzuſetzende Aſt durch 
einen ſchiefen Schnitt, oder durch den Rehfuß⸗ H, 
ſchnitt, durchs Trianguliren, durchs Anplacken 
* * durch andre Methoden mit dem in der 
Erde £ 
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Erbe eingewurzelten Stamme fo vereiniget, daß 
er in kurzer Zeit mit ihm verwachſen iſt, und der 
ehemalige Erdftamm und aufgefegte neue Aft nur 
einen einzigen Baum ausmachen. Wie wäre es 
bey diefem Copuliren, vorzüglich nach der Bam— | 
bergifchen oder Englifchen Methode ,. wohl moͤg⸗ 
lid, daß die Muündungen dieſer Gefäße ſich ana» 
ſtomoſiren konnten;* ein Fall, der gar nicht ein⸗ 
mal denkbar iſt, wenn Gefaͤße da waͤren. Da 
aber copulirte Bäume fo ungemein gern wachſen, 
fo ift es offenbar, daß der Nahrungsfaft aus dem. 
in der Erde fiehenden Baume in den aufgefegten 
Aſt müffe eindringen koͤnnen. Dieß alles ift bep 
den Zwifchenräumen $. 9. leicht möglich, meil 
diefe feinen beffimmten Durchmeffer weder haben 
noch bedürfen, man felbft beym Durchfpalten 
ſieht, daß fich diefe Weite bald verengt, bald auge 
dehnt, folglich bey dem Pflanzenreiche e8 gar 
nicht norhig ift, daß die Zwiſchenraͤume auf ein» 
ander paffen, und eine Heine Oefnung hinlaͤnglich 
ift, daß der Nahrungsſaft durchgehen kann. Bey 
dem folgenden Capitel von der Bildung der Rin⸗ 
den wird dieß noch deutlicher werden; doch glau— 
be ich, wird man keine naͤhere Eroͤrterung beduͤr⸗ 
fen, wenn man dieſe hier vorgetragenen Gruͤnde 
mit einander vergleicht, aus denen meines Erach⸗ 
tens 


\ 
> 


— 
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tens ſonnenklat erhellt, daß die Gefäße in dm) 


Pflanzenreiche nur Geſchovfe der — 
enge — — * 





a 
“Al 


4 \ 


Drittes Kapitel. 


Bon den jur Nindenbildung erfoden 
— | lichen Theilen. 


$. 26. 
Von den Rinden Überhaupt. - | 
Die Rinde beſteht eigentlich aus zwey vers | 
fchiedenen <heilen, naͤmlich Sa | 
1) Aus dem Bafte, und 
2) Ang dem Oberhaͤutlein oder Epibermis. 


. 


.£. 27. 
teigtefe Methode, fih von dem Baſte genaue 4— 
Kenntniß zu verſchaffen. | 


| Die Natur des Baſtes kann man am beſten 
durch das Baſtmachen erlernen die man su Mat⸗ 
ten, zum Emballiren der Kaufmannswaaren, zum 
Anbinden in der Gaͤrtnerey, und noch zu vielen 
"Andern Gefchäften berwendet, und welches Baſt⸗ 
machen ein eigenes Geſchaͤft in der gerſuchuon 
— Full | Br 
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gie if Iſt der Baum, von deſſen Rinde man 
Baſt machen will, in beſtem Safte, fo wird er 
geſchaͤlt, die Rinde ihm gleich abgezogen, dieſe in 
Buͤndel zufanmen gebunden, unter Waſſer ver⸗ 
| fenft, dort vier, ſechs, auch mehrere Wochen ger 
laſſen, beym Herausnehmen aber in jene Schich⸗ 
J ten getrennt, wie ſie der Verkaͤufer nöthig hat. 
ı Diefe | Schichten. fann man nur bey gehoͤrigem 
| Steige und Aunfmerkfamkeit | in ihre einzelnen Baſt⸗ 
uplagen trennen, und eine folche einzelne Baſt⸗ 
lage ift das Sicherſte, ihren Bau genau kennen 
u lernen. 


* 







—* & 28. | 
Von den Boſtfaſern RR 
Die Baftfafern unterfcheiden fih von Ne | 
Holsfafern vorzüglich durch eine, ihnen eigene Bieg⸗ 
famfeit, Feinheit und Zähheit. So mefentlich 
aber gleichwohl beyde Fafern unter fich unterfchie- 
den. find, fo ift dieſer Unterfchied doch fchwer zu | 
befiimmen, und feheinen die Holzfafern mehr eine, 
fnochenartige, die Baſtfaſern Hingegen eine fehe 
| Tnachgiebige biegfame Natur zu befißen. Sie find 
| ebenfalls von zweyerley Art, naͤmlich 
1) aufſteigende Baſtfaſern. 
16%) Zwerglaufende Baſtfaſern 
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9 29. 

Bon den auffteigenden Bafkfafern. | 
Die auffteigenden Baftfafern laufen dicht in 
» einer Reihe neben einander in die Hohe ganz gerad ° 
aus, und biegen fih dann nur feitwwärts, wenn 
‚ein Holzaft fierdurchdringen wil. Sie find nicht 
in der mehreren Zahl beyfammen, fondern jede 
fteigt ganz allein und einzeln in die Höhe, und in ° 
ihrem Durchmeffer find fie feſt und — weni⸗ ; 
ger als bob | > 







$. 30. 
Von den zwerglaufenden Baſtfaſern. 
Dieſe Zwerg» Baſtfaſern ſind alle ſehr kurz, 
und verbinden die einzelnen in die Hoͤhe ſteigenden 
Baftfafern mit unter einander, ohne daß man | 
wahrnehmen könnte, daß fie über diefelben binlau- 
fen. Soviel ich beobachten fonnse, fließen fiemit 
ihren beyden Enden an die in die Höhe laufenden 
Safern an, und bildeten hierdurch) die natürlichen 
Baftlagen, von denen ic) gleich reden werde. 


%. 31. 
Von den einzelnen Baftlagen. 
Diefe Baftfchichten befichen num aus einzel» 7 
nen dicht über einander liegenden Baſtlagen, die 
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fich bis i in die einfachſten und trennen laſſen, 
in wiefern der in ihnen und zwiſchen ihnen ches 
mals befindliche Nahrungefaft bey dem Baſtma⸗ 
chen von dem Waffer ift binlänglich aufgelsft und 
hinweggeſpuͤlt worden. Doch ſind einige Rinden 
zum Baſtmachen faͤhiger als die andern, und 
leichter in ganz einzelne Lagen zu £rennen, ob lich 
zwar uͤberzeugt bin, daß jede Rinde nach gehoͤri⸗ 
ger Aufloͤſung des Nahrungsſaftes in einzelnen 
Lagen ſich ebenfalls trennen laſſe. Wenn man 
nun eine ſolche in ihre einzelne Lage geſpaltene 
Baſtſchichte gegen das Licht haͤlt, ſo kann man 
ihren Bau ganz deutlich ſehen und finden, daß 
ſie blos aus einzelnen aufrecht⸗ und zwerglaufen⸗ 
* den Faſern beſtehe, die zwiſchen ſich lauter kleine 
Vierecke bilden, in welchen man gewoͤhnlich noch 
Ueberreſte vom Rahrungsfafte antrift. Auch 
wird man deutlich beym Spalten in diefen einzel⸗ 
nen Lagen finden, daß hier Feine Cpiegelfafern, 
wie bey dem Holze vorfindlich ſind, die eine ſol⸗ 
che einzelne Lage mit der auf oder unter ihr lies 
genden andern Page verbindet; fondern fämtliche 
einzelne Lagen liegen nur eine dicht auf der an⸗ 
dern, und werben durch den Nahrungsfaft zu⸗ 
ſammengehalten, wie ich weiter unten naͤher an⸗ 
zeigen werde— | BERN 

‚Dritter Heft. Bun‘ N * 32, 
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$. 32. PR | 
Don den Berbindungsmirtefn ber arte une 
ter einander. N 
Sch Habe fo eben angeführt, daß, wenn man 
eine einzelne Baſtlage gegen das Licht hält, mar u 
in den vierecfigten feinen Höhlungen noch Ueber» ‚| 
vefte von Nahrungsfafte vorfindet. Diefer zus 
rückgebliebene eingetrocknete Saft gleicht einer ebe 
was geronnenen und koͤrnigten Subſtanz, die 
durch die lange Aufloͤſung im Waſſer nicht hin⸗ 
weggeſchaft werden konnte. KHieraus ſehen wir 
nun, daß der Nahrungsfaft zwiſchen den einzel ⸗ 
nen Lagen in die Höhe fleiat, diefe alfo gleichfam 
die Leiter für den Nahrungsfaft find, der Nah» 
rungsfaft felbft hingegen das wahre und einzige 
Berbindungsmittel fey, welcher die einzelnen m 4 
gen zu einem gemeinfchaftlichen Bafte verbinde, 
und folche gleichfam an einander Fleber. Solang 
daher dieſer Nahrunssfaft nicht hinlaͤnglich auf⸗ 
geloͤſt und abgeſpuͤlt worden iſt, iſt die Zerthei⸗· 
lung in einzelnen Lagen nicht wohl moͤglich. Iſt 
er aber fattfam aufgeleft und abgeſpuͤlt; fo kann 
man die Schichten in einzelnen Lagen ſo trennen, 
daß jede eine ſo glatte Oberflaͤche hat, als wenn 
ſie waͤre abgeſchliffen und polirt worden, zum 
Beweiſe, * kein anderes Verbin⸗ 4J 
dungs⸗ j 
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dungsmittel zwiſchen den einzelnen Baftlagen, ale 

der Nahrungsfaft, geweſen war. Indeß giebt es 
einzelne Stauden, wo ſich dieſe Trennung der 
einzelnen Baſtlagen auch von freyen Stuͤcken 
ergiebt, wovon ich in der Folge Beyſpiele anfuͤh⸗ 
ren werde. 


—— 
Von dem verſchiedenen Alter des Baſtes. 
| Dai in dem Baſte keine Jahrringe ſind, ſciſt 
man außer Stande, ihre Jahre, ſo wie bey dem 
Holze, zu beſtimmen. Wir wiſſen daher nur von 
dreyerley Abtheilungen, die wir genauer angeben 
koͤnnen, ob ich zwar gerne glaube, daß man bey 
mehrerem Studium des Baſtes auch mehrere Ab» 
fiufungen deffelben wird fennen Iernen. Diefe 
drey Abtheilungen ſind 
1) der Baſt der jungen Pflanze | | 
2) ber fich in der Folge von Jahren neu anle⸗ 
gende Baſt; 
3) der abſterbende Baſt 


Ey 34. 
om Baſte der ganz jungen Pflanze 
Wenn man eine eben aus dem Saamen auf⸗ 
an Pflanze, oder einen ganz jungen, ſich 

®2 eben . 
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* erſt verlaͤngernden Aſt des Oberholzes durch⸗ —4 
fehneider: fo wird man durch dieſen Hirnſchnitt 
belehrt, daß die Ninde und das Mark das Wefente 
lichſte diefer beyden ſey, und daß das Holz noch 
zur Zeit gleichſam nur eine einfache Cirkelumfaſ⸗ 
ſung darſtelle. Dieſe ganz junge und gleichſam 
erſtgeborne Rinde beſtehet nun aus der Epider⸗ 
mis und vielen dicht auf einander liegenden Baſt⸗ 


lagen. Ich war ſo glücklich, bey biefen noch) ganz 4 
jgen Minden einige durch vielen Fleiß i in ihre 4J 


einzelne einfache Lagen zertheilen zu koͤnnen; be⸗ 


ſonders gluͤckte mir dieſes bey Philadelphus, B 


Quercus, Opulaiter umd noch einigen Arten von , 
Caprifolium. Und hier aus folgere ich, daß deß⸗ 
wegen die Natur auf einmal gleich viele Baſtlagen 
bey jungen Pflanzen und Aeſten bildet, weil die⸗ 
ſer Baſt zum Schutze des jungen und fe wenigen 

Sole en iſt. or — 


—— 


. 35. 


Von dem in der Folge von Jahren ſich — 
den Baſte. : PER 


Iſt aber bie junge N lange, oder ber junge . 
Aft einmal, mit wi Baftlagen gebil— 
det: ſo befolgt die Natur in den fünftigen abe 


ven eine ganz entgegengefegte Methode, weil Sie, | 


die 





die Natur, in der Folge eine gang uubebentende - 
; Anzahl von Baftlagen in einer Wachsthumspe⸗ 
riode anlegt. Schon der Augenfchein belehrt dieß. 
Denn würde die Natur alle Jahre einen gleichen 
Umfang von Daft, wie bey der ganz jungen 
Pflanze, anlegen, fo. müßte die Ninde einen weit 
ftärkern Durchmeffer haben. Die jungen Baſt⸗ 
ſchichten ‚ die in der Folge nach Entfiehung des 
erften Baſtes der jungen Pflanze angelegt werden, - 
entftehen ſaͤmtlich auf der innerſten Oberflaͤche der 
Rinde, die nach dem Holze zu gekehrt iſt. Wie 
ſich dieſe Baſtſchichten bilden, iſt wohl nicht 
moͤglich zu beſtimmen, da der Bildungsort gänf 
lich unſerm Auge entruͤckt iſt. Was ich davon zu 
beobachten Gelegenheit fand, war ſehr unzuſam⸗ 
menhaͤngend; nur habe ich Urſache zu glauben, 
daß wenigſtens bey Baͤumen und Stauden ſich 
nur wenige Baftlagen ‚anfegen; ja ich vermuthe 
gar, daß ſich jedes Jahr nur eine, hoͤchſtens zwey 
Lagen anlegen; wenigſtens habe ich bey meiner 
ſorgfaͤltigſten Pruͤfung im erſten Safte nur eine 
Baſtlage, im zweyten Safte ſeltener noch eine an⸗ 
dere Baſtlage entdecken koͤnnen. Indeß geſtehe 
ich aufrichtig, daß die Schwierigkeiten, hier Ent- 
deefungen zu machen, fehr groß find, und daß 
| air ein Zufall den Unterfucher nach Sjabre langem 
| Nach— 
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Nachſpuͤren in einem Augenblicke mehr ne? 
giebt, als fein anhaltender Fleiß im gewähren 
fonnte. 


# 


s. 36. | 
Von dem Zeitigungspunkte des jungen Baſtes. 


Wenn man die Baſtanlage bey der ganz jun⸗ 
gen Pflanze $. 34. und die nachherigen einzelnen 
Baſtanlagen $. 35. in der Zeit der Mitte des 
Sommers unterfucht, fo wird man finden, daß | 
diefe Anlagen von der nämlichen Wachsthums- 
Epoche das Anfehen einer bereit8 erlangten Neife 
haben. Wenigſtens fand ich gar kein aͤußerliches 
Merkmal, woraus ich haͤtte ſchließen koͤnnen, daß 
zwiſchen den aͤltern Baſtanlagen und den jungen 
Baſtanlagen ein Unterſchied ſey, und ich glaube 
mich alſo berechtiget, anzunehmen, daß jeder Baſt 
feine Reife ſchnell erhalte. Wer ſich die Mühe 
nehmen will, den Baſt um die Zeit gegen Ende 
Junius zu unterſuchen, wird waheſcheinlich mei⸗ 
ner Meynung beypllichten. 


$. 37. 
Alter des Baſtes. 





Daß der Baſt überhaupt nicht alt werde, 
hierzu haben wir Arie Gründe, diefen Cab 


u. 


— — u — 


— 


Bi A 


| zu behaupten. Betrachten wir ben Baum, oder 


die Staude, ſo ſehen wir, daß ſeine aͤußere Rin⸗ 
de in der Jugend mehrere Jahre glatt und bey⸗ 


nahe glaͤnzend bleibe, daß hierauf der Glanz ſich 
zu verlieren anfängt, und endlich Sprünge erfols 
gen, die das Nindenabfterben anzeigen. Ob nun 
dieſes daber rührt, daß die Lebensdauer diefer 
Ü ‚ Altcften Baftanlagen, die, wie ich oben $. 34 ans 


gezeigt, auf einmal angelegte werden, ihr hoͤchſtes 
Alter bereits erreicht haben, oder ob ſie von den 
immer dicker werdenden Holz « FJahrringen zer—⸗ 
fprengt, und Dadurch zum Abfterben genothiget 


werden, dieß kann ich abermalß nicht beftimmen. 
| Indeß glaube ich immer, daß dieß Zerſprengen 
‚die Haupturfache des. Abfterbeng ift, wie ich es 
bey der Epidermis näher angeben werde. Nehmen 
‚wir hun dag Glattfeyn und den Glanz der äußern 


linde alg die wahre Epoche des Lebens der Rin— 
de an, welches Leben mit dem Verluſte der Glaͤtte 
zu endigen beginnt, und wenn die Sprünge erfols 


gen, bereits aufgehört hat: fo finden wir, daß 
das. Leben der Rinde wenige Jahre dauert, bey 


den aber das höchfte Alter erreichenden Bäumen 
ſich kaum über 30 Jahre erftrecft. Soviel ift alle 
mal ficher; je fchneller der Holzwachsthum if, 
defto kuͤrzer ift dag Keben der Ninde. | 

R 4 8. 38. 
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Von Yan Oberhäutlein oder der Epidermis. 
Jede Pflanze, die aus-dem Boumen erwaͤchſt, 
jeder junge Aſt, der aus. dem ältern Afte ent⸗ 
fpringt, hat bey feinem Hervorfommen noch ein 
eigenes Dberhäutchen, womit der Baſt überzogen, 
und genau bedeckt iſt. Diefe Epidermis ift mei⸗ 
ſtens ſehr duͤnn und durchſi chtig ‚ bei einigen auch, 
ungleich dicker, bat aber meiftens einen hornartis 
gen Bau. Bey dem. Roßcaſtanien -Baume (Hip- 
pocaftanum)) und biy Viburnum Lantana habe - 1 


ich z. B. dieſe Epidermis ziemlich dick, und bey— — 


nahe lederartig angetroffen. Ob nun gleich dieſe 
Epidermis auf dem Baſte dicht aufliege; fo laͤßt 


ſie ſich doch in dem Wachsthums⸗ Zeitpunkte leicht 


von ihm trennen, und wenn man die Rinde beym 
Abziehen gegen ſich zieht, und fie zugleich unfer 
fid) frümmt, fo wird man finden, daß bie, Epie 
dermis von dem Bafte bereits ganz abgelöſet ſey, 
und daß man fie ohne alle Mühe und Kunft we⸗ 
nigſtens ſtuͤckweiſe von dem Baſte abnehmen koͤn⸗ 
ne. Bey alle dem iſt der Bau der Epidermis 
ſehr ſchwer zu beffimmen, weil fie bey der Abnah» 
me vom Baſte noch Feuchtigkeit enthaͤlt, beym 


Trockenſeyn ſich aber kruͤnmt, und daher in bey⸗ 


den Faͤllen die Pruͤfung erſchwert. Es bleibt mir 
| | Ä | alſo 





alſo nichts uͤbrig als einige Bemerkungen von 
ihr mitzutheilen. Sie bedeckt den Baſt von der 
erſten Jugend an, bis auf einen gewiſſen Zeit⸗ 
punkt des Lebens, nach welchem ſie ſich bey allen 

Stauden und Baͤumen gaͤnzlich verliert. Es wird 
| zwar behauptet, daß in dem Zeitpunfte ihres 
| — Daſeyns ſolche gleich wieder erſetzt 
werde, wenn fie durch Zufall erkranket oder ab⸗ 
gezogen wird. Aber ich habe geſehen, daß die 
Schnecken dieſem Oberhaͤutlein ſehr nachgehen, 
ſolches abnagen, aber nie gefunden, daß es durch 
Nachwuchs wieder ſey erſetzt worden. Auch ha⸗ 
be ich beobachtet, daß dieß Abnagen der Epider- 
mis von Schnecken dem Baume ſelbſt nicht den 
mindeſten Nachtheil zufuͤge. Hieraus habe ich 
die Folge gezogen, daß die Epidermis eigentlich 
in der erſten Jugend der Pflanze ein wahres Be— 
duͤrfniß derſelben ſey, in der Folge von Jahren 
aber ſ chon ehender entbehrt werden kann. 

Hat der Baum oder die Staude, jede eine 
gewiſſe Reihe von Fahren erlebt, und fangen dieft 
‘an, beträchtlich dicker zu werden, fo wird dieß 
Oberhaͤutchen zerſprengt. Wenn man nun den 
erſten Umfang der Saamenpflanze mit jenem Um⸗ 
fange beym Zerfprengen mit einander vergleicht; 
* muß man daraus folgern, daß ſowohl die Epi— 
| N dermis | 


dermis als der Baſt ein — —— a 
augzudehnen beſitzen, weil ſie den von Jahr u f 
Jahr dicker werdenden Holzſtamm gleichwohl. be⸗ 4 
decken, ehe ſie davon zerſprengt werden. 

Die Gärtner pflesen dieſen Zeitpunkt des 
Riſſigwerdens dadurch zu beſchleunigen, daß ſie 
in die Epidermis ſehr feine, herunter laufende 
Einſchnitte machen, die nur dieſelbe durchdringen 
duͤrfen. Wenn man dieß im Fruͤhjahre bey ei⸗ 

nem in gutem Wachsthume ſtehenden Baume vers 2 
richtet: fo wird man im. NHerbfte des nämlichen Sy 
Jahres bemerken, daß diefer im Frühlinge bye 
nahe unfichtbare Einſchnitt alsdann betraͤchtlich | 
Haft. Hieraus folgere ich, daß diefe Epidermig 9 

nad gewiffen Jahren dem Baume nicht mehr 5 
noͤthig, im Gegentheile vielleicht hinderlich ſey, 
und durch die darunter liegende Baffeicht koͤnne 
erſetzt werden. 4 

Hat der Gaͤrtner bey Hiefem Aufrißen’nicht 4 
die größte Sorgfalt angewendet, und mit-feinen 
Einſchnitten die Baftfchichten berührt, fo verurs 
acht er Baumkrankheiten; naͤmlich das Aus⸗ 
ſchwitzen von Gummi oder Harz, woraus ich we⸗ 
nigſtens die Folge ziehe, daß die Epidermis und 
die Baſtlagen von ganz verſchiedenem Baueund 
Natur ac weil bie Endet von Schnecken 

abges 
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abgenagf und bon Gärtnern durchrige werben 
kann, ohne daß folches der Gefundheit des Bau- 
mes etwas ſchadet, da alle Baftwunden hingegen 
dem Baume fehr nachtheilig find. 


Ra EI "see 
Von dem Nahrungsſafte der Rinden. 

ein dem’s. 32. habe ich bereits hiervon daß 
Wichtigſte beygebracht. Hier will ich nur noch 
einiges nachholen. Wenn man die Epidermis 
von friſchem Baſte abzieht, ſo findet man ſi ie, 
wenn man ſie gegen die Sonne haͤlt, von feinen 
Perlen glaͤnzend, auch findet man zwiſchen ihr und 
dem Baſte nicht mehr Nahrungsſaft, als zum 
Feuchtſeyn hoͤchſt noͤthig iſt. Eben fo wenig 
Nahrungsſaft findet man in den aͤltern Baſtlagen, 
deſto haͤufiger entdeckt man ihn in den innerſten 
Baſtlagen. Wenn man z. B. von Rhus, Coti- 
nus, Toxicodendron die Rinde abzicht, und ſie 
ſo abgezogen liegen laͤßt: ſo wird man finden, 
daß der am innern Umkreiſe ausgetretene Rah—⸗ 
rungsſaft in betraͤchtlicher Maſſe hervorgetreten, 
aufgetrocknet und ganz ſchwarz geworden fen, 
während der übrige * des Baſtes ganz weiß 

geblieben if. 


den 
Rot 


4 


—* 
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Die groͤßte Menge des Nahrungsſaftes *— | 


aift man immer zwiſchen Holz und Rinde an, 


und hier iſt er in jeder Zeit « Epoche verhaͤltniß⸗ | 


mäßig am ſtaͤrkſten; am haͤufigſten aber ift er im 


Srühlinge bier anzutreffen, auf welches häufiges 


Dafeyn in diefer Wachsthung- Epoche fi ch au | 4 


das — — gründet. 


6. — 
Bom Abfterben ber Rinder 


Hol Iegt nach der aͤußern, Baſt — 2 
inneren Peripherie zu an. Das erſte ſtirbt in 
feinem Mittelpunkte, letzterer aber an feinem dufe U 
fern Umkreife ab, fagte ich im der, Vorrede zu 
Naumburgs Lehrbuche der reinen Botanif, und 
ſo ereignet e8 ſich auch wirklich. Dieß Abſterben 


der Rinde hebt in dem Augenblicke an, wo die 


Rinde und deren Oberhaͤutchen anfängt, Riſſe 
zu bekommen. Das eigentliche Abſterben iſt ver 


ſchieden, und kann man ſolches auf zweyerley 
Hauptarten feſtſehen, — wenn die Rinde 
anhebt =. = 
1) mannichfaltige Riſſe zu bekommen, die ich 
auf der ganzen Oberfläche in der Folge durch 
betraͤchtlich tiefe Furchen abzeichnen; 


2 oder 











—— wenn ſie ſich in langen oder kuͤrzern 
Stuͤcken abſchaͤlt, und freywillig vom Baur 
me herabfaͤllt. 2 
Sobald der Baum anhebt, Riſe zu bekom⸗ 
men, als der erſten Art des Rinde-Abſterbens, iſt 
das Oberhaͤutchen ſchon einige Jahre vorher ab» 
‚geftorben geweſen, und nicht mehr erfegt worden. 
Die Dberhäutchen feheint daher nur den furz an 
ihren obern oder Stamm-Theilen lebenden Pflan⸗ 
zen und den juͤngern Bäumen und Stauden bee 
ſtimmt zu ſeyn, und habe ich auch keine Erfah⸗ 
rung, daß ſolches bey Baͤumen und Stauden, wie 
ich bereits oben geſagt habe, nach gewiſſen Jahren 
durch Nachwuchs wieder erſetzt worden fey. 
Bey aͤltern Baͤumen und Stauden aber vertritt 
die riſſig gewordene Rinde feine Stelle. Bey eine 
zeln ſtehenden Bäumen vertrocknet diefe riffig ge» 
wordene abgeſtorbene Rinde ſo ſehr, daß ſie ſchwer 
vom Baͤume zu trennen iſt, und dadurch dem An⸗ 
ſatze der Holzanlagen hinderlich wird. Ich habe 
mehrmalen, beſonders bey Nordamerikaniſchen 
Eſchenbaͤumen (Fraxinus) den Verſuch gemacht, 
mit einem ſcharfen Schneidemeſſer diefe abgeſtor⸗ 
bene Rinde wenigſtens zu zwey Drittheil abneh⸗ 
men zu laſſen, und habe gefunden, daß die Abe 
nehmen der abgeftorsenen Ninde dem Wachsthu⸗ 
me 
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me der Bäume ſehr vortheilhaft geweſen if, da 
her auch die Obſtgaͤrtner, freplich mehr um den 
Inſekten die Schlupfwinkel zu vernichten, den 
Obſtbaͤumen dieſe riſſige Rinde wegnehmen laſſen. 
In Waͤldern, beſonders wenn ſie dicht ſtehen, 
ereignet ſich aber dieß Hart⸗ und Feſtwerden des 
riſſigen Theiles der Rinde nicht ſo ſtark, ob ich 
gleich aufrichtig geſtehen muß, daß ich hierauf 
weniger Acht gegeben habe. 
Das Abſchaͤlen und 
nen Rinde, als die zweyte Art des Rinde-Abſter— 
bens, ereignet ſich aber beynahe eben ſo haͤufig, 
als das Hartwerden und Stehenbleiben der'abge 
ſtorbenen Rinde. Bey Obſtbaͤumen ſchaͤlt fich 
diefe meift in ganz Fleinen Stücden ab, die ‚oft 
hängen bleiben, oft freymillig abfallen. Obſt⸗ 
gaͤrtner, die ihre Sache verfichen, warten aber | 
dieß freywillige Abwerfen felten ab, weil diefe 
‚Ninden wegen des Einzelnſtehens biefer Bäume 
‚zu fehr austrocknen, ſondern beſorgen ſolches durch 
die Kunſt, wodurch fi e die Gefundheif der. Bäume 
fehr befördern. Vorzüglich aber geichnen] fi ch 


unter den ihre Rinde freywillig abwerfenden Bäus | | 


men der Platanus occidentalis und Platanus orien- 
‚talis, und unter den Stauden alle Gattungen von 
Caprifolium, und vorzuͤglich Opulafter bpllarus 
| aus, 








3 
aus, die alljährlich ihre äußeren Rinden, oft in 
fehr lang an einander hängenden EStuͤcken, ab⸗ 
ſchaͤlen und abwerfen. 

Sowohl bey den riſſig gewordenen, als 
willig ſich abſchaͤlenden abgeſtorbenen Rinden, 
kann man den ehemaligen Bau derſelben nicht 
mehr erkennen, indem durch bereits vorgegangene 
Verweſung eine Abaͤnderung vorgegangen iſt, 
wodurch kleine Hoͤhlen entſtanden ſind, in die oft 
noch Nahrungsſaft ausſchwitzet, der ſich darin 
verhaͤrtet, und oft ſonderbare Geſtalten annimmt. 
Nur bey den Caprifolium. Arten und Opulafter 
bullatus habe ich die Ausnahme beobachter, daß 
fich die Oberfläche der Kinde nicht allein freywil⸗ 

fig in langen Stücken abloͤſt, fondern fich auch 
an dem Stauden bereits im einzelne Schichten gers 
| heilen laͤßt, und den Stamm oder Aſt in diefer 
| Geſtalt locker umgeben. Man kann alſo hier in 
der Natur ſchon einigermaßen dasjenige ſehen, 
was man bey andern erſt durch die Kunſt oder 
das Baftmachen erlernen muß. Freylich ‚find 
dieſe einzelnen, freywillig abgehenden Schichten 
ſehr zerbrechlich, hingegen die von Opulaſter bul- 
| latus (Spirea opulifolia L.) ſehr unterrichtend, 
| Denn die äußerfte, der Luft, Sonne und Kaͤlte 
| ausgeſetzt geweſene Schicht beſteht meiſt aus lan⸗ 
— gen 
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| gen herablaufenden Baſtfaſern, wo die fie ver» "| 


-bindenden Zwergfafern bereits zerftort. find, und | 


fehlen. Auf diefe folgen bandartige, hellzimmet · | 
farbige, noch aus mehreren Lagen zufanmen ger 
ſetzte Schichten, und zwiſchen ſolchen milchweiße 


duͤnne Ueberzuͤge, die ‚ich vor vertrockneten Nah⸗ 


rungsſaft gehalten habe. Denn ob man gleich in 
den hellzimmetfarbenen Schichten Feine Faſern- 
Verbindung erkennen konnte, weil ſie in der meh⸗ 


rern Zahl noch auf einander liegen, ſo find. fie | 


doch gleich, auf ihren Oberflaͤchen ſehr glatt, und | 


man fieht hieraus, daß fie organiſirt find. Bey J 
den milchweißen Ueberzuͤgen hingegen war die 
Oberflaͤche ungleich, ſchuppicht, oder auch fein | 
koͤrnicht, folglich fehen diefe weißen Ueberzüge | 


mehr einem -eingetrochneten Safte gleich, und da @ 
man weiß, daß der Nahrungsfaft zwifchen den 
Vaſtſchichten in die Hoͤhe feige, fo. beftärkte u 4 
meine Vermuthung. | 3 
9 41. 

Von den Rinden der Wurzeln und deren — 
Abſterben. 


as ih bis hieher von dem Abſterben der 4 


Rinde an ihrem äußern Umfange angeführt habe, | 


fin ind meifteng eingefommelte Erfahrungen von dem 
| | Ober⸗ | 





Sberholze der Bäume und Stauden. Bey Wur— 
* zeln habe ich minder Gelegenheit gehabt, hierauf 
Acht zu geben, weil fie vermdge ihres Standortes 
| unferm Geſichtskreiſe entrüct find. Doch habe 
ich im Allgemeinen gefunden, daß die Rinden der 
Wurzeln immer ſehr ſchwammicht ſind, daher 
leicht nachgeben, welches auch ganz natürlich iſt, 

“weil fie unter der Erde den Vertrocfnungs- Urfas 

‚chen nicht ausgeſetzt find, die dag Oberholz bes 
ftändig umgeben, im Gegenteil eine beftändige 
Anfeuchtung genießen. Bey alle den fierben fie 
ai der Oberfläche, wie die Rinden des Dberhols 
zes, ab, fie werden daſelbſt riſſig; aber fo viel ich 


wahrnehmen konnte, geht dag riffig gewordene in 
| seinem ſtaͤubigten Moder ab, und verliert fich un« 





| ter. der Erde. Bey Opulafter bullatus hingegen 
ſah ich deutlich, daß fich der abgeftorbene Theil 
| der Rinde bey den Wurzeln eben fo wie bey dem 
Stamme logfchält, und glaube daher, annehmen 
zu dürfen, daß das Abfterben der Ninden unter 
der Erde den nämlichen Gang, mie al dem — | 
holze/ halte. | 
Ds 9.42: 
9 Langdauerndes Wachsthums⸗ ‚Vermögen der Rinde. 
Wenn man nach einigen Erfahrungen ur⸗ 
theilen darf; ſo faͤhrt die Rinde noch fort, an 
Dritter Heft. O ihrem 


ihrem Kreife neue Daftfchichten anzulegen, wenn | 
der Baum bereits unvermonend iſt, neue Holzlar 4 
gen zu bilden. Dieß beobachten wir vorzuͤglich an 
alten Birken, wo das Holz ſchon zu modern an⸗ 
faͤngt, waͤhrend der Baum noch neue Baſtlagen 
anfeßt, "daher die Juchtenarbeiter dieſen alten 
Birken ſehr nachſpuͤren, weil fie daſelbſt die dick⸗ 
ſten, und was eben ſo merkwuͤrdig iſt, die kraͤftig⸗ 
ſten Rinden antreffen, ſ. Forft - Kournal, 1. Bd, 
1. Th. S. 197, die oft fuͤnf bis ſechs Zoll im 
Durchmeſſer ſtark ſind. Der Forſtmann hat da⸗ 
her, wenn der Baum an ſeinem untern Stamm⸗ 
ende ſehr dicke Rinde anlegt, ein beynahe un⸗ 
truͤgliches Merkmal, daß der Baum abgeftanden Z 


iſt, es folglich die allerhoͤchſte Zeit fey, ihn zu 


faͤllen, wofern er nicht ganz undrauchhar werden. 

fol; | | 
%. 43: | #75 

Unentbehrlichteit der Ninde. 





Oben habe ich S. 39. gezeigt, daß ber meiſie 


——— zwiſchen dem juͤngſten Holz⸗ Jahr⸗ 
ringe und der jüngften Baſtſchichte befindlich ſey, 
weil wirklich daſelbſt der ‚größte Verbrauch ifl, 
indem er theils und vorzüglich zu neuen Holz · 
—— theils zu neuen ——— angewen -⸗· 

Di m 





Fi | 
\ 
( 


det wird. ‚Hieraus wird man fchon fehen, daß 
jede Ninden-Bermundung, wenn fie in den Baſt 


| eindringt und durchdringt, dem Baummuchfe fehr 


— 


nachtheilig und hoͤchſt ſchaͤdlich ſeyn muͤſſe. 
Auch ſehen wir das Bemühen der Natur, ders 


gleichen Rinden⸗Verwundungen gleich wieder aus— 


zuheilen, und es ift daher ein Hauptbedürfnig, 


‚alle äußere DVerlegungen der Ninde fo viel als 


möglich zu vermeiden, und wenn fich folche gleich" 
wohl ereignet haben, den Baum Fünftlich fo lange 
zu fchließen, bis er durch die nachgewachſene 
Rinde wieder natürlich gefchloffen if. 


§. 44: 
" Einige einzelne Beobachtungen über Rinden. 

Bey den Rinden der Wurzeln verdient noch 
bemerkt zu werden, daß einige in Betracht des 
Wurzelholzes verhaͤltnißmaͤßig duͤnne, andere hin, 
gegen ſehr dick find. Zu den ſehr dünnen und ei— 
nen fchwachen Durchmeffer habenden Ninden ges 
hören 1. Acer, 24.— 29, Cornus, 32. — 38. Cra- 
taegus, u. f. mw. Zu den gegen dag Holz verhälts 
nigmäßig fehr diefen: 10. Amygdalus, 15. Catal- 
pa, 16. Bignonia, 30. Emerus, 46.—48. Evo- 


nymus, :57. Kettmia, 59. 60. Jasminum, 61. 62. 


| BR 68. Cotoneafter, 76. Padus, 77. Ptelea, 


O 2 95. 97. 
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95 — 97. Sambucus. Aber am ſonderbarſten 
war die Rinde bey 101. Tilia gebildet; denn fie 
mar aus neben einander Tiegenden , und fich in 
einander fchließenden Triangeln zufammengefeßt, 
und das nämliche babe ich auch an den Ninden 
der Aeſte bemerft. Und da diefe Linden gerade 
diejenigen find, die man vorzüglich zum Baftmachen 
benußt; fo war mir diefe in einander gefchobene 
Triangelbildung um fo auffallender, und verdient 
ſie gewiß eine nähere Priifung. Ich babe eben 
eine alte, aus der Erde erft herausgenommene 
Lindenwurzel vor mir liegen, die mir die Vermu— 
tung giebt, a die neuerlich‘ augelegten Baſt⸗ 


dung nicht maß * 





Viertes Kapitel. 


Unterfuhung der Frage: ob. fi, der 
Baſt in Holz umwandle? 


$. 45. 
Naͤhere Beftimmung diefer Frage. 
In der Vorrede zu Naumburgs Lehrbuch ber 
veinen Botanik, — ich S. XIII. im Allgemeinen 
dieſe 














dieſe Srage berührt. Wenn man fagt, die Pflanzen⸗ 
Phyſiologen behaupteten, die Rinde verwandle fich 
in Holz, fo fällt den Meiften diefe Behaupfung 
als ungegründet auf; andere hingegen fagen, 
es walte hier ein Mißverſtaͤndniß ob: Man bes 
liebe aber bey den beften Phyſiologiſchen Schrifte 
ſtellern, vorzüglich bey jenen, die der Linneifchen 
Schule ganz ergeben find, Machzulefen, und man 
wird die Behauptung finden , die Rinde beftehe, 
außer den dreyerley Arten von Saft», Luft- und 
Epirals Gefäßen, aus einem zelichten Gewebe, 
das mit der Oberhaut bekleidet fey, und dieſe 
Dberhaut, Gefäße und zellichtes Gewebe fen die 
Rinde. Der Splint entſtehe aus den verhärteten 
Safern des zellichten Gewebes diefes Baſtes, und 
aus dem Splint werde nach mehrerer, Berhärtung 
Holz. . Andere fagengerade zu , der Baſt ver- 
wandle fich in Splint, der Splint in Holz. Alſo 
fehen wir hier mit Ausſchluß des Oberhaͤutchens 
die Rinde fich in Holz verwandeln. Da wir nun 
aus Erfahrung wiſſen, daß dag Oberhäutchen 
bey Bäumen und Stauden ‚in. der Folge von 
Jahren ſich ganz verliert, fo folgt daraus, daß 
eben diefe Epidermis fein weſentlicher Theil der 
Rinde ſey. Folglich ift die Behauptung ganz 
Ar daß — Pflanzen» Dhnfi iologen den 

O 3 Satz 


= 310 — El A 
Sat angenommen haben, bie Kinde verwandle ſich 
indem Laufe von Jahren in Holz. 


| $ 46. hi 
_ Segenbeweife diefer bins, im Age ; 
J meinen, 


Wirllich iſt es etwas ——— wie eine 
ſolche Behauptung nur denkbar war, und eben 
ſo unbegreiflich, wie manche es wagen mochten, 
diefen Naturgang ung recht romanenmäßig vor 
zumalen. Berrachten wir den Yahrring der meis 
fien Bäume, fo ift der Durchmeffer diefes Jahr, 





ringes viel ftärker, al® der Durchmeffer des in dem * 


nämlichen Jahre angelegten Baſtes, [.$.35., 
folglich muß entweder der Baft ven mehrern 
Jahren fich in Splint verwandeln, und felbft dies 
ſes Verhaͤltniß wäre nicht hinreichend; ober 
ſaͤmmtliche Rinde, die abgeftorbene auegenommen, 
müßte fich in Holz verwandeln, und dann müßte 
der Baum micht. allein einige jahre nackend 
ba ftehen,  fondern felbft in diefer Zeit der 
Nacktheit Eönnte er Feine Holz ⸗ Jahrringe anle⸗ 
gen, weil kein Baſt zur Verwandlung vorraͤthig 
da waͤre. Kg beyder Säge n wäre we⸗ 
nigſtens laͤherlich 


Nehmen 
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Nehmen wir nun gar die ſchnell wachſenden 
Holger in Betrachtung ; fo finden wir, daß der 
Durchmefier eines Holz -Jahrringes oft vielmal 
ftärfer ift, als der ganze Durchmeſſer fämmtlicher 
Rinde. Ein nun ganz bewurzelter und im beften 
Wahsthume fichender Acacienbaum kann einen 
Jahrring von einem halben big zu einem ganzen 
Zoll anlegen, die Rinde diefes Baumes. aber ift 
immer fehr dünne, und iſt in den Zeitepochen des 
ftärffien Holgwachschumes der Acacie nie ftärfer, 
als in den Zeitepochen des ſchwaͤchſten Holzwachs⸗ 
thumes. Nach dieſen ganz auffallenden, und von 
jedem leicht zu uͤberſehenden Mißverhaͤltniſſe der 
Rinde und des Holz» Jahrringes iſt es wirklich 
böchlich. zu bervundern, wie e8 nur jemand eins. 
fallen mochte, diefe Ummandlung des Baſtes in 
— nur denkbar zu finden. 


$- 47. 
Gegenbeweife aus den Holz: und Nindens 


Zergliederungen. 


Die beſte Widerlegung dieſes Satzes ſind 
aber die Vergleichungen der Zergliederungen des 
Holzes und der Rinde. Es wuͤrde zu weitlaͤufig 
ſeyn, ſie ſaͤmmtlich gegen einander uͤberzuſtellen, 
— ich will nur einige hier anfuͤhren. 

Da 1) Nach 
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ı) Nach den im zweyten Kapitel in mebrern 
Paragraphen angeführten Erfahrungen haben mit 
geſehen, daß das Holz auf feiner aͤußerſten Holgs 


fläche feine neuen Holzlagen sanlege, nach dem 


Mittelpunkte zu immer dichter werde, und endlich 


in Diefem Mirtelpunfte felbft zu fterben anfange. 
Von der Rinde hingegen wiffen wir nur nach 


dem dritten Kapitel, daß fie ihre neuen Baſt⸗ 
lagen auf die inwendige Seite anfege, anf der 
äußern und entgegen gefegten Geite zu ſterben 
anfange, folglich die Rinde in der entgegen ges 
festen Richtung, in Betracht des Holzes, ihren 
MWachsthum beginne, fortfeße, und durch das 
Abfterben. endige, 
| 2) Dann ift ber Holzbau‘ * der Rinden⸗ 
bau weſentlich verſchieden. Beyde haben zwar 
aufſteigende Faſern, aber außerdem, daß ſelbſt 
dieſe Faſern eine unter ſich ganz verſchiedene Art 
von Beſtand haben, ſo iſt auch ihre Verbindung 
unter einander weſentlich verſchieden. Denn die 
aufſteigenden Holzfaſern werden durch Spiegels 
faſern, naͤmlich mit ſolchen, die aus dem Mittel— 
punkte zur Oberflaͤche in gerader Linie auslaufen, 
verbunden, die aufſteigenden Rindenfaſern hinge— 
gen mit zwerglaufenden ganz kurzen Faſern vers 
einiger 2 daher die Rinde in ſehr viele einzelne, 


höchſt 











Fe 
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hoͤchſt duͤnne Schichten durch die Kunſt, bey 
einigen auch ganz natürlich ſich zerlegen und 
theilen laſſen; sin Zal, der bey dem Hole un: 
moglich: ift. 


3) Der Nahrungsfaft hat in den Holze einen 
ganz andern Gang als in der Rinde. Bey dem 
erſten fteigt er in den Canalartigen Zwiſchenraͤu⸗ 
men in die Höhe, die fehr häufig in dem Holze 
und neben jeder Holzfiber ſind. Bey den Rinden 
hingegen ſteigt er zreifchen den einzelnen Baftlagen 
in die Höhe, und dient zu gleicher Zeit zu dem 
oorzuͤglichſten Verbindungsmittel diefer einzelnen 

Baſtlagen. | 


l 


4) Ueberdieß bleibe zwiſchen als und Minde 
eine nie su verfennende Scheidewand, naͤmlich 
der häufige Baumfaft, der in dem Anfange der 
beyden Wachsthumsperioden ungewöhnlich haufig, 
‚aber auch felbft in allen übrigen in folcher Menge 
da ift, der verhindert, daß fich Rinde nie in Holz 
verwandeln fönne, Man kann baher zu: allen 
Zeiten, felbft im hohen Winter, die Rinde ders 
maßen von dem Holze abfondern, daß feine Spur 
von Ninde übrig bleibt, und wenn man dag Fruͤh— 
jahr zum Nindenfchälen erwählt, fo ift dieß nur eine 
kaufmaͤnniſche Urfache, meilder dann ungewöhnlich 

| | 85 häufig 


| x ER 
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Gäfig bafenende Saft daB’ Rindenſchaͤlen ſehr er⸗ 
leichtert, folglich das Abſchaͤlen derſelben viel wohl⸗ 4 
feiler macht. Aber daraus muß man nicht folgern, 
als wenn das Rindenſchaͤlen zu andern Zeiten 
nicht möglich, oder nicht thunlich ſey. Würde fich 
aber der Daft, oder die junge Rinde in Splint 
oder unzeitiges Holz verwandeln: fo würde, for 
bald diefe Verwandlung anging, feine Kindenabs 
fonderung mehr möglich ſeyn, oder man müßte 
wenigſtens die Natur uͤber dieſer merkwuͤrdigen 
Verwandlung ertappen, oder antreffen fonnen, 
da eine fchnelle Abänderung unmoͤglich ift, und. WE 
alles in der Narur feinen ftäten, aber langfamen, & 
Zortgang hat. Man müßte folglich die Verwand⸗ 
Jung der Baftfafern in Holfafern, und das An— 
bangen diefer Faſern zu ihrer zufünftigen Ver⸗ 
bindung, vorzüglich die jedesmalige neue Erfchafs 
fung der Spiegelfafern einmal auffinden können, 
wovon aber nicht eine einzige Erfahrung vorhan⸗ 
denift, auch dadurch vollfommen widerlegt wird, 
daß die beyden äußerften Dberflächen des Holzes 
und des Baſtes beym Abfchälen Immer glatt blei⸗ 
ben, zum auffallendften Beweis, daß die Rinde 
von ihrem Entftehen an big zu ihrem Adfterben 
ihre eigene unwandelbare Natur beybehalte. 


"NO. 








5) Doc) der Hauptbeweis biefer unmoͤglichen 
| Ummandlung ift ficher diefer, daß mir durch Die 
| - Zergliederung beſtimmt wiſſen, daß jede Holzfa⸗ 
ſer ſchon im ihrem erſten Urſprunge Holzfaſer ſey 
Wir ſehen dieß bey Entſtehung jedes Wurzelaſtes, 
und jedes Aſtes am Oberholze, wo die Holzfaſer 
ihren Urſprung augenfaͤllig vorlegt. Da ich in 
dem folgenden Kapitel meine Erfahrungen hieruͤber 
vorlegen muß, ſo uͤbergehe ich ſi e hier. 





Fuͤnftes Kapitel. 
Von den Wurzeln— 


5. 48. 
Von den Wurzeln uͤberhaupt. 


Eine jede Wurzel beſtehet aus einer Haupt: 
wurzel, und aus Nebenmurzeln. Diefe Neben 
wurzeln theilen fich abermals, | 

1) in aͤſtige Nebenwurzeln, und 

2) in Zaferwurzeln ein. * 
In dem $. 5. des erſten Abſchnittes dieſer Ab» 
Handlung habe ich bereits Ceite 133 und. folgen 
de angegeben, was eigentlich Wurzel fey. Hier 
will ich alfo nur dag noch Fehlende nachholen. 

6. 49. 


* 
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z. — 
Von Yu Entſtehen der äftigen Nebenwurzeln. 


Der holzigte Theil der aͤſtigen Nebenwurzeln 


—— großtentheils aus den aufſteigenden | 


Holzfaſern, die fich (chon eine fichere Strecke un: 


terhalb des eigentlichen Austrittes über die Holze 


Dberfläche erheben, rippenartig hervorfichen, big 


-fie an den Drt Fommen, wo fie in der Geflalt 


eines fpigigen Winkels fich ganz von der Dberfläe 
che des Holzes losmachen, und unter der Erde 
als äftige Wurzeln, über der Erde am Stamme 
aber als Aeſte erfcheinen. Merkwürdig ift eg, daß 


an diefem Drte ihres eigentlichen Urfprungg jeder - 


Wurzel» oder anderer Aſt etwas dicker und Fropfe 
artiger ſich darftellt. Ben 8. Amygdalus; 54. 
Gleditfchia, und beynah bey allen aͤſtigen Wurs 
zeln wird man dieß Dickerſeyn bey ihrem Urſprun— 


ge bemerken. Bey diefem Entfiehen ‚der aͤſtigen 


Wurzeln ſieht man nun ganz offenbar, wie irrig 
die Meynung von Umwandlung des Baſtes in 
Splint zeither geweſen war, weil der holzigte 
Theil der Wurzel nichts anders als Verlängeruns 


gen der auffieigenden Holgfafern find, und es iſt 


gewiß, hoͤchſt merkwürdig, daß eine Meynung fo 
allgemein angenommen werden fonnte, da. doch 
bag, Abzichen der Ninde in der Gegend, wo ein 


> 


ur. 
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| Aft anhebt, ieben Augenblick diefen großen 3 er 
| DER widerlegen fonnte. 


Gar oft fiehen aber die erſten Anfaͤnge der 
| Wurzeln nicht tippenartig über der Holzoberfläche 
| hervor, fondern fie fteigen fanfter über der Ober: 
F fläche dahin, und verdicken fich erſt an dem Orte 
| keilfoͤrmig wo fie ſich von dem Hauptaſte in ei⸗ 
nem migen Winfel Iogmachen. 


Der rindigte Ueberzug der. Wurzel if eben 
falls nichts anders als eine Verlängerung der 
Nindenfafern, und alles diefeg ift fo in die Augen 
| fpringend, daß ich nechmalg fagen muß, es ift. 
unbegreiflich, wie man fich über eine fo Teiche zu 
| ergründende Wahrheit fo lange täufchen fonnte 
| und wollte. Diefe Rindenfafern weichen überall 
der Holsfafer rechts und linfg aus, wo diefe als 
Hefte hervorbrechen; geben auf beyden Seiten in 
die Hoͤhe, und fchließen fich oben im fpigigen Wins 
fel fo toieder bey, daß. der Holzaft immer genau 
von der Ninde umgeben ift. In diefer Gegend 
iſt daher die Oberfläche der Rinde mit vielen Rune 
zeln verfehen, welches von diefem Ausbeugen der. 
| Baftfafern herruͤhrt. 


Ob nun zwar das Holz viel — —— im Baue, 
R als die viel nachgiebigere Rinde iſt: fo ſehen wir 
doch, 


\ 


doch daß eben dieſe holzigte Seil ohne bie. viel ' 


biegfamer gebaute -Ninde nicht ausdauern fann; | 


auch fehen wir, daß die Natur bey jedem Rinden ⸗ 


Verluſte nichts angelegentlicher hat, als eben die⸗ 


fen Rindenverluſt zu erſetzen, und die Holzober⸗ 
fläche damit zu überziehen. Eben dieſe Unentbehr- 
Tichfeit der Rinde mag auch wohl die Urfache feyn, 
daß diefer ihre Zeitigung gleich vollendet if, da 


ſich hingegen die Holzzeitigung oft auf Jahre 


hinaus verſchiebt, und manchmal nie zu Stande 
koͤmmt. 


$...50. 
Von dem Entftehen der Zaſerwurzeln. | 
Sp wie die auffleigende Holzfafer beftimme 7 
ifi, die Aeſte zu bilden, eben fo viele Erfahrungen 
und Beobachtungen habe ich, die mir die Sache 
hoͤchſt wahrfcheinlich machen, daß die Spiegelfas 
fer beſtimmt ſey, durd) ihre Verlängerung die Zas 
ferwurzel zu bilden. Bey 45. Diolpyros fah ich © 
ganz deutlich, wie die Anfänge der Wurzeln ime 
mer im Mittelpunfte entfprangen, und wahrfcheins 
lich durch Zuſammenfluß mehrerer Spiegelfafern 
ſich bildeten. 6. Hippocaltanum und ‚noch viele 
andere berleiteten mich, die Meynung anzunehe 
men, doß jede Spiedelfaſer fähig ſey, in eine i 
| Zafer⸗ 
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Zaſerwurzel ſich gu verlaͤngern. Dieſe Umwande⸗ 
lung in kuͤnftige Wurzel faͤngt gemeiniglich ſchon 
im Mittelpunkte an; fie find nicht blos Verlaͤnge⸗ 
zung der Spiegelfafer, fondern die hierzu beſtimmte 
Spiegelfafer durchflreicht,. indem fie immer etwas 
dicker wird, die Holzmaffe, und wann fie an bie 
Oberflaͤche des Holzes fommen, ftehen fie auf ders 
felben warzenartig, oder flachelartig hervor, und 
durchbohren die Niüde, nehmen aber bey ‚dem 
Austritte aus derfelben die Nindenfafern zu ihrer, 
Deuleiterin wie bey den aftigen Nebenwurzeln mit, 
und ſo entſteht die Zaferwurzel, wenigſtens fo 
viel ich durch mannichfaltige Erfahrungen zu glau⸗ 
ben BR bin. 


7,8 »&7% 
Von der Dauer der Zaferwurzel. 

Nach meinen vieljährigen Beobachtungen 
and darauf gegründeten Bermuthungen iſt die Le— 
bengdauer einer Zafertvurzel im Allgemeinen. ges 
nommen fehr furz, und wahrfcheinlich nicht laͤn⸗ 
ger, als die Wachsthumsperiode. Bey 57. Kett- 
mia fah ich im Herbſte Zafermwurzeln, mo ihre | 
- Anfänge bereits wie Stacheln aug dem alten Holze 
 hervorftanden, ſchon in der Rinde flafen, auf 
der äußern Oberfläche derfelben ‚aber weder fühl- 
4 bar 





bar noch fichtbar waren. Bey 72. Periploca E 
fand ich nicht allein die kuͤnftigen Zaſerwurzeln 
wie Stacheln auf der Holzoberflaͤche ſtehen, forte. 
dern auch bey einem abgehobenen Jahrringe die 
Oefnungen, wo fie durch das Holz durchgeſtri-⸗ 
chen waren. Eben die fah ich bey 77. Ptelea; 
‚91. Pfeudo - Acacia; 96. Ribefium und noch bey | 
mehreren andern, wo die zufünftiges Jahr her 
vortretenden Zaſerwurzeln auf der Oberfläche des 
Wurzelholzes entweder unter der Geftalt von’ 
Staheln, Warzen oder fonftigen Figuren hervor h 
ſtanden. Die meiften waren in meinem Zerglie« 
derungspunfte des Nachſommers und Herbfied 
von der Ninde noch fo bedeckt, daß man ausmwen» 
dig das Dafeyn berfelben weder fehen noch fuͤh⸗ 
fen fonnte; und nach meiner Vermuthung bilden 
fie fich in diefem Zeitpunfte, werden in der Wins 
terepoche nod) ſtaͤrker, und treten dann das folgende 
Fruͤhjahr bey wiederbelebter Natur mit Macht 
hervor, und dringen in das Erdreich hinein. 
Aber ich habe nicht allein bey meinen Herbfts 
zergliederungen die Fünftigen Zaſerwurzeln ‚auf 
der Holzoberfläche vorgefunden, fondern auch 
durch andere Beobachtungen belehrt, die Spuren 
gefehen, wo vormals nun bereits abgeftorbene 
Zaſerwurzeln geflanden waren. 110. Potentilla 
habe 
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Zu ac 


habe ich als Beyſpiel hierin aufgeftellt, wo ich 
noch die Fammartig gebildeten Oefnungen vorfand, 
in denen ficher vor kurzer Zeit noch Zafermurzeln 
ein gefchloffen gewefen waren. Um fi hiervon 
‚mit Beſtand zu überzeugen, müßte man Wurzeln 
im erſten Fruͤhjahre zergliedern, naͤmlich dann, 
wenn die neuen Wurzeln bereits herausgetreten 
waͤren, die vormjaͤhrigen aber als abgeſtorbene 
noch in zerſtoͤrten Reſten da ſeyn mußten. Denn 
ſpaͤter hinaus waͤre alle Belehrung unmoͤglich, 
weil die Ratur gleich zur Bildung eines neuen 
Holz⸗ Jahrringes ſchreitet, durch welche die Oef— 
nungen zugedeckt werden, welche die vormjaͤhrige 
Zaſerwurzeln zuruͤckgelaſſen haben. | 
Wenn ich nun das Nefultat aller meinee 
| - Erfahrungen zufammenfaffe, von denen ich aber 
die Wenigften in dem erften Abfchnitte diefer Ab— 
handlung mitgetheilt habe, weil ſich dergleichen 

Sachen beſſer ſehen als beſchreiben laſſen, ſo bilden 
ſich nach denſelben die kuͤnftigen Zaſerwurzeln zwar 
den ganzen Wachsthums-Zeitpunkt über, treten 
aber erſt im Nachfommer und Herbſt über dag als 
te Holz hervor, verlängern fich den Winter über, 
bis fie das fünftige Srühjahe mit Macht hervor 
und in die Erdedringen. Die dießjährigen, gleich. 
fam den Dienft thuenden Zafertonrzeln fangen dar⸗ 
Duritter Heft. eh N auf 
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auf an, gegen den Winter hin abzuſterben, md 
wenn die neuen Zaſerwurzeln hervorgetreten ſind, 4 
dann ſterben die alten alle ab. Folglich find die 4 
Zaſerwurzeln nur ein Jahr in Thaͤtigkeit. | 
—— Ban. 
Aehenten der Zaſerwurzeln mit den Blattern — 
und Bluͤthen. 
Wenn ich dieſer Sache reiflich nachdenke, ſo * 
kann ich mich der Vermuthung nicht entſchlagen, | 
nämlich daß die Bildung, Lebensdauer und A 
ferben der. Zaferwurzeln mit den Knospen der 
Blaͤtter und Bluͤthen, dann mit den Blättern und 9 
Bluͤth⸗ und Fruchttheilen f elbſt einerley Zeit halten; J 
naͤmlich daß dieſe drey Pflanzentheile jaͤhrlich ſich 
erneuern, wachſen, und nad) vollendetem Lebens 
gefchäfte abfterben und abfallen. Wenigſiens als 
Hypothefe aufgeftellt, verdient fie eine nähere Uns 
ferfuchung, und hat fie allerdings alle Wahre 
fcheinlichfeit vor fih. Sreylich ift diefe Prüfung 
nicht fo in dir Augen fallend, tie es bey den 
Hlättern und Fruchttheilen ift, weil die Wurzeln 
unter der Erde fehr mühfelig zu beobachten find, 
und das Abfallen der Zaſerwurzeln vielleicht eben 
fo verfchiedene Epochen beobachtet, wie die Baum⸗ 
blaͤtter, von denen einige gleich fruͤh im Herbſte, 
andere erſt im Winter, manche beſonders bey den | 
Amer m 
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immer ——— Baͤumen und Stauden nicht 
ehender abfallen, bis fie von sen nun hervorger 
frerenen Blättern felbft abgeſtoßen werden. Indeß 
wenn man bey dem Fruͤhjahrsverſetzen auf die in 
Scherben und Kuͤbel aufbewahrten auslaͤndiſchen 
Gewaͤchſe acht giebt: fo findet man immter einen 
großen Borrath abgeftorbener Zaſerwurzeln. Ob 
ich nun gleich diefen Borräth nicht als einen Bes 
‚weis meiner Hnpothefe anfftellen will, weil cben 
Diefe durch die Sonnenhige verdorrt ſeyn koͤnnen, 
denen ſie in Scherben und Kuͤbeln ausgeſetzt ſind, 
und bekanntlich die Wurzeln Schatten, Feuchtig⸗ 
keit und Kuͤhle lieben: ſo haben ſie mich doch ſchon 
laͤngſt auf dieſe Vermuthung geleitet, und habe 
ich in der Folge, wenn ich Pflanzen, die in freyem 
Boden geſtanden waren, Fruͤhjahrs verſetzte, den 
naͤmlichen Vorrath abgeſtandener Zaſerwurzeln 
entdeckt. Sin der Folge haben meine Beobachtun⸗ 
gen über Zwiebeln, Knollen, und die hiermit 
verwandten Gewächfe meine Meinung zur Ges 
wißheit, wenigſtens bey mir gebracht. Denn alls 
gemein iſt e8 bekannt, daß diefe alle Jahre ihre 
Wurzeln, fo eigentlich blos Zaſerwurzeln find, ab» 
ſtoßen, ‚auch ‚fchon über der Erde die neuen zu 
bilden anfangen; felbft diefe über der Erde her- 
ü Banken,” wenn ihr neuer Bahsthumszeitpunft 
P 2 ange⸗ 


angefangen, und man fie unter die Erde zu brin ⸗· 
gen vergeſſen hat. Bey dieſer Art von Gewaͤch ⸗ 
fen iſt alſo das jährliche Hervorftoßen und das 


jährliche Abſterben der Zaſerwurzeln wirkliche Ges 
twißheit, und nach meinen anderweitigen Erfahruns 
gen glaube ich mich berechtigt, dieſe hoͤchſt merk⸗ 


wuͤrdige Erſcheinung auf das ganze Pflanzenreich 
ausdehnen zu dürfen, in wiefern die Pflanzen laͤn | 


‚Her als eine Wachsthumeperiode leben, 

| $.. 53. 

Spiegelfafern £önnen aud) aͤſtige Nebenwurzeln 
bilden. 

| Ob ich aleich im Allgemeinen überzeugt * 

daß der Spiegelfaſern Beſtimmungen bey den Wurs 

zeln ſey, Zaſerwurzeln hervorzutreiben; fo muß'ich 

doc) ebenfalls bekennen, daß dieſer Satz feine Aus— 

nahme leidet. Bey 74. Populus, fand ich offenbar, 

daß bie Spiegelfafern folche äftige Nebentwurzefn 

gebildet haben. Das nämliche war bey 104. Ul- 

mus ganz augenfälig, und noch bey einigen ans 


dern fchienen die äffigen Nebenwurzeln blog durdy 


Verlängerung der. Spiegelfafern entftanden zu 
feyn. Erft in der Folge entdeckte ich, daß folche 
aus Spiegelfafern gebildete äftige Nebenwurzeln 


einen ganz eigenen Charafter hatten, nämlich fie 


machten mit dem Spanne einen rechten 
aa 
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Winkel, dahingegen jene durch die Verlängerung 
der auffteigenden Holzfafern gebildeten Wurzeläfte 
jedesmal einen ſpitzigen Winfel machen. 

Bey ale dem bin ich überzeugt, daß diefe 
aus Spiegelfafern entftandenen äftigen Nebenwurs 
zeln nur Zufaͤlle ſind, ſo wie die Waſſerſproſſen 
bey den Aeſten. Dieſe Waſſerſproſſen entſtehen 
\ bekanntlich durch einen heftigen Naturtrieb, durch 
einen wahrſcheinlichen großen Ueberfluß von Nah⸗ 
rungsſaft, daher dieſe Waſſerſchuͤſſe meiſt neſter⸗ 
weiſe hervorbrechen, und nicht wie die andern 
Holzaͤſte in Knospen vorgebildet werden. Der⸗ 
gleichen Urſachen, die bey dem Oberholze Waffer, 
forsffen hervortreiben, fonnen auch die Spiegel 
faſern noͤthigen, fich in äftige Wurzeln zu verläns 
gern. Aber nad) dem getoshnlichen Laufe der Nas 
tue werden die künftigen Aeſte erſt in Knoſpen 
vorgebildet, aus welchen Knoſpen fie ſich erſt das 
kuͤnftige Fruͤhjahr verlaͤngern. Eben ſo werden 
die kuͤnftigen Spiegelfaſern unter der Rinde in 
Stacheln und Warzen vorgebildet, und. dag kuͤnf⸗ 
tige Fruͤhjahr darauf verlaͤngern ſie ſich erſt in 
Zaſerwurzeln. 

Der Beſchluß —* Abhandlung, Bruch⸗ 


ſtuͤcke von Pflanzen⸗Pathologie, folgt in dem bald 
‚erfcheinenden vierten Hefte dieſer Bepträge., 
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Dom unzeitig gebliebenen Splinte, | 
uch üder Krankheiten haben mir meine Wurs 
jel» Zergliederungen einige Auffchlüffe gegeben. 
Bey 58. Hypophae fand ich unter andern gang 
zeitigen Hol Jahrringen auch einen, der ſehr 
ſchwammicht war, und alle Spuren eines unzeie 
14 D 2 tigen 
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eigen Holzes hatte. Dieſer unzeitige Jahrring 
ließ ſich ganz leicht von den geſunden abheben, 
und von ihnen abſondern. Dieſer lockere Jahr— 
ring zwiſchen andern ganz vollkommen dichten 
Jahrringen giebt offenbar zu erfennen, daß die 
Holzfafern des lockeren Jahrringes nicht reif ge— 
worden feyen, und daß, wenn der Holsfafer die 


erſte Reife fehlt, dieſe erſte Neife in der Folge von 
Zeit oder Jahren nicht mehr. Einne nachgeholt 
werden, i Dieß nit mehe Nachgeholt wer 

den koͤnnen fiheint mir das Wichtigfte hiebey | 


zu ſeyn, und giebt gleich in der erſten Wachs— 
thums⸗Epoche zerſtoͤrte Organiſation zu erkennen, 


welche zerſtoͤrte Organiſatlon ſo beſchaffen ſeyn 


muß, daß ſie in der Folge nie wieder hergeſtellt 


werden kann. Denn jeder Splint ift ficher noch 


nicht reife® Holz, aber er wird alle’ Jahr'reifer, 
bis er die ganze Holgreife erlangt hat. Ich vers 
muthe daher, daß in dem noch ſehr poröfen Jahr⸗ 


ringe des erſten Jahres in den Splintfaſern ſich 


eine ſolche Schwaͤche ergeben habe, welche die Na⸗ 
tur in der Folge auszumerzen zu unvermoͤgend iſt, 
und wodurch dieſe unreif gebliebenen Holzfaſern 
zu demjenigen Grade der Spannung unfähig ges 


worden find, die doch eine: der mwichtigften: Triebe 


at des Aufſteigens des Nahrungsſaftes zu 
— ſeyn 
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ſeyn (heine, wie ich dieß in der Zutunft naͤ⸗ 
her zu beſtimmen, mir werde angelegen ſeyn 
sem 


Die Urſache diefer zerſtoͤrten Drganifation, 
oder gänzliche Desorganifation der Splintfafern, 
fann nun wohl keine andere ſeyn, als eine fehnelle 

gewaltſame Störung in dem langſamen, aber 
fichern Naturgange zur Zeitigung derfelben, 100° 
durch eine Erfchlaffung hervorgebracht wird, wels 
che bie Splintfafer zur fünftigen Erlangung ihrer 
Elafticität und Reizbarkeit ganz unfähig macht. 

. Diefe geivaltfame Stoͤrung am Neifwerden des 
Splintes fann nun durch nicht andere entftehen, 

als durch frühe, heftige, fehr lang anhaltende 
Herbftfröfte, und fehr harte darauf erfolgende 
Winter, befonders wenn fie auf naffe und fühle 
Wachsthumd, Epochen folgen, in welchem Zeit: 
punkte zwar viel Splint angelegt wird, dem aber 
eben deswegen ein gelinder Nachherbſt und- 
Vorwinter unentbehrlich ift, um. eben dieſem 
häufig angefegten Splinte alle die ihm im er⸗ 
ſten Jahre erforderliche Spannkraft zu er: 
theilen. 


Pr 
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Mittel, diefem unreifen Splinte vorzubeugen. 
Vielleicht wird Mancher glauben, daß dieſe 
Begebenheiten Natur» Phänomene find, denen 
man nicht begegnen fonme. Allerdings fteht es 4 
nicht in unferer Macht, weder den frühen Herbfts 
freft, noch die früh eintretenden und heftigen 
Winter abzuhalten, - aber ihren heftigen Solgen | 
vorzubeugen, hierzu hat der Forſtmann allerdings 
große Mittel in Haͤnden, wenn er ſie nur anwen⸗ 
den will. Dieſe find Mein moͤglichſt dichter 
Waldſchluß, 2) ein mit Gras und Laub ſtark 
uͤberzogener Waldboden, 3) ein Wald, deſſen 
Sinzelne Bäume ſaͤmmtlich mit ihrer Rinde wohl 
geſchloſſen find, und keine Rindenwunden haben, 
Ich will diefe drey Mittel einzeln ein wenig und 

näher beleuchten, 


ı) Eind feine Waldbloͤßen da, ſteht der 
MWaldboden dicht mit Bäumen befegt, hat man - 
durch das Auslichten und durch die dunfle 
Hauung den Wald nicht. bel und der Luft zus 
gänglich geniacht, (eine Lieblingsmethode unferer 
heutigen Fameraliftifchen Forfimänner); fo kann 
man bie gegründete Hoffnung haben, daß früher 
und heftiger Herbfifrof dem Walde lange den 

Nach⸗ 
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Nachtheil nicht zufügen koͤnne, noch zufügen wer- 
de, den er bey Waldblößen und bey zu ſtarkem 
Auslichten ihm zufügen muf- 


2) Iſt der Waldboden, feinen dichten Zu: 
ſtande gemäß, mit feinem, aber defto dichter ſtehen⸗ 
dem und in dieſer Jahreszeit bereits abgeſtorbe⸗ 
nem Graſe bedeckt; iſt das von den Bäumen aͤb⸗ 
| ! gefallene Laub ihm alle geblieben: fo hat der 
MWaldboden eine fo vortreffliche Decke, daß fein - 
Herbfifroft, der ohnehin gewoͤhnlich nur Furze 
zeit dauert, in den Waldboden eindringen, und 
die Baummurzeln treffen koͤnne. Selbſt die fruͤh 


 » eintretenden Winter werden dadurch von den 





Baumtourzeln abgehalten, und fo lange diefe in 
> ihrem, diefom Zeitpunfte gemäßem Wirfungsfreife 
| Bleiben, koͤnnen felbft Nachtheile, die das Ober 
holz betroffen haben, wieder ausgemerst, und die 
Fränfelnde Organifation der Holzfafer wieder ges 
hoben, ja gänzlich hergeſtellt werben. | 


3) Eben fo wichtig ift es, daß dag Dberholz 
mit feiner Ninde vollkommen gefchloffen fey, weil 
jede, Kälte durch die weggenommene Rinde auf die 
Holsfafer mächtig wirft, und dadurch ihre gänz- 
liche Zeitigung verhindert. Hieraus fann man 
ht: fen. welchen außerordentlichen Nachtheil die 
| Q4 Forſt⸗ 
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Sorftmänneriden, ipremSchuße untergebenen Wale 
dungen zufügen, die dergleichen Rinden⸗Verletzun⸗ 
gen dadurch begünftigen, daß fie dag Wildprett in 
demſelben ſich anhaͤufen laſſen, den Wald zum 
Wildprettsſtall umſchaffen, und uͤberhaupt den 
großen und hohen Werth der Baumrinde, und 
ihres maͤchtigen Einfluſſes auf die Geſundheit des 
Waldes nicht zu ſchaͤtzen wiſſen, und nicht zu 
ſchaͤtzen lernen wollen. Ela 
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Muthmaßliche Urfache der vielen Splints Jahr: 
ringe, | 
Es ift eine Klage, die in der legten iHalbs 
ſchied unfers nun feheidenden Jahrhunderts von 
Zeit zu Zeit allgemeiner wird, nämlich daß unfer 
Bauholz von Fahr zu Jahr von feiner Güte ver⸗ 
fiere. In dem erften Theile des Zorft- Journals 
habe ich diefe Klage des berühmten Duhammels 
bereits angeführt; eine andere ift, daß die Splint⸗ 
Jahrringe fih immer in der Anzahl vermehren. 
Sich feibft Habe auf den Zimmerplägen Eichftänme 
unterſucht, und dergleichen Splint-Jabrringe über 
zehen bis zwölf gezählt; Zimmerleute haben mic) 
verfichert, daß fie fchon Bäume befchlagen, mo fie 
her, ſechszehn Splint- Jahrringe hätten in die 
Späne. 








| ART: BE * 

Spaͤne hauen muͤſſen; ja alte Zimmerleute woll⸗ 
ten mich verſichern, daß ſie dergleichen in ihrer 
Jugend nicht beobachtet, noch ſo etwas von den 
aͤltern Zimmermeiſtern gehoͤrt haͤtten. Dem ſey 
nun wie ihm wolle, ich habe die Splint⸗Jahrringe 
in betraͤchtlicher Zahl vorgefunden, und nach dem 
bekannten Holzwuchſe iſt dieß gegen den Lauf der 
Natur, da der Splint ſich jedes Jahr veredeln, 
und in ganz wenig Jahren Holz ſeyn ſollte. Dieſe 
ſich ſo weit hinaus verzoͤgernde Reife des Splin— 
tes giebt zu erkennen, daß der Splint in ſeiner 
Reife aufgehalten worden, und nun mehrere Jahre 
zu jenen Grade erheiſchet, den er in kuͤrzerer Zeit 
erreicht haben ſollte. Ja, es entſtehet die billige 
Beſorgniß, ob dieſe ſo verſpaͤtete Splintreife nicht 
auch ihren großen Einfluß auf die Holzreife ha— 
ben koͤnne, und die Holzfafer dadurch unfähig 
werde, jenen Grad der Stärke und Ausdauer zu 
erhalten, deren die Holger der vorigen Jahrhun— 
derte fähig waren. Diefe Beforgniß verdient un: 
fere ganze Aufmerffamfeit, weil fie eine allgemeine 
Verſchlimmerung unferer Waldungen befürchten 
nacht, die für unfere Nachfommenfchaft gar nicht 
zu berechnende Nachtheile mit fich führen würde. 
Sie verdient diefe hohe Aufmerffamfeit um fo 
mehr, weil Maͤnner von großen Erfahrungen diefe 

Q Degra⸗ 
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Degradation unſeres Bauholzes und bes Shi | 
baubolzes insbeſonders bereits wahrgenommen, | 
und ihre Klagen darüber dem — öffentlich | 
dargelegt haͤben. . 


Nach den oben angeführten und aufgeftells 
ten Grundfägen ift.es nun ganz wahricheinlich, 
daß durch den dünnen Stand unferer Waldun en 
und durch die anhaltende Beraubung des Wald: 
bodens die Kälte zu heftig in unfre Waldungen 
einaeführt, und dadurch die Winterreife $. 22. 
bes Holzes behindert werde. Holzbloͤßen auszu⸗ 
füllen, den Wald dichter hinzuſtellen, find aber 


Sachen, die fich nicht fo ſchnell ausführen laſſen, 


als man wünfcht, oder die Projekte dazu aufe 
ſtellt. Während man fich aber hierzu mit Eifer 
anfchickt, und alles Noͤthige jährlich beforgt, mag 
hierzu behülflich ift, muß man fich bemühen, jene 
DOperationen_einzuftelen, die zu fünftiger Licht⸗ 
werdung der Waͤlder hinfuͤhren; naͤmlich man 
muß die ſogenannte dunkle Hauung gänzlich ein— 
ſtellen, den Wald ſich ſelbſt uͤberlaſſen, alles 
Gaͤrtnermaͤßige Behandeln, alles Gaͤrtnermaͤßi⸗ 
ge Raiſonnement von der Waldkultur entfernen, 
und hiedurch den Waldſchluß auf alle Art befoͤr— 
dern, wodurch bie AOEHBBO des Winters in den 

Wal⸗ 
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Waldungen vermindert, die Winter⸗Holzreife hin⸗ 
gegen befoͤrdert werden muß. 


5. 57. 

Verhaͤltniß unſerer Winter zu den Waldungen. 
Gewiß waren die Winter der vorigen Fahre 
hunderte heftiger und anhaltender, als die Wine 
fer unſers igigen Jahrhunderts, und dennoch 
befanden ſich die Waldungen vortreflich dabey, 
und jeßt follen diefe in Verhältniß viel gelinderen 
Winter die Haupfurfache von den vielen Splint- 
Sahreingen, und von der nachlaffenden Holsgüte 
feyn? Dieß Raͤthſel ift leicht lösbar. Als Deutfch: 
land beynah ein Wald war, fanden diefe Wals 
dungen dicht, die Fleinere Bevolferung bedurfte 
wenig Holzverbrauch, die meiften Bäume ftarben 
aus Alter, und vernioderten auf der Stelle. Das 
mals war der Wald der hohen Kälte beynahe un- 
zugangbar; es herrſchte ein gleicher Grad Winter 
in demſelben, weil die heftigen Nordwinde an dem 
Ranfte des Waldes abprallten. Als aber bey 
vermehrter Bevölkerung und bey vermehrtem Afs 
ferbaue die Umfänge der Wälder fich fichtbar zu 
vermindern, und die Zahl des Viehes im Ders 
Hältniffe ſich zu vermehren anfing, der Eigenthuͤ⸗ 
mer auch keine andere Weide fuͤr daſſelbe, als 
den. 


den Wald, Fanrite, der ihrer Urväfer Weide» Bor 
den war, da fing der Verfall unferer Wälder am. \ 
Diefer Verfall ging zu Anfang unſers Jahrhun⸗ 
derts mit Rieſenſchritten voran, wo es herrſchen⸗ 
de Sitte ward, den Wald als ein beynahe gar 
nichts abwerfendes Capital zu verachten, den Ak— 
kerbau und die Viehzucht hingegen weit uͤber ihn 
zu erheben. Nun ward in den Wäldern auf eine 
recht tyrannifche Art gehaußt; die edelften Baͤu— 
. me dor ein Nichte Be und weggeſchaft, ja die 
Landbeamten ſucht —* eine Ehre darin, eitte 
ander in den Wa erftdrungen zu Überrreffen, 
weil fie der ſtolzen Meynung waren, hierdurch 
dem Ackerbaue außerordentlich aufjuhelfen. Den | 
legten Stoß gab nun den Waldungen der mehr 
in Aufnahme kommende Holzverfauf, wo man die 
am fchönften gewachſene ziweyhundertjährige Eiche | 
um ein Spottgeld verfilberte, und weil diefe durch 
die höchftliederliche Waldhaushaltung fehon zu 
- mangeln anfingen, fo durchſtrich man den Wald, 
um die zu verkaufende Zahl von Blochen aufzufin⸗ 
den, wodurch nun der Wald ſo duͤnne zu werden 
anfing, daß geringe Winter mehr Schaden darin 
ſtiften konnten, als ehemals die haͤrteſten Winter 
nicht im Stande waren, auszurichten. 


Endlich 
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Endlich erwachte in der Mitte dieſes Jahr⸗ 
hunderts ein guͤnſtiger Genius; es traten Maͤn⸗ 
| ner auf, die durch die Waldblögen, und den ans 
1 fangenden Holzmangel aufgemuntert 1 ſich dieſen 
Waldverſtoͤrungen laut widerſetzten. Aber was 
koͤnnen wenige aufgeklaͤrte Maͤnner auf eine Volks⸗ 
| maffe wirfen, deren Vorgefegten eine ganz andre 
| Wiffenfchaft erlernt hatten, und: von jener ganz 
| und gar nichts. verflanden „die zur richtigen Bei 
| fchöpfung der Nahrungsquellen  binleiten ſoll! 
| Ber einiges Handwerk von diefen Wiffenfchaften 
befaß,, ward unter diefen Beamten als Drafel 
angeſehen. Diefer Drafel’gab es wenige , und 
| gewiß waren fie auch die Männer nicht, dieſe 
‚tiefen vaterländifchen Wunden zu heilen, 


So wurden wir nun durch Unwiſſenheit und 
Geiz zu dem Ruin unferer Waldungen hingeführt, 
obgleich im Ganzen eine gute Abfiche zum Grunde 
lag. Allerdings war e8 zum Wohle Deutfchlandg 
erforderlich, die unabfehberen Strecken von Wab 
dungen in Fleinere Reviere einzufürzen, fo wie es 
noch für da8 Wohl mancher Gegend hoͤchſt noͤthig 
wäre, die Morgenzahl der Waldungen zu vermins 
dern. Aber was Waldung bleiben ſollte, hätte 
man nach Art unferer Urväter in gefchloffenem 
Ya Stande 






a | 
Stande erhalten, und nicht ausplündern, vers 
dünnen und fo ruimiren follen, daß die Gegend 


faum mehr den’ Namen von’ Wald verdiente, und | ai 
epender einem englifchen —** aͤhnlich ward. 


ig Diefe hechſ elende* Walbwirthſcheft hatte | 
aber bey Wiederbelebung einer beffern Waldhauss 
haltung noch nachtheilige Folgen. Man fah, 
daß bey außgelichteren Waldern oft die einzeln | 
fiehenden Bäume einen beſſern Wuchs, als in - 
einem fehr gefchloffenen Stande zeigten, und hiers 
durch ward man auf die dunfele Hauung hinge⸗ 
leitet. Nun erhob ſich die Waldgaͤrtnerey. Was | 
die Sommermonate anbelangt, da flimmte Er 
fahrung und Theorie zuſammen. Aber man ver⸗ 
gaß zu berechnen, daß der Sommer die kuͤrzeſte 
Zeit des Jahres ausmache, und daß Winter, 
Fruͤhling und Herbſt bey dem Walde mehr in Be— ; 
tracht zu ziehen fey, alg die wenigeren Monate 
vom Sommer. Denn nun famen su den Ver⸗ 
brechen der Unmiffenheit und des Geiges, die uns 
fere Waldungen ausgelichtet hatten, noch die trau—⸗ 
rigen Folgen einer übel berechneten Theorie ;. uns 
fere durch große Koften und Fleiß neu angelegten 
Waͤlder wurden durch diefe Kunftauslichtung dem 
Srüplingsfrofte, dem Herbſtfroſte, und den fale 
h ven 
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I ten Wintern blosgeſtellt. Und die endliche Folge 
von allem dieſem iſt, daß unſere Waldungen bey 
alle dem jetzt angewandten Eifer nicht in Aufnah⸗ 
me kommen wollen. 
Ungeachtet es alſo ganz — iſt, daß 
unſere ehemaligen Winter in Deutſchlandes offe— 
nen Gefilden heftiger waren, als ſie in unſern 
Zeiten finds fo ift es doch in Betracht unferer 
MWaldungen ganz andere. In ihrem ehemaligen 
höchft: gefchloffenen Zuftande fonnten fie die Hef⸗ 
tigfeit der Winter nicht fühlen; jest find fie dem 
ſelben in ihrem auggelichteten Zuſtande mächtig 
ausgeſetzt. Wil man alfo den Herbft- und Fruͤh⸗ 
| Iings - Sroften, und dem Nachtheile der. heftigen 
Winter entgehen, vorzüglich aber die Achte Ruͤck⸗ 
fiht auf die Winterreife des Holzes neh—⸗ 
men, welches doch ficher das Wichtigfte iſt: fo 
| muß man alle gefeßwidrige, und alle Fünftliche 
| Ausplünderung unterlaffen, und fich bemühen 
| den Wald fo dicht hinzuftellen, ale es die Wald« 
und Baum » Natur nur irgend erlaubr. | 





$. 58. 
Das — im Vorwinter iſt ſehr nacbtbeilig. | 


Wenn alfo der Herbft und Winter eigentlich 
beſtimmt ift, den Holzfaſern ihre zur Spannung 
Be. R Era. 
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unentbehrliche Reife zu geben: fo iſt es klar, daß 
es ein Fehler iſt, Holz in dem Zeitpunkte zu faͤllen, 
wo die Holzfaſern ihre ganze Bildung noch nicht 
erhalten haben. Und dieß gefchieht, wenn man | 
das Holz zu früh niederfaͤllt. Als Brennholz vere 
Tiere. es ein großes Bermögen; denn e8 muß we⸗ 
niger Hitzkraft haben, Als Bauholz hingegen iſt 
man gendfhiget, zuviel in die Spähne zu bauen, 
und dann ift ferner wahrfcheinlich, daß durch die 
mangelnde Winterreife dag Bauholz feine wahre 
Seftigkeit verliert *), 
Daß man allgemein jeden Wintermonat als } 
den geeignetſten Zeitpunft zum Holzfaͤllen anges 
nommen, mag daher rühren, weil man 1) allge 
mein an einen Wachsthums : Stillftand im Pflan⸗ 
zenreiche geglaubt, der ſicher ſein Daſeyn nicht R 
hat; 2) dies Winterreife de8 Holzes gang unbes 
fannt war, und 3) diefer Zeitpunft dem Wilde ° 
prette am günftigften geweſen ift, auf welches man : 
leider zum Schaden der Wälder mehr Nückfiche 
nahm, als auf die Bäume deffelben, Indeß hoffe 7 
ich von jedem biedern Deuefchen, daß er meine 


— * beherngen — * und dieß hoffe ich um 
deſto 
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fo gemwiffer, da nun das Studium der Forſtwirth⸗ 
ſchaft ein allgemeines Studium geworden ift. 
— 
Beſte Zeit zum Holzfaͤllen *). 
Meines Erachtens iſt alſo der beſte Zeitpunkt, 
das Hol; in Wäldern zu fällen, der Graͤnzpunkt 
ztoifchen der vorhergehenden. Wachsthums- und 


Zeitigungs- Epoche, und der neu eintretenden 


Wachsthumsepoche, ja ich bin der Meynung, daß 
das Früher Fällen viel nachtheiliger fey, als dag 
Später - Fällen. . Wenigſtens ſollten alle Schlag» 
holz⸗ Waldungen nie fruͤher, als in dem eben ans 
gezeigten Zeitpunfte gefällt werden, und bie. Urs 
ſach, warum die meiften Schlagholz: Waldungen 
ihren Abfichten fo wenig entfprechen, und fich von 
Faͤllung zu Faͤllung dünner fielen, ift beynah 
immer, daß fie nach Landegfitte zu früh, ja gar 
mitten im Winter gefällt werden. Hierdurch wer⸗ 
den die Wurzeln und das Oberholz der Kälte zu 
viel ausgefegt, die nun mit Macht durch jene 
| Wun⸗ 








*) Diefe Saͤtze werden in der, in dieſem Hefte 

ebenfalls ftehenden fünften Abhandlung näher beſtimmt. 
Hier Eonnte äh nicht mehr fagen, als die vorliegen: 
den Erfahrungen mis ſich brachten. 
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Wunden eindringt,/ die eben durch dietz Baum. 


faͤllen entſtanden find. Ein uͤberzeugendes Bey⸗ 


ſpiel von dieſem Satze ſind unſre Schaͤlwaldun⸗ 


gen, die ung hiervon am beſten Hätten belehren 


fönnen, menn mir ernftliche Belchrung gefuche 
Haben würden. Bekanntlich werden diefe Ninden- 
Schaͤlwaldungen nicht chender niedergefällt, ale | 
bis der Saft zwifchen Holz und Rinde fih fo an 
gehaͤufet hat, daß die Baumrinde ſich ſchnell abs 
ziehen laßt. Daß dieß ſo ſpaͤte Faͤllen dem Baum⸗ 
wuchſe nicht nachtheilig ſey, ſehen wir dadurch, 
daß dieſe Schaͤlwaldungen weder durch 
Nachſaͤen, noch durch Verſetzen duͤrfen friſch an- 
gelegt werden, ſondern fich fo lang erhalten, daß 
wenigſtens unfre Schälivaldungen im Odenwalde A 
eines der Gefchichte ganz unbekannten Urfprunge 
find. Und doch fichen feine Waldungen dichter 
als die Schälwaldungen. Auch das Holz gewinnt 
durch dich fpäte Fällen an innerer Güte, da bes 
Fanntlich das gefchälte Eichenhols dem Buchen⸗ 
holze in der Staͤrke des Feuers wenig oder aͤr 
nichts nachgiebt. In Betracht des Bauholzes 
glaube ich ebenfalls, daß die Güte deſſelben nicht 
vermindert, ehender erbäht wird. Wir fennen 
nun Gegenden in Deutfchland, mo alles Bau⸗ 
holz der Rinde wegen nicht ehender gefaͤllt 
| wird, ' 





es 


— als bis der neue Saft zwiſchen Hol und 
Rinde eingetreten if, und die Erfahrung von 
der Güte des Bauholzes ift dort bewährt. And 


da wir wiffen, daß alles Bauholz außerordentlich 





gewinnt, wenn es gleich nach dem Fällen von 
: feiner Rinde gefchält werden kann, die Schälen 
aber merfantilifch nicht möglich ift, als in diefem 
Zeitpunkte: fo wäre e8 eine Frage von höchfter 
Wichtigkeit, ob diefer Zeitpunkt des Fälleng nicht 
der geeignetefte fey; denn durch dag Nindenfchär 
len verdünftet aller dünner Saft fogleich, der 
wahrſcheinlich durch fein Stillſtehen die Faͤulniß 
und den Schwamm begünftiget; der Übrige, mehr 
Conſiſtenz habende, neu eingetretene Saft hinges 
gen, dünfe mir ber Holzfaſer ſehr nuͤtzlich zu 
fen. 

Ich erfuche alle wahre — vor⸗ 
zuͤglich aber alle Baumeiſter und Phyſiker, dieſe 
Saͤtze in genaue Ueberlegung zu nehmen, die Win⸗ 
ferreife des Holzes ſowohl als die übrigen Vor— 
theile zu beherzigen, die durch das Späterfällen 
| der Güte des Holzes zuwaͤchſt. Vorzüglich bitte 
ich alle Sorftmänner, bey diefer Unterfuchung die 
Holzhauer nicht mit in das Spiel zu mifchen, und | 
dag allgemeine Wohl nicht dem Privatwohle einis 
ger Wenigeren aufzuopfern. | 
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Von dem Aus heilen der Holzwunden. 
Auch die Wurzelzergliederungen haben mir 
gezeigt, mie die Natur die Holjwunden zu heilen 
pflege, welche Art Heilung ich gar zu oft am 
Dberholze beobachtet habe. Nämlich es bleibe - 
zwiſchen dem alten Jahrringe und dem neuen 
Sahrringe eine Kluft, und zwiſchen den beyden 
fich berührenvden Oberflächen finder feine Vereini⸗ 
gung flatt. Als Beyſpiel lefe man 3. Acer nad). 
Penn man der Sache reiflich nachdenft: fo wird 
es mwahrfcheinlich, daB die Faſer einer Holzober⸗ 
fläche, wenn fie einmal eine Art von Auftroc, 


nung erlitten hat, feinem Nahrungefafte mehr 


zugänglich ift, daher Feine DVereinigung mit der 
auffteigenden Holzfafer des neuen Jahrringes, 
noch eine Verlängerung der Spieailfafern aus 
dem alten in den neuen Jahrring moglich iſt. 
Schon Dühanmel hat es behauptet, und ich Habe 
e8 nach feiner Anweifung wahr befunden und ge 
fehen, daß felbfi das wenige Holz vom Deulirau» 
ge fich nicht mit jenem Holze vereiniget, auf wel 
ches es aufgefegt worden ift, fondern nur die 
Rinden mit einander verwachſen, wodurch end» 
lich Holzränfte angelegt werden, in derMitte zwi⸗ 
fchen diefen verwachſenen Raͤnften eine Hoͤhle bleibt, 
| die 
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die beyden Flächen diefer inwendigen Hohlen aber 
ganz trocken befunden werden. Auf diefe Erfah- 
rung gründen fic) die vielen wunderbaren Befchich» 
ten von mitten in Bäumen) anfgefundenen Nahe 
mengzügen und dergleichen mehr, deren man aus. 


den abergläubifchen Zeiten eine Menge in den 


Ephemer. Natur. Curiof. aufgezeichnet findet. 
Hieraus erhellet, wie gefährlich ale Holze 
wunden für die Güte des Holzes find, weil ein 
Stamm, der dergleichen erlicten hat, an biefer 
Stelle zum technologiſchen Gebrauche untauglich 


wird. Leider hat man auf bderaleichen Baumver— 
wundun en und auf deren Urſache nicht die min: 


defte Nückficht genommen, die Bäume dem Muth» 


willen der Menfchen, den zahmen und milden 


Thieren Preiß gegeben, und dadurch verurfacht, 
daß die äußerlich am ſchoͤnſten ausfehenden Stäms 
me oft falfch ausfallen. Dieß hat einen außeror« 
dentlichen Einfluß auf den Holzpreiß im Walde, und 
jeder Eleine und große Holzhändler ſetzt alg einen 


 Heifchefaß voraus, daß fein zu Faufender Baum 


inwendig fchadhaft fen, giebt daher vor einen 150 
big 200 jährigen Eichbaum ein Spottgeld, weil er 
ihn nie Höher, als zu Brennholz anfchläge. Dieß 
ift die Urfache, warum der Holzhandel fo außer. 
EMO reichlich abwirft, und weswegen eben 

R 3 biefe 
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dieſe Holzhaͤndler * ———— dessen 
gen find, weil fie voraugfehen, daß er ihre fo _ 
ergiebige Goidquelle bald verfiegen machen werde, “ 
da fie hingegen von den verbeſſerten Waldkultu⸗ 


ren ſich weniger befuͤrchten, weil ſie der Meyhnung 


ſind, daß dieſer Eifer bald wieder erkalten werde, 
da er nicht mit einem ſo ſchnell ſichtbaren Nutzen 
begleitet iſt. 

Noch wird man hieran abnehmen, welchen. 
empfindlichen Schaden die Jagdliebhaber durch 
ihre unbegraͤnzte Leidenſchaft, Wild zu hegen, der 
Staatskaſſe zugefuͤgt haben, und noch zufuͤgen, 
indem fie dadurch allen Baͤumen den boͤſen Ra- 
men unterhalten, daß fie inwendig plackenweiß 
ſchadhaft feyn koͤnnten. Gewiß find diefe hoͤchſt 
nachtheiligen Folgen des Wildpretts nie ſo zur 


allgemeinen Sprache gefommen, als jetzt, und 


ich erwarte von dem edlen patriotifchen Eifer der 
beutfchen Nation, daß fie diefem peftartigen Uebel 
in deutfchen Forſten fihnel fteuern werde. Was 
helfen alle Bemühungen, deutfche Forſten in Auf⸗ 
nahme zu bringen, wenn man nicht das Herz 
hat, jene Urfachen zu entfernen, die die Haupt⸗ 
urfach von dem Verfalle unferer Wälder mit ge 
tvefen waren, und welche fo ſchnell und Teiche zu 
entfernen find, durch welche Entfernung niemand 
leidet, 














leidet, als einige all Jagbliebhaber, und 
einige, deren ganze Gluͤckſeligkeit in der Kuͤtzelung 
ihres Gaumens beruhet. 





IV. Befonders ſcheinender Rindenbau 
bey den Buchen. 


Als ich eben das Manuſcript des dritten Heftes 

dieſer Beytraͤge an die Verlagshandlung ſchicken 
wollte, beobachtete ich ganz durch Zufall die von 
den Buchen (Fagus ſylvatiea) abgefallenen Rin⸗ 
den, deren Holz durch Floͤzen zur Stadt zum 
Brennen war herbeygefuͤhrt worden. Dieſe mich 
anfaͤnglich ſehr frappirende Beobachtung will ich 
hier kuͤrzlich anfuͤhren. 

Wenn man von dem Oberholze der Buchen 
die Rinden abnimmt, oder die freywillig abgefals 
lenen Rinden betrachtet, fo entdeckt man auf ih⸗ 
rer inneren, zum Holze zugefehrten Seite eine 
Menge ganz dünner Blättlein, bie offenbar. von 
Holzfafern gebildet find, und daſelbſt fenfrecht her⸗ 
vorftehen, eine Art Schneite bilden, aber faum 
die Dicke des feinften Federmeſſerruͤckens haben. 

R4 Bey 
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Bey jungen Wurzeln und jungen!Meften find fie 
der hervorftehenden Laͤnge und Breite nach, fehr 7 
kurz, und meift wie eine Stachel gebildet. Beym 
Aelterwerden der Wurzeln und Aefte aber nehmen 
fie an Länge und Breite ju, und habe ich meifteng 
dergleichen Blättchen von einem Achteld» bis zu 
einem DBierselgzoll, auch noch länger, vorgefun« 
den. Da, wo fie in der Rinde ſtecken, zieht. fich 
der Baſt etwas zurück, und. fcheinen diefe Blätte 
chen in einer eigenen Höhle der Ninde zu figen. | 
Wenigſtens habe ich Stücken von Baftfchichten 
vor mir liegen, aug denen es ganz deutlich und 
Klar ift, daß die Defnungen, wodurch diefe feinen 
Bläschen durchgegangen waren, auf ihren Seiten 
einen ganz gefchloffenen Ranft hatten, folglich die 
Blaͤttchen und ber Baft weder mit einander vereint, 
noch viel weniger mit einander vertwachfen waren. 

Eben fo deutlich fieht man in dem jüngften 
Holz-Fahrringe (Splint), von denen diefe Rinden 
entweder freywillig abgefallen waren, oder mit 
einigee Gewalt abgenommen worden find, bie 
Deffnungen, in welchen diefe Blättchen gemefen 
waren. Diefe Deffnungen haben die vollfommene 

Geftalt des in ihnen geweſenen Blaͤttchens, und 
diefe Löchlein im Holze felbft fehen gerade aus wie 
Scheiden, in denen diefe Blättchen geſtecket hatten. 

Es 
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Es iſt gewiß ſehr merkwuͤrdig, dieſe Rinden 
mit ihren uͤberaus vielen Blaͤttchen zu ſehen, und 
die Loͤcher in dem Holze zu betrachten, auf denen 
Rinden aufgeſeſſen waren. 


Ich habe hin und wieder nachgeſchlagen, 
aber nirgends etwas von dieſer ganz eigenen Rin⸗ 
| den» Befchaffenheit aufgefunden, außer daß ich 
eine Rupfertafel gefehen, auf welcher die innere 
Seite diefee Buchenrinde, wiewohl fehr unvolls 
fommen, abgebildet war. Vielleicht, daß dens 
noch in einem, mir nicht in die Hände gefommenen 
Schriftfteller davon geredet wird, weil es beynahe 
unmahrfcheinlich ift, daß von einer fo häufig 
vorfallenden Sache nicht irgendiwo Beobachtungen 
und Erklärungen folten aufgezeichnet worden 
seyn. _ 


Gewuͤnſcht haͤtte ich, dieſe Sache im Monat 
May, und zwar in der größten Saftzeit, untere 
fuchen zu fönnen. Da aber diefer Zeitpunft vers - 
floffen war, fo mußte ich mich um andere Er- 
Härungsmwege umfehen, und ich war endlich fo 
glücklich, diefer Erfcheinung wenigſtens auf die 
Spur zu fommen. _ 


Sch hiekte zu einem Wagner, und verlangte 
‚son ihm ein Stuͤck Buchenholz, dag volfommen 
R5 geſund, 
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geſund, und mit ſeiner ganz geſunden Rinde noch 

gänzlich. umgeben ſey. Ich erhielt ein ſolches, 
ließ mir von demfelben von einem KRunftfchreiner 
eine Scheibe von einem halben Zoll Dicke abfebneis 
den, und die beyden Hirnfeiten diefer Scheibe auf 4 


das alterfeinfte abhebeln. 


Das Stuͤck Buchenholz, folglich auch die . 
Scheibe, war etwas oval; der erſte Jahrring 


ſaß genau in der Mitte, auf den beyden, das 


Obval bildenden Seiten, war von dieſem Mittel⸗ 
punfte bis zur Rinde die Holgdicke drey und einen 4 
halben Zoll, auf der fehmälern Seite aber nur I 


drey Zoll und einige Linien. 


Die Zahl diefer Jahrringe war infehenb 


fünfzig, ſo daß alfo diefer Stamnı Buchenholz 
funfzig Jahr alt gerwefen war. Der 4te, 12te, 
136, 1468, Igte, 2oſte, zıfle, 22ſte, 23ſte, 24ſte 
und 27fte Sahrring, Maren ungefähr zwifchen 
ein und zwey Linien, die von 15, 16, 17 und 18 
aber etwas ffärfer, alle übrigen aber fehr ſchwach, 
vorzüglich die von 30 bis 50, die fo ſchwach gemes 





fen waren, daß man fie mit dem Vergrößerung 4 


glas auffuchen, und mit einer Nadel abftechen 
mußte, um fie genau und ficher zählen zu 
koͤnnen. | | a0 


£% | Hier 
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Hier fah man nun mit aller Ueberzeugung, 
daß die in den Kinden ſteckenden Blaͤttchen Forte 
' fegungen von den Spiegelfaſern geweſen waren, 
* Br fich in die Rinde hinein verlängert hate 

Zugleich fay ich bey dieſer Buchenfcheibe, 
or außer den Hauptfpiegelfafern , noch eine 
Menge anderer viel feiner gebildeter Spiegelfaſern 
da ſind, die ſich meiſtens ebenfalls bis tief in die 
Rinde hinein verlaͤngert hatten. 


Um dieſe Sache auch am friſchen —— zu 
unterſuchen, ließ ich mir von meinem Sohne, dem | 
Profeffor zu Heidelberg, etliche Stüde von einem. 
ſehr gefunden Buchenbaume ſenden, die er den 
nämlichen Tag von einem Baume hatte abneh⸗ 
men laſſen. 


Von dem dickſten Aſte ließ ich mir abermals 
von dem naͤmlichen Kunſtſchreiner eine Scheibe 
abſchneiden, und die Hirnſeite fein abhobeln. 
Der ganze Durchmeſſer dieſer Holzſcheibe war 
nur zwey Zoll vier Linien, aber der erſte Jahrring 
ſaß weit vom Mittelpunkte entfernt, daher die 
laͤngſte Seite des Diameters von dieſem Mittel- 
punfte an 1° 4°, bie fürzere Seite aber nur 8 17 
nien betrug, | 


Dieſe 
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Dieſe zweyte Holzſcheibe war 23 Jahee alt. | 
| Der Jahrring des Zn, on, zın, Kon, 130, | 
15n, zon und zın waren zwar die ftärfften, aber 
| faum etwas ftärfer, als eine Linie, der vom 22n i 
aber zwey Einien di. Alte übrigen Jahrringe 
waren fehr eng. Beym Zaͤhlen dieſer Jahrringe 
benutzte ich die laͤngſte Linie vom erſten Jahr⸗ 
ringe an bis zur Rinde, weil die engen Jahrringe 1 
auf derſelben leichter zu zaͤhlen waren. Sure 


Die Spiegelfafern diefer Holzfcheibe hatten 
fämmtlich von den erften Sahrringen an big jur 
Rinde einen herrlichen, ſchoͤnen Spiralgang, fo 
der Holzſcheibe ein vortreffliches Anfehen gab. 
Hier fah ich nun noch deutlicher, als bey der 
erften Holsfcheibe, daß fämmtliche Spiegelfafern 
tief in die Rinde hineingedrungen waren, und dieß ° 
deutlicher Sehen rührte daher, weil die Holsfcheibe 
noch ganz voller Saft war, als ich fie beob- 
achtete. | | 


Ad) bin alfo num, was mic) belangt, aänz 
lich überzeugt, daß diein der Buchentinde fo übers 
aus häufig fiehenden Blättchen nichts anderg, 
als Spiegelfafern find, und daß die auf der Ober 
fläche des Buchenholges vorfindlichen Loͤchlein jene 
netten maren, mo diefe Spisgelfafern als Vers 

laͤnge⸗ 
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laͤngerungen geſeſſen, und aus dieſer Verbindung 
getrennt und abgeriſſen worden ſind. 


Draß ESpiegelfaſern in die Rinde dringen, 
war mir eine bekannte Sache, wie man ſolches 
aus den mannigfaltigen Erfahrungen ſehen wird, 
die ich in dem zweyten Hefte dieſer Beytraͤge bes 
kannt gemacht habe. Aber warum bier bey den 
Buchen nicht allein diefe in der Ninde fleckenden 
Spiegelblättchen abgebrochen , fondern fogar big 
auf eine fichere Ränge aus dem Holse felbft her⸗ 
ausgebrochen werden, diefe Urfache ift mir noc) 
nicht fattfam befannt, und beruht auf einer nd« 
| ; hern Zergliederung der Rinde. Sch Habe in dies 
fer Kückficht verfchiedene Stücken diefer Buchens 
rinde, wie es bey dem Baſtmachen üblich ik, une 
ter Waffer gebracht, aber feit einem. ziemlichen 
Zeitraume nicht die mindefte Aufldfung an ihr 
bemerfen Eönnen. Vorlaͤufig kann man inımer 
annehmen, daß die Buchenrinde von einer aufs 
ferordentlichen Seftiafeit fey, und wegen diefer 
Seftigfeit die viel fehmwächeren Spiegelblättchen 
des Splintes beym Abgehen, dieß Abgehen der 
Rinde habe eine Urfache, welche es wolle, in 
ſich feft halten. Denn ficher ift es, daß diefe 
Spiegelfaſern nicht mit der Ninde vereiniget 

; oder 
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oder verwachfen find, fondern daß fie zwi⸗ 
fchen denfelben in - ihren eigenen — ganz 3 
frey ſtecken. E 
| 5 ſich das naͤmliche ereigne, wenn bie 

Buchen-Ninde im Frühjahre bey vollem Safte 
von dem Baume abgefchält wird, kann ih 
nicht fagen, meil ich hierüber feine Erfahrung 
habe. Doch werde ich Fünftiges Frühjahr hier, 
auf Acht geben, und Seder, der Buchen unter 
den Augen bat, Tann fi ch dan! PiOR ba 
Ichren. 


r 4 





V. Erfahrungen an zweyen Baͤumen, 
deren Stamm von Rinde gaͤnzlich 
entblößt worden war. 





———— Be, 

‚Erfte Erfahrung an einem Pflaumendbaume, 
Zu Ende des Auguſts 1796 ließ ich einen Pflau⸗ 
menbaum *), der dicht an meinen im nämlichen 
Fruͤh⸗ 

In meinem Forſt⸗ Journale, 1. Bd. 1. Th. 


©. 176. rede Pr zwar von zweyen, Damals gefihälten 
- De 














Frůhjahre angelegten Acacienwald anſtieß, iv 
cher Platz, wegen Mangel an Xcacien : Baͤumen, 
| dießmalleer geblieben mar, dag fünftige Srühfahr 
aber befegt werden follte, auch wirklich beſetzt 
; worden iſt) an feinem ganzen Stamme von unten 
an bis an die Krone von feiner Rinde genau bes 
| freyen, und folche bis auf dag Holz rein abfchälen. 
| An dem darauf folgenden Herbſte 1796 entdeckte 
| ich an der Krone diefeg gefchälten Stammes nicht 
| die allermindefte Veränderung, die Blätter der 
Ä Krone blieben vor wie nach gran, und fielen erft 
| im ſpaͤten Herbſte mit den Blättern der andern 
| Pflaumenbäume ab. Das folgende Fruͤhjahr 
| 1797 war ic) franf, und als ich wieder beſſer 
ward, gab ich den Gärtnern den Auftrag, dieſen 
| den Winter über ohne Rinde fo dageſtandenen 
| Baum zu fälen, fo auch den zoften April ges 
| fehah. Erſt nach gefchehener Faͤllung bemerkten 
| die Gärtner, daß der Baum voller Saft geweſen, 
| die Blätter und Bluͤthenknospen am Aufbrechen 
| waren, und daß man überhaupt zwifchen dem ge« 
| fhälten Baume und den mit Ninden bedecften 
| “ Baͤu⸗ 
Baͤumen. Aber den einen habe ich im Winter hauen, 
den andern aber ſtehen laſſen. Von dem früh gefaͤll⸗ 


ten babe ich die Bemerkungen verloren. 
ER 
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Baͤumen, was ihre Krone anbetraf, nicht den 
mindeſten Unterſchied bemerkte. Ich ließ mir ſo— 
gleich den folgenden Tag von dem geſchaͤlten und 
gefaͤllten Baume einige Scheiben abſchneiden, und. 
auch einige Nefte mit denfelben in die Stadt brin⸗ 
gen, bierauf den ganzen Stamm und die meiften 
Aeſte in mein Haus tragen, damit ich alles ges 
nauer unterfuchen und prüfen koͤnne. 

Hier fah ich nun mit wahrer Verwunderung, 
wie der Baumfaft in den Zahrringen um den Mittel. 
punft herum zu fleigen angefangen, fich in die 
daran ftoßenden Fahrringe ausgebreitet und in 
den weiter abgelegenen fich vermehrt hatte, big 


auf ungefähr einen Zoll im Umfreife an der Ober- 


fläche, welcher Umfreis ganz trocken geblieben 
war. In dem Mittelpunfte war noch eine enge 
Markroͤhre, mit braunem verdorrten Marf. Die 
um dag Mark herum liegenden Jahrringe waren 
feucht, die folgenden noch feuchter, am allerfeuche 
teften aber waren die Jahrringe, die zwey Zoll 
vom Mittelpunfte entfernt gewefen waren. Und 
dieſe fehr feuchten Jahrringe reichten big an jenen 
Umkreiß, der ganz trocken geblieben war, und 
diefe fehr feuchten Sjahrringe hatten auch dadurch 
eine viel dunklere rothe Farbe erhalten, und fols 
che in der Folge beybebalten. | | 
Die 
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Die Aeſte der. Krone tvaren vollfommen ger 
fund, und die Knospen ſowohl der Blätter als 
Blüthen waren fo vortreflich, daß man fie ſich fol: 
che nicht natürlicher vorftellen fonnte. Weiter 

habe ich fie aber nicht als nur Aufßerlich unters 
ſucht, weil ich noch zur gruͤndlichern Unterſuchung 
zu ſchwach geweſen war. 


| —— 
Zweyte Erfahrung an einem Zwetſchgenbaume. 
Um dieſe merkwuͤrdige Erſcheinung naͤher zu 
pruͤfen, ließ ich in den erſten Tagen des Auguſts 
1797 einen Zwetſchgenbaum abermals vom uns 
tern Theile deg Stammes bis an feine Krone ge⸗ 
nau von feiner Ninde befreyen, und fand i in 1 der 
Solge an der Krone dieſes Baumes wie bey jenem 
im Sabre 1796 gefchälten, ebenfalls nicht die 
mindefte Veränderung, im Gegentheile die Bläts 
ser blieben fchön grün und natürlich, und mie mir 
es wenigſtens bedünfte, warf die Krone ihre 
Blätter noch etwas fpärer ab, als die andern 
Bäume, fo aber auch daher rühren mochte, weil 
dieſer gefchälte Baum in einem Dickigt von dieſem 
Fruͤhjahr dahin verpflanzter Acacienbaͤume ſtand. 
Ich unterſuchte im Anfange Novembers 1797 die 
‚Knospen dieſes geſchaͤlten Baumes, und fand 
Wierter Heft. S | folche 


fötäe ven Krospen anderer nicht geſchaͤlter J 
Zwetſchgenbaͤume vollkommen gleich. Auch den 
darauf folgenden Winter beobachtete ich jeden 7 
‚Monat eben diefe Knospen, und bemerkte ihr ſte⸗ 
tes, ſanftes und volllommen natürliches Vor⸗ 
anruͤcken. 

Das folgende Fruͤhjahr 1798 blieb nun die 
fer geſchaͤlte Baum unverruͤckt ſtehen, und zu 
meinem Erſtaunen fing er nicht allein an, mit den 


andern Baͤumen zu gleicher Zeit zu blühen, ſon⸗ 


dern er war fo außerordentlich dicht mit Bfüchen 
bedeckt, daß man nichts praͤchtigeres alg diefen 
Baum fehen fonnte. Nichts war mir bey diefer 
Sache unangenehmer, als daß nicht ein einziger. 
| Kenner dieß prächtige Schaufpiel fehen und br _ 
wundern Eonnte; alle die e8 fahen, hatten feinen 
Sim dafür. Endlich) warf diefer Baum, wie ges 
woͤhnlich, feine Blüchen ab, und feste viele E 
Srüchte an. Doch gegen Ende des MonasMay 4 
| 1798 änderte fich alles.” Die Blätter fingen-an 


zu welfen, endlich abzufallen, die Fruͤchtlein eben⸗ J 


falls und gegen die Miet des Junius war die 
Krone ganz verdorrt. chwohl ließ fe den 
Baum noch immer ruhig flehen. 
Gegen Eintrift der kuͤhlern Witterung Une 
terſu chte ich nur die Krone dieſes Baumes auf 


dag 9 
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das genaueſte. Nirgends war eine Spur von 
einem ſich bildenden Knospen zu bemerken, im 
Gegentheil uͤberall waren die einzelnen Aeſte nicht 
allein todt, ſondern gänzlich verdorrt. Unter der 
Rinde vieler diefer Aeſte fand ich weiße Würmer, 
die unter derfelben, in der Oberfläche des Holzes, 
mannichfaltige hin und her labyrinthiſch laufende 
Kanaͤle, die jedoch noch feicht waren, ausgefrefe 
fen hatten. Da ich alfo ſah, daß Feine Hoffnung 
zu Wiederbelebung diefes Baumes für das fünf, 
tige Frühjahr da fen, fondern derfelbe ar feiner 
Krone vollkommen abgeftorben war; fo Tief ich ihn 
dicht an ber Erde abfägen, und von dem unterſten | 
Theile des Stammes einige Scheiben, jede von 
zwey Zoll Dicke, abſchneiden. a“ unterfie 
"Scheibe hatte noch hie und da, beſonders da, wo 
ſie auf dem Boden aufſtand, eine Kreigrinde an 
ſich, und diefe wenige Ninde war meiſtens noch 
grün, ur vo Saft in fi. 


"Eben ſo —— die en und Wweyte Hol 
ſcheibe noch Nahrungsfaft, und waren feucht; 
die übrigen Scheiben aber; fo wie die ganze 
Länge des gefchälten Stammes, waren gang 
wochen, aber fehr gefund, und von einer außer» 
‚ordentlichen Feſtigkeit. 


S2 Hin⸗ 
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Hingegen war die mit ihrer Rinde verſehene J 


Krone ganz anders beſchaffen. Die Aeſte waren 
nicht allein abgedorrt, ſondern bereits in einem 
Zuſtande von anfangender Zerſtoͤrung. Sie hate 
ten beynahe gar kein Gewicht, „waren leichtbruͤ⸗ 
ig, und kamen mit jenen Aeften überein, die an 
den Stämmen in dicken Wäldern zwar oft hervors 
brechen, aber von der mächtigern Krone: unters 
drückt, abiterben, und von denen der Baum * 
das — ſich ſelbſt putzt. 


Jedoch — hier waren einige Ausnahmen. | 
Ein Aft, der mehr im Mittelpunfte der Krone 
fand, Hatte noch Saft in fich, fein Holz war noch 
feft und ganggefund, welches um ſo merkwuͤrdiger 
war, dad Stamm, auf dem diefer uf auf: 
ftand, ganz trocken war. Bey einigen andern 
Heften fand ich zwar keine Feuchtigkeit mehr, aber 
das Holz war ſehr geſund, und wie jenes des Stam⸗ 
mes. Aber dieſe Ausnahmen waren fo felten, daß 
man fie nur bey der einzelnen Unterfuchung aufs 0 
fand, und, im Ganzen genommen, war die Krone 
fo fehr der Verſtoͤrung nahe, daß ihr Hol; wie 
Stroh eilend und ſchnell — — 
Feine Hitze abgab: * 


$. 3. 
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Erfahrung des Herrn Becker, uͤber noch ſchaͤlbare 


m Eichen lange nach ihrem Fällen. 


u „Ehe, ich meiter gehe, will ich zuvoͤrderſt die 
wichtige Beobachtung des Forſt⸗ Inſpektors der 
Stadt Roſiock, Herrn Becker, unſers ehemali—⸗ 
gen ſehr eifrigen Mitbuͤrgers der Staatswirth⸗ 
— hohen Schule zu Heidelberg, hier anfuͤh⸗ 

Dieſer ließ im Jenner, bey groͤßtem Froſte, 
eine  Partbie Eichbaͤume faͤllen, bis in den May. 
ganz unberührt liegen, und fand, daß ‚ben den 
abgehauenen Bäumen die Rinde um die naͤmliche 
Zeit ſich abreißen ließ, wenn man ſie bey andern 
in den Scheelwaldungen abzunehmen pflegt. ſ. An⸗ 
nalen der Koͤnigl. Maͤrkiſch oͤkonomiſchen Geſell 
ſchaft zu Potsdam, zn Bds 2ter ‚Heft, ©. 127. 
Da mir dieſe Beobachtung hoͤchſt wichtig ſchien: 
ſo ſchrieb ich im Maymonat 1797 an Hrn. Becker, 
und ein Auszug ſeines — hier ganz am 
rechten Orte feyn. 


„Roörreshagen bey Roſtock, am 24. Sul, 
„1797. . Den größten Verſuch ſtellte ich vor drey 
„Jahren, 1794— 1795 , mit 30 Eichen mittlerer 
„Gattung an, die ich im Winter hauen, und im 
ara den Loh (die Rinde) nehmen ließ. Es ift 

63 „mir 


er 


„mir leid, daß ich das Blatt, worauf ich Zeit und 
„Umſtaͤnde genau bemerkt hatte, verloren habe; 
„ich weiß daher nur noch, daß dieſe 30 Eichen 
„zwar im May ihre Lohe gaben, dieſe Lohe aber 
„bey einigen leichter, bey andern ſchwerer ab⸗ 
„ging. Voͤllig fo leicht, wie die im May gefaͤllten, 
„laſſen ſie jedoch den Loh nicht abgehen. — Sch 
„babe auch vor zwey Jahren, 1795 — 1796 ‚ eis 
„ige Eichen im Winter abhauen, die Zweige da⸗ 
von trennen, und die Staͤmme ſelbſt bis in den 
„May liegen laſſen. Von dieſen Stämmen ließen 
„ich auch einige ſchaͤlen, allein die meiſten gat 
„nicht f daher ich es vor noͤthig vorausſetze, dasß 
„die geſchaͤlten Eichen mit allen ihren Zweigen, — 
— „ober der ganzen Krone undverletzt liegen bleiben 

„müffen. ° Die Knospen folcher gefällten Eichen. 
„vergrößern fich in der Folge; zum Ausbruche find 
„fie aber nie gefömmen! In dem legten Winter, 
„1796 — 1797, habe ich keine Verſuche angeſtellt. 
„Bey den Jahrringen diefer gefaͤllten Bäume bes 
„obachtete ich ebenfalls, daß die äußerften mehr 
„Saft als die innerften enthielten, welches auch 
„sang natürlich if. "Allein auch der Kern der 


Bäume enthielt * Soft, u. — — 
a 


$. 4 





— das Auffteigen des Nahrungsſaftes in den 
a geſchaͤlten Bäumen. 


y Nach den in. Dem: dritten Hefte angeführten 
Erfahrungen, trifft man zu allen Zeiten, vorzüglich 
im erften. Fruͤhjahre, den meiſten Saft zwiſchen 
Riunde und Ho. an; bier fand man bey den bey⸗ 
den gefchälten Baͤumen daß die geſchaͤlte Holz⸗ 
Oberflaͤche weit hinein im Umtreiſe trocken mar, 
und. die Krone dennoch in ihrer vollfommenen 
Vegetation forteing. Hirraus folge nun gang 
offenbar, daß ber. bey Baͤumen niit gefchloffenen 
Rinden häufig fich hier amı Umkreiſe vorfindende 
Nahrungs ſaft vorzuͤglich zur Anlage von Splint⸗ 
Jahrringen und Baſtanlagen beſtimmt ſey, weil 

das Hauptgrundgeſetz der Pflanzennatur iſt, zu 
wachſen, entweder in die ‚Längen. gder in die 

Dice | 

Durch Wegnahme der Riude wird nun dieß 
Haupt⸗ Grundgeſetz der Pflanzennatur geſtört; 
neue Anlagen von Splint: Jahrringen und Baſte 
ſind unmoͤglich geworden, weil der Saftgang ganz 
verſtoͤrt iſt, und ſtatt der ehemals hier haͤufig dar 
ſeyenden Feuchtigkeit der ganze aͤußete Umkreis 
rerttrocknet ——— | % 
Icr RUE 
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Da aber der Per in den tiefer hineine 5 
liegenden Jahrringen fortdauernd in die Höhe | 


ſteigt: fo kann e8 gar nicht fehlen, daß die noch 


nicht ‚reifen Hol; - Jahrringe in ihren einzel | 


nen Safern an Güte und. deſtigkeit junehmen 
müſſen. 

Daß er aber in den innern oder weiter hin- 
einliegenden Jahrringen fortdauernd in die Hoͤhe 


ſteigt, beweiſen nicht allein die nach geſchehener 


Rinden⸗Abſchaͤlung anhaltend fortgruͤnenden Blaͤt⸗ 
ter, die nicht einen Augenblick fruͤher abgefallen 
ſind, als die Blaͤtter anderer Baͤume, ſondern 
auch die Winter-Entwickelung der Knospen, und 
im folgenden Srühjahre darauf der Ausbruch der 
Blätter und Blüthen: Knospen, ja gar bag Une 
ſetzen der Fruͤchte. 


ra 
Winters ift im Stamm und Krone ein betraͤcht⸗ 
licher Vorrath von Nahrungsfaft. 


Indeß darf man nicht annehmen, als wenn 
alle der im Fruͤhlinge wirkende Nahrungsſaft aus 
der Wurzel herkaͤme, und neu aus denſelben em; 
porfteige; denn Herrn Beckers Erfahrungen ber 
weiſen augenfällig, daß Stamm und Krone, von 
der Wurzel gefrennt, Nabrungsfaft enthalten, der 

bey 
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bey wieder ruͤckkehrender Wachſthumsperlode ſo⸗ 
gar in Bewegung koͤmmt, welche Bewegung zwar 
| auch den ganzen Winter nicht aufgebort hat, da’ 
| die Knofpen an den gefällter Bäumen fich vers 
groͤßert Haben, wenn fie fchon im folgenden Fruͤh— 
linge nicht zum Ausbruche gefommen ſind. Gleiche 
wohl iſt dieſe Saftbewegung im Srühjahre dennoch 
ſtaͤrker geweſen, weil man den gefaͤllten Bäumen 
alsdenn, wiewohl mit einiger ——— bie Rinde 
| abreißen fonnte. 


Herrn Beckers Erfahrungen bemeifen alfo 
‚meines Erachtens offenbar, daß der bisher als 
wahr fefigeftelte Sat von der Winterruͤckkehr des 
Baumſaftes in die Wurzeln ein Irrthum geweſen 
at, und daß Stamm und Krone zu jeder Win 
terzeit einen beträchtlichen Saftvorrarh enthalten ; 
fiehe $. 21. 32. des dritten Heftes diefer Beyträge, 
welcher GSaftvorrath fogar bey den im Winter 
gefälten Bäumen, menn die Bäume nicht ges 
fchält worden find, in dem darauf folgenden 
Srühlinge in Bewegung fommt, wodurch alſo 
die eigentliche Abſicht des Winter, —* na 
erreicht wird. 


„Diefer Wintervorrath von Baumfaft ſcheint fi 
— ————— von neuem Safte im Winter zu 


wermehren.⸗ 


DSDer Baumſaft geht alſo Winters ſo Wen‘ y 
in die, Wurzel zurück, daß im Gegentheil na 'y 
richtiger Erwägung der Erfahrungen kin fanftes ; 


Aufſteigen mitten im Winter in dem Stamm und 
der Krone Statt zu haben ſcheint, wozu uns 
die Knospenbildung die größte Vermuthung dar⸗ 


bietet. Bey meinen zwey geſchaͤlten Baͤumen ging 
die Knospenbildung ihren gewoͤhnlichen Gang 
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fort ; dieß bewies mir nicht allein ihr beſtaͤndiges ü 
zunehmen, fondern der augenfälligfte Beweis 
hiervon war die außerordentliche Menge von Bluͤ⸗ 
then, womit der eine ſtehen gebliebene geſchaͤlte 


Baum wie uͤberſchuͤttet war. 


Herrn Beckers gefällte Eichbaͤume ließen Kun | 


auch das Zunehmen der Knospen bemerken, aber 


fie kamen nicht zum Aufbruche, noch weniger zu 


Blättern oder zur Bluͤthe. Dieß Vergleichen des 


Fortganges der Knospen im Winter bey den 
Baͤumen des Herrn Beckers und der meinigen be⸗ 
weiſen alſo, daß zwar zu allen Zeiten Baumſaft 
im Stamm und Krone befi udlich, diefer aber zur 

gäng 


= - , * 







aͤnzlichen Ausbildung der Knospen und beren 
Entwiekelung im Fruͤhjahre nicht - hinreichend; 
folglich zur vollkommenen Winter- Ausbildung der 
Knospen das Winters Auffieigen des Safteg ein 
eg Erforderniß fey. 

Ich glaube .alfo berechtigt zu ſeyn, fofgenden | 
Be als eine ermiefene Wahrheit feſtzuſetzen, 
nämlihs daß nicht allein mitten im 
Winter Stamm und Krone Nahrungs 
faft enthalte, fondern daß ſelbſt in 
dDiefer rengem Jahreszeit ein beſtäͤn— 
diges ſanftes Aufffeigen aus den 
Burzeln erfolge, und dieß Aufſteigen 
zur Ausbildung aller Theile des Baw 
mes und der Stande erforderlich fey, 
welche Ausbildung ich in dem dritten 
Hefte S. 22. die Winterreife genennt 
babe. | | Er 


I) 


| $..7. } 
Stürhen, Srögte Anfesen und Blatter Yusdünften 
erſchoͤpfen den Baum. 


>. Sp lange nun der Wintervorrath und dag 
fanfte Winter-Auffteigen im Stamm und Krone 
fortdauert, geht die Vegetation ihren Gang 
SRG; ; or aber ein ‚größerer Vorrath uorhig, und 
ia x dieſer 
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dieſer kann nicht herbey geſchafft werden, ſo hebt 
der Baum an abzuſterben. Dieß bemerken wir 
vorzuͤglich nach geendigter Bluͤthe, und wenn die 
Blaͤtter ſich gaͤnzlich entwickelt haben. Denn die 
Bluͤthe und der Anfang des Fruͤchte⸗Anſetzens 
erheifchen fehr vielen Baumfaft, durch die nun 
entwickelten Blätter gebt aber täglich durch das. 
Yusdünften fo viel verloren, daß entweder ein 
verhaͤltnißmaͤßiger Zufluß aus der Wurzel Statt 
Haben, oder wenn diefer fehlt, die Krone des 
Baumes abfterben muß. Bey meinen zwey ges 
fhälten Bäumen konnte nur diefe Menge von 
| Nahrungsſaft bey den fo fehr an der Anzahl vers 
minderten Zwifchenräumen nicht mehr herbey ges 
Shefft werden, folglich mußten fie abdorrem, 
Dieß nämliche bemerken wir häufig bey Franfen 
Bäumen, die zwar im Fruͤhlinge Bluͤthen und 
Blätter häufig hervortreiben, aber dann ploͤtzlich 
abwelken und abfterben. A 
.. Da ich die Krone des im Jahre 1797 9er 

| fchälten Baumes, der im Fruͤhlinge 1798 ſo herr⸗ 
lich gebluͤht hatte, noch lange nach feinem Abdor⸗ 
ren, ja bis in den Herbft unberührt ſtehen lief, 
war mir bey feiner endlichen Abnahme die außer, 
ordentliche Ausdorrung auffallend, die ich in den 
einzelnen Aeſten der Krone wahrnahm. In der 
Folge 





Folge ſah ich aber ein, daß dieß jedesmal der 


Fall iſt, wenn Aeſte ploͤtzlich im Sommer abdor⸗ 
ren, wo ſie alle ihre Kraft, ihren Brenn ſtoff fo m 


verlieren fcheinen, daß fie wie Stroh im Feuer 
Hinmwegflacfern. Wenn alfo aus Urfachen, es 
feyen diefe, welche fie wollen, das Zufließen des 
Nahrungsfaftes aug dem Stamme in die Krone 
unterbrochen wird und gang aufhoͤrt: fo ſcheinen 
die Baumblätter allen in der Krone befindlichen 
Saft fo auszupumpen und auszuführen, daß gar 
fein Saft mehr in den einzelnen Aeſten ‚übrig 
bleibt, folche daher der gänzlichen Verdorrung 


blosgeſtellt werden, durch melche fie fo verſtoͤrt 


werden, daß man die ftärfften Aeſte mit ziemlicher 


* 


Leichtigkeit verbrechen kann. Da bekanntlich die⸗ 
ſer Fall ſich nie ereignet, wenn die Baumblaͤtter 
in dem Herbſte natuͤrlich abfallen: ſo ſcheint die⸗ 
ſer heftige Grad von Ausduͤnſtung, wodurch die 
Aeſte ſo leicht bruͤchig werden, ſo ganz ohne alles 
Vermoͤgen, und einer trockenen Aufloͤſung ſo nahe 


ſind, blos daher zu ruͤhren, daß die Blaͤtter allen 


Saft rein ausgefuͤhrt haben, und dann erſt ſchnell 
zu welken anfangen, wenn auch dasjenige verzehrt 
iſt, was noch in ihnen ſelbſt war. Dieſer Tod iſt 


folglich der Tod einer volllommenen Ausmerge⸗ 


lung, einer gänzlichen Erſchoͤpfung. 


$ 8. 
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Br Diefe Shätverfuhe ſollten an allen Arten von. } 
- Bäumen wiederholt Werden, | 


dh bin ich überzeugt, daß man auf bie 
Erfahrungen diefer beyden von ihrer Rinde ent 
bloͤßten Bäume niche auf alle andere Bäume, 
vorzuͤglich Waldbaͤume/ fortſchließen dürfe. Be⸗ 
kanntlich haben dieſe Pflaumenbaͤume ein ſehr 
dichtes, feſtes Holz, mit engen, ſchwer zu zaͤhlen⸗ 
den Jahrringen, und da kann es wohl meglich 
ſeyn, daß dieſe Holz ⸗Jahrringe einigermaßen die 
Rinde erſetzen, und verhindern, daß durch den 
Einfluß der Luft das Auffleigen des Baumfaftes | 
‚nicht aufgehalten werde. Gang anders mag 8 
fich bey weichern Hoͤlzern ereignen, die im Auguft 
geſchaͤlt, den Herbft und Winter aller Witterung 
blosgeſtellt fo nackınd da ſtehen. Denn ich zwoeifle 
beynahe daran, daß dieſe das Fruͤhjahr darauf 
Bluͤthen und Bläffer entwickeln werben. Ich 
‚Habe Feine Gelegenheit, über dergleichen Bäume 
Verſuche anzuftellen, aber ich wuͤnſchte recht fehr, 
"daß Andere fich dieſen Gegenſtand empfohlen 
ſeyn biegen. Denn je mannigfaltiger dieſe Schaͤl⸗ 
verfuche angeftefft werden, jemehr witd ſich die 
Natur von mancherley Bäumen entwickeln. 
— 9 
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Wohethemntch beſte Zeit, die Rinden der Bäume 
abzufchälen. 


| vuͤffon, Duhammel und Andere haben das 
Abſchaͤlen der Baumrinde vorzüglich deswegen 
empfohlen, um die Baumnatur zu noͤthigen, ſtatt 
Anſetzung eines neuen Jahrringes, die noch un⸗ 
zeitigen Splinte zur mehrern und ſchnellern Reife 
zu bringen. Um die ſe Abſi cht zu erreichen, ſcheint 
mir aber zur Rindeſchaͤlung weder der Nachſommer 
Herbſt, oder gar der Vorwinter ſchicklich, im Ge 
gentheil eher nachtheilig zu ſeyn, weil die unzeiti⸗ 
gen Splinte an ihrer Oberfläche vertrocknen, dem 
Baumſafte unzugaͤnglich werden, dieſer alſo zur 
Splintzeitigung nichts mehr beytragen kann. Der 
vom Fruͤhlinge an bis zur Schaͤlzeit angeſetzte 
Splint muß alſo bey dieſer ſpaͤten Schaͤlzeit ver« 
trocknen, folglich ganz unvollkommen bleiben, 
ſelbſt die noch tiefer hinein ſitzenden Splint⸗Jahr⸗ 
ringe werden hierdurch des Vortheiles ihren 
mehreren Reife beraubt, meines Erachtens alſo 
gerade die Abſicht verfehlt, RENTEN man —* 
Rindeſchaͤlen empfohlen hat. | 

Hingegen, glaube ich, iſt die allerbefte * 
J hierzu im Fruͤhjahre, wenn der Saft vollkommen 


ein⸗ 
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eingetreten ift, und Se Rinde Pl ch am feichteffen 


abfehälen läßt. Denn ber vormjäprige Splint dat 


nun alle Zeit gehabt, bie ihm in diefer Zeit moͤg⸗ 
liche Reife zu erhalten; der heftig nun im Srüh- 
jahre zuflieſende Saft: wird. feine neue Splint- 
Schichten ferner bilden, im Gegentheil ift eher zw 
erwarten, daß er zur beffern Bildung der vorm, 
jährigen. Splinte werde verwendet werden, um fo 
mehr, da die nackende Oberfläche nicht: fo tief 
hinein in diefer Fruͤhlingszeit auftrocknet, der 
größte Theil des Splintes alfo dem —— 
ſafte zugaͤnglich bleibt. 

Da wir nun nach dem mehrmals bereits an⸗ 
gefuͤhrten Erfahrungen wiſſen, daß die, der Rin⸗ 
denſchaͤlung wegen, gefaͤllten Eichen zum Brennen 
von einer ſolchen Guͤte ſind, daß ſie dem Buchen⸗ 


holze an Guͤte ſehr viel ſich naͤhern, dieſe Eichen 
aber vor dem Schaͤlen bereits von ihrer Wurzel 


getrennt ſind, dieſe mehrere Brennguͤte alſo nur 
durch den in ihnen bereits befindlichen Saft muͤſ⸗ 
ſen erhalten, folglich nach dem Hauen und Schaͤ— 
len diefe vortheihafte Veränderung in ihnen durch 
neue innere Anlagen von Nahrungsfaft fich müffe 
ergeben haben: fo muͤſſen wir hieraus die Folge: 
jiehen, daß der Srühlings-Nahrungsfaft zur Ver⸗ 
edlung des Holzes und vorziglich des Splintes 
viel 
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| und. es alſo hoͤchſt wichtig fen, dem. 
| Brennholze ſo wie PERS: ai — 
aft gu: erwerben. | Da 91 
site 
un Muee EAN $. '10, 
EWahrſchenuh def Zeitpunkte des vaum⸗ ei 
| “wen: 


Nach — wären alfo no 
Sale Baum zu füllen. Der erſte ift 
jener, wenn er feine Ninde leicht gehen laͤßt, 
naͤmlich im Fruͤhjahre, wenn der Saft zwar gez 
fliegen, die Blaͤtter aber noch nicht entwickelt und 
‚gänzlich ‚entfaltet find. In diefem Zeitpunfte ift 
Ar Stamm: und ‚Krone volker Saft, und. ihm diefen 
bey der Faͤllung zu erhalten, won großer Wich⸗ 
tigkeit. Denn das Wäferichte dieſes Baumſaf—⸗ 
tes wird durch das ſchnelle Schaͤlen des Bau⸗ 
mes, welches gleich nach dem Faͤllen vorgenom⸗ 
men werden muß verduͤnſtet, das Ruͤckbleibende 
aber iſt gerade dasjenige: maß die Holzfafer 
bildet, reifet, und zur Vollldmmenheit hin⸗ 

fuͤhrt. PRINT 


Da es aber offenbar nicht moglich TE 
diefem aͤußerſt kurzen Zeitpunkte alles vor —9 
erg Seit. 3 Jahr 
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Jahr erfordetliche Nutz⸗ und Brennholz zu fällen, 
und gleich nad). dem Fällen zu ſchaͤlen: fo tritt 
hier die zweyte Methode ein, der ich ‚noch den 4 
Vorzug vor der erftern geben würde, nämlich alle - 
im Laufe des Jahres erforderlichen Bäume im 
Fruͤhjahre, wenn fe die Rinde am leichteften ge» 
ben laffen , an ihrem ganzen Stamme su fchälen, 
und den Stamm fo big jur dFaͤllzeit auf ſeiner 
Wurzel ſtehen zu laſſer. Denn nun wird 
ſicher der Nahrungsſaft den ganzen Wachs 
thums⸗ und Reife⸗Zeitpunkt über zur Vered⸗ 
lung des bereits angeſetzten Splintes verwen⸗ 
det werden; ich glaube alſo, das Holz muß 
an innerer Guͤte hierdurch ſehr gewinnen. Dieſe 
fo geſchaͤlten Baͤume koͤnnte man denn im Nach 
winter oder zu den jegt gewöhnlichen Zeiten deg 
Faͤllens niederhauen, und fo wuͤrden mannich⸗ 
faltige Intereſſen fi mit einander verbinden, 
die dem ſchon fo Tange empfohlenen Nindefchäfen 
fich bisher widerſetzt haben, ob: man gleich eben 
dieß Nindefchälen zwar theoretifch" für nuͤtzlich 
erklärt, aber nie, oder hoͤchſt felten ein aus⸗ 
| gefůhrt bat. 
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Soener zent, das Brennholz zu faden 


Da es alſo die, Kürze ber Zeit nicht erlaubt, 
‚Brenns,. Baus und, Gemwerfholz im. Srühjahre 
zu gleicher Zeit zu, fällen, und gehoͤrig zu behan⸗ 
deln: fo glaube ich, muß man hier einen ver⸗ 
nuͤnftigen Unterſchied treffen, und wohl beurtheis 
len, bey welchem Holzverbrauche die mehrere 
Reife des Splintes von arctcceme oder kleinerem 
— iſt. 
| dah bey —— die — Reife des 
| Eplintes nicht fo wichtig fey, welche hingegen 

‚bey Bauholz und Werfholz von der größten und 

‚unentbehrlichften Nothwendigkeit iſt, dieß wird 
Niemand laͤugnen, wer nur irgend den Scha- 
den fennt, den unreifer Splint in den Gebäus- 
den verurfacht, oder den großen Verluſt zu ſchaͤz⸗ 
zen weiß, den er dem gewiſſenhaften Holzarbeiter 
zufuͤgt. | N 


Brennholz fol man alfo, fobald der Saft hin⸗ 
länglich eingetreten ift, im Fruͤhjahr fällen, und wo 
dig Rinde— bereits durch eingefuͤhrten Gebrauch im 

T a Werthe 


Werthe iſt, dieß gefaͤllte Brennholz ſogleich ſchaͤ⸗ 
len, das uͤbrige aber aufarbeiten- damit der duͤnn⸗ 
ſte Baumſaft bald verdunſten, der uͤbrige aber 
den Werth des Brennholzes erhohen konne Den 
Werth dieſes Fruͤhlingsfaftes kannte man ſchon 
laͤngſt, und der verdienſtvolle Oberforſter und 
Wildmeiſter zu Oſtheim ar der Roͤhr, ‚Kerr‘ M. 
C. Kaͤplet fagte in ſeiner gründlichen Anlei⸗ 
tung zu Verbeſſerung des Forſtweſens, deren erſte 
Auflage 1764 erſchien, S. 246 der zweyten Auf⸗ 
lage. „Der im Februar eingetretene und den Mo⸗ 
„nat März hindurch bis zu den Gipfeln ber Hoͤl⸗ 
ger geftiegene Saft hat nunmehr denſelben ſeine 
voͤllige Kraft mitgetheilt, ſo daß ſie nicht allein 
„Biel beſſer brennen, ſondern auch mehrere Hitze 
„geben, als wenn fie außer der Saftzet gehauen 
worden waͤren. Daß ſolches eine ausgemachte 
Wahrheit if, wiſſen auch unſere Rohnbauern, 
welche gewiß Fein Holz zum Brennen fa 
„fen, dasim Herbfi oder Winterszeit 
„gehauen worden, wenn fie nicht die Roth 
„darzu antreibt. So ſchlechten Nutzen nun das 
Holz, welches im Herbſte oder Winter geſchla⸗ 
„gen worden iſt, in der Feuerung giebt, ſo gro⸗ 
„sen Schaden ——— man auch damit in er⸗ 
„ſtande⸗ 
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„ſtandenen Buchwaͤldern, wenn — außer den 
„Saftzeit. ‚gefchlagen: wird u. ſ. m. und ©: 2514 
AIch weiß auch, daß ‚diejenigen, dir, viel mie 
„Feuer umgehen, und Verſtand von der. Cache 
„haben, mir auch eingeſtehen muͤſſen, daß das 
Holz, ſo in der Saftzeit gehauen, nicht allein 
„noch einmal fo gut brennt, fondern auch noch 
ſo viel Die g Siebe, als das im Winter gefchlas 
„ren Holßz ni "Die Hitzkraft/ die biefer eingetvetene 
Srüplingsfaft dem. ‚dann erſt zu faͤlenden Brenn⸗ 
holze mittheilt, haben auch noch andere bewaͤhrte 
Maͤnner durch ihre Erfahrungen beftätiget; daß 
dieſe Wahrheit aber ſo unbekannt, und beynah 
in gar keiner Ausuͤbung iſt, ruͤhrt von einer ganz 
andern Urſache her. Die Entfernungen unſerer 
Waldungen von dem Gebtauchorte find nicht als 
fein die traurige Urſach von dem ſo außerordent⸗ 
lichen hohen Holzpreiſe, ſondern feider. noch darzur 
von dem durch Floͤzen außerordentlich 
ausgemergeltem Holze, wodurd wir alſo 
ſchon ist übermäßig theures, und ſogar noch und 
gleich, ſchlechtetes Brenndol; verbrauchen muͤſſen, 
ſondern mit Gewißheit borausſehen, daß unfere 
Kinder und Entel hierin noch ungluͤcklicher ſeyn 
werden, in wiefern nicht unſere Staats haus hal⸗ 
Duni 3 23 une 
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tungen dieſem Uebel träftig vorbeugen ‚und Sr 


ge tragen werden, daß Vorurtheile und andere 


bier fich aufbaͤumende Hinderniſſe glücklich aus 
dem Wege gefchafft werden, 'die ſich dem Men⸗ 
— 5 w — Een Y 
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9 Seleie wird — mißtrauifche Lofer guau⸗ 
ben, daß ich hier die Anpflanzung des Aeacienbaumes 
im Sinne hätte, und deffen Empfehlung hierdurch be: 

guͤnſtigen wolle; ; aber eine gute Sache hat folhe Kunfi 
griffe nicht nöthig. Während der Zeit ich diefem Aea- 
cienbaume eine eigene Zeitfchrift gewidmet habe, tres 
ten mehrere Männer auf, die andere Bäume zur Anz 
pflanzung empfehlen, die den Acacienbaun wo nicht, 
übertreffen » doch ihm wenigſtens gleich kommen, 
in der Wohlfeile des Anbaues aber ſelbſt ‚grobe 
Vortheile vor ihm haben ſollen. 

Sch habe zuviel Achtung gegen die Meynungen 

eines jeden Einzelnen, als dag ich feine zur Eultur 
—veorgeſchlagenen Bäume gegen den Acacienbaum abe 
wiegen wollte oder, möchte, und nach meinem Ideale 

bier eutfheiden follte. ‚Aber dieß glaube ich doch, von. 
jeden Einzelnen erwarten zu dürfen, daß er nicht als 

lein eine Holart in Druckſchriften vorſchlagen, ſon⸗ 

dern daß er ſelbſt Planungen vor feinen vorgefchlas 
. Baume veranftalten, “und alſo durch die Erfah: 

zung 
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Sind alfo diefem alles verheerenden Uebel, 
Ben een der ® Waldungen von 
RN “ dem. 





rung ſelbſt feine Meypnung untetſtuͤtzen Weide, Dieß 
war aller Acacienfreunde Methode! Ich habe nicht 
allein einen eigenen: Acacienwald angelegt, der nuu 


Jedem zur eigenen Benitheilung daſteht, fondern eine 


große Menge edler Männer haben auf gar vielen und 
verfchiedenen Orten Deutſchlaudes ebenfalls Acaeien⸗ 
waͤlder augelegt, und dadurch dem Publikum Gelegen⸗ 
heit verſchaft, ſich durch wirkliche Erfahrungen zu 
überzeugen. — Mer alfo einen Baum kennt, der 
gleichen Nutzen ſtiften fol, ‚mache es wie die Sreunde 
er Araeienbaumes, und-lege ebenfalls Waͤlder davon 
Denn viel zu ſchreiben, iſt keine Hunt, aber 
hot geichnet den Mann aus. Denn durch diefe 
Erfahrungen muß entſchieden werden, ob Wälder vom 
Conſumo⸗Ort auf’ entfernten’ Orten angelegt, den 
Holzpreiß herunter bringen werden. Zweytens wird 
durch dieſe Zuſammenſtellung der Erfahrungen erwie⸗ 
fen werden, welche Bauniart von dem‘ euerlich ſo 
dringend empfohlenen Baͤumen auf’ dem wenigſt ein⸗ 
nehmenden Platze, in der kuͤlzeſten Zeit das allerbeſte 
Brennholz liefern koͤnne ob dieß Birken Ahorne, 
Saalweiden, Platanus a. Fi, leiſten werden, wie 
viele hofen, und in Druckſchriften neuerlich behauptet 
Babe. ‚Denn hier ift ja nicht von Leidenſchaft / von! 
74 Recht⸗ 
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dem Sehrauhonten gluͤckliche Granzen ge⸗ 
a iſt der Bun Bürger wicht mehr in dem 


er R trau⸗ 





Rechthaberey oder ſouſt etwas die Rede. Die einzi⸗ 
ge Frage beruht nur darauf, zrecht vortrefliches und 
recht wohlfeiles Brennholz in der kuͤrzeſten Zeit herbey 
zu ſchaffen, und wer dieſe hochſtt wichtige Forderungen 
des; Publikums aus, beitem und geſchwindeſten erfuͤllt, 
bat ſich dem Beſten des Vaterlands gewidmet. Waͤh⸗ 
rend den Zeit alſo Die Acacienpflauzer den Aegeien⸗ 
baum in, Privatwaldungen in der Nähe des Conſumo⸗ 
Drtes anlegen mit. ja-iedem Andern unbenommen,, feiz 
nen ihm, wichtig duͤnkenden Baum ebenfalls 
in Privatwaldung an. dem Couſumo⸗ Ort anzubauen. 
Eins hebt ja das andere gar nicht auf, und ein eige- 
ner Wald; von Birken, Saalweiden u. ſ. w. in der 
Naͤhe eines Acacienwaldes wird. am ſicherſten entſchei⸗ 
den, welcher ‚Aubau- die Erwartung des Publikums 
befriedigen, wird. Nur muß ich bitten, Diefe Erfah⸗ 
rungen nicht auf ein halb oder ganzes Dutzend, oder 
gar wie Hedwig auf zwey Bäume zu gründen, Den 


wenige Bäume, koͤnnen zwar dem Maune die Ver— 
muthung ihrer, Nuslichkeit ‚geben, aber dieſe Ver— 


muthungen muſſen ihn auf. Erfahrungen im Großen 
hinfuͤhren, und nur letztere Erfahrungen find, entſchei⸗ 
dend . Und dieſe Erfahrungen ſind allemal hoͤchſt wich⸗ 
* vi dann, wenn he et die Eiegespalme er⸗ 

a runs 
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traurigen Falle, für ſchweres Geld duch Floͤzen 
ausgemergeltes Brennholz ſich anfchaften zu. muͤſ⸗ 
‚fen, fondern erlebt er das Glück, Brennholzwal⸗ 
dung in ſeiner Gemarkung entſtehen zu ſehen: 
dann tritt erſt der Fall ein, von dem Fruͤhlings⸗ 
faͤllen des Brennholzes Gebrauch zu machen, und 
durch den eingetretenen Fruͤhlingsſaft die. Güte 
deſſelben, die Hitzkraft, zu erhoͤhen. Zum Gluͤcke 
der Menſchheit will ich hoffen, daß die Regierer 
der Staaten dieſe wahrhaft patriotiſche Wuͤnſche 
beherzigen, eine ſo wichtige Staatsangelegenheit 
der Ebbe und Fluth der Meynungen nicht ferner 
uͤberlaſſen, ſondern durch feſtzuſtellende Grund⸗ 
ſaͤtze das Gluͤck der Menſchheit ſſchern werden, 


Beſter Zeitpunkt, Baus und Werkholz zu fällen. 
Ganz anders verhoͤlt es ſich aber mit dem 


Bau⸗ und Werthelten Je mehr die Splinte ſich 
aa 


x 








tungen haben fetten, und Keder, der Verſuche von 
Baumpflanzungen im Großen anlegt, iſt ein Mann, 
der ſich um das Vaterland cerient ige: 
mans A TE 
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ihrer Zeitigung genaͤhert Haben, um fo viel beſſer 
iſt das Holz zu jedem technologiſchen Gebrauche. 
Durch das Faͤllen im Winter iſt nun’ aber die 
Minterreife der Splinte um ſo miehr. verhindert 
worden, alg es früher in demſelben gefälltimard: 
Wenn man auch dag Holz erſt im Fruͤhjahre nach 
eingetretenem Safte fällen wollte, fo ift doch) ficher 
der letzte, vieleicht auch der vorlegte Jahrring, bey 
den Bauhoͤlzern in einem ſolchen Zuſtande, daß 
man ihn in die Spähne hauen muß. Dieſen uns 
jeitigen Splinten alfo foviel als moͤglich einen hoͤ⸗ 
bern Grad Reife zu. verfchaffen, ift ein Hauptges 
genftand der Forſt Staatshaushaltung, und das 
nicht hierauf Acht haben, eine von. den großen 
Holzverfehwendungen, die man vielleicht bisher 
ganz überfehen hat, ob man gleich diefen Gegen, 
fiand —* allen Seiten zu beleuchten ſchien 


Dieſe mehrere Reife der S Spfiit-Jahrrini 
wird nun ficher dadurch befördert werden, wenn 
man ben dem häufig wieder eintretenden Baum⸗ 
ſafte denſelben hindert, keinen neuen Splintjahr⸗ 
ring mehr anzuſetzen, ſondern zur mehreren Reis 
fe der bereits angefegten ſich zu verwenden, Und 


dieß toird man fi her erreichen, wenn man bie zu 
fallen» | 








‘ | ae 

fällenden Baumhoͤlzer bey reichlich eingetrefenem 
Baumſafte bis an: die Krone fchält, und fie fo 
bis in den Winter hinein auf ihren Wurzeln fies 
ben laͤßt, wofern nicht das Abwelken der Blätter 
eine frühere Zählung erheifchet. Der um diefe 
Zeit häufig zreifchen Holz und Rinde fich befindlis 
che Baumfaft wird fich verdicken, den gefchälten 
Stamm etwas überziehen, und das zu viele Aus; 
trocknen verhindern, wodurd der Nahrungsſaft 
defto beffer auch zur Reife des jüngften Splintes 
fann verwendet ‚werden. Da feit Biffons und 
Duͤhamels Zeiten Erfahrungen hierüber befannt 
- gemacht worden: find, und die Stimme der Ken— 
ner für die Schälmethode der technologifchen Hals 
zer entfchieden hat, fo will ich mich hierüber nicht 
weiter einlaſſen, ſondern nur die Ausfuͤhrung J Je⸗ 
nen an das Herz legen, denen der Staat die Forſt⸗ 
haushaltung uͤbertragen hat. Ich u ee nur 

| ep Bematimgen * nee h 
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Andern, daß es htnlaͤnglich ſey, das im Fruͤh⸗ 
jahr gefaͤllte, zum technologiſchen Gebrauche be⸗ 
ſtimmte Holz gleich nach dem Faͤllen zu ſchaͤlen, 
a bie Ueberdenfung mehrerer Erfahrungen ha- 
ben 
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ben mich nun aͤberzeugt/ daß es ungleich” 4 
licher iſt, den geſchaͤlten Bann! auf "feiner 


Wurzel noch zu laſſen. Denn eim im Fruͤhjahr 


gefaͤllter und gleich geſchaͤlter Baum iſt dem riſſig 
werden ſehr ausgeſetzt, weil der im Innern ſitzen⸗ 


de Nahrungsſaft nichtufo. leicht fine waͤſſerichten 


Theile verdünften kann und daher in den. Bau⸗ 
und Werkhoͤlzern Sprünge verurſacht, die den 
wahres Werth. derſelben ungemein vermindern. 
Dieſen Sprüngen iſt nun der Baum entwe⸗ 
der. gar nicht, oder doch ‚ungleich weniger aus⸗ 
geſetzt, wenn er erſt zu geendigter Reifezeit, und 
vor dem rg De Page 
wird.: ılpelome 7) ot BEREIT ee — 
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—* macht das Abwelken der Krone des 
gefchätten Baumes hier einen wichtigen‘ Untere 
ſchied/ und ſebald fh dieß Abwelken ereignet, 


muß der Baum ſogleich gefaͤllt werden, Denn 


da der Saft durch die Wurzeln noch fortfährt, in 
die Höhe zu ſtelgen, das Ueberfluͤſſige aber nicht 
durch die Blätter kann ausgeführt werden; ſo 
entfichen dadurch Stockungen indem Innen des 
Baumes,die der Feſtigkeit der Holzfaſern nadje 
“wis ſeyn muͤſſen. Wa Meynung alfo geht 

dahin, 
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dahin, jeden Saun ſogleich zu faͤllen, als ſeine 
Blaͤtter der Krone zu welken anheben. DBerfäumt 
man diefen Zeitpunkt, und laͤßt den gefchälten 
Baum mit ſeiner abgewelkten Krone bis fpat hin: 
in ſtehen, fo wird wahrfeheinlich dieſe Krone eben 
fo: unbrauchbates, entſchoͤpftes Hol; liefern als 
mein geſchaͤlter * ” ” 2. mir * 
* —* er) 
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HIESE g. 2. re 
Die größte Hinderniß des Saalens iſt der noch 
34 N meiſt unbefannte Gebrauch der Rinden. 


Mi Wenn man bedenkt, daß feit Buͤffons, Di. 
hamels und anderer berühmter Männer Aufrufe 
dieß Banmfehälen dennoch in: feine Ausübung 
kam, fo müßte man fich allerdings darüber erftaus 
nen, wenn es nicht in Deutfchland Sitte wäre, 
daß der Theoretiker viel weiß, ſo dem Praktiker 
mie zu Gehör gefommen iſt. Doc): fann auch 
noch eine andere Urfache obwalten; nämlich daß 
das DBaumfchäfen- wirkliche baare Auslagen ers 
Heifcht „und dafür eine Waare, die Rinde, erbal- 
ten wird, deren Werth die Auslagen nicht:vergü« 
tet. Denn bey. den Eichbäumen iſt es beynahe 

uͤberall 


* 


wo — J 
überalt ſchon uͤblich, ſelbſt die aͤlteſten Baume — 
Lohe zu ſchaͤlen, weil dieſe Lohe wenigſtens die 
Auslagen erſetzt. Dieſer Fall mag ſich aber bey 
wenig andern Baͤumen ereignen. Zwar hat man 
ſich ſchon laͤngſt Muͤhe gegeben, die Rinden der 
Baͤume zu Gerbereyen zu verwenden, und eine 
hoͤchſt wichtige Abhandlung des beruͤhmten Herrn 


Weigels, Profeſſors auf der Koͤnigl. Schwedi⸗ 


ſchen Akademie zu Greifswalde *), hat dieſe Er⸗ 
fahrungen unter einem ſehr intereſſanten Geſichts— 
punkte verſammlet. Aber ich glaube, daß dieß 
den Nutzen der Rinden ſehr einſchraͤnken heißt, 
wenn man ſie blos auf Gerbereyen verwenden 
will. Denn fo unendlich noͤthig die Lohe ift; fo 
berubet doch bey Ninden die Haupffrage darauf, 
worzu fie eigentlich am dienlichften, zweckmäßig: 
fin, folglich auch zu einem beffern Preiße zu vers 
wenden find. Dieß ift zwar bier und da bereits 
gefchehen, aber es wäre fehr zu münfchen , ‚daß 
ein: fähiger Mann, nach dem Mufter des Herrn 

Weis 





) Eh. Eh. Weigel Magazin für Freunde der Na⸗ 
surlehre, Naturgefhichte u. ſ. w. 2ter B. 2. St. S. 
65. 3ter B. I, St. © 67. ster DB, 2 St. ©. 74: | 
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Weigels uns ein richtiges Verzeichniß von dem * 
Nutzen der Rinden herausgeben moͤgte, der durch 
bie Erfahrung bereits beſtaͤtiget iſt Vorerſt mi, 
re es aber fehr gut, fich nur auf jene Bäume ein. 
jufchränfen, die entweder von jeher einheimifch 
waren, oder itzt durch die beftätigte allgemeine 
Erfahrung einheimifch geworden find. Ein ſol⸗ 
ches Verzeichniß kann aber nur von Jemand ver⸗ 
fertiget werden, der den Gebrauch einer großen 
Bibliothef, und eine richtige Deurtheilung har, 
Projekte und Thatſachen zu unterſcheiden ‚Ein 
ſolches Verzeichniß von dem beften Gebrauche der 
Rinde in den Händen der Forſtmaͤnner würde 
nicht allein zu allerhand nüglichen Handarbeiten 
Gelegenheit geben, fondern auch die Einführung 


der Rindenfchälungen fehr befoͤrdern. 


1% ——— 
Dieß Rindenſchaͤlen iſt vorzuͤglich bey den vom 
Borkenkaͤfer erkrankten Fichtenbaͤumen in Ausübung 
N zu bringen. ——— 
In des erſten Bandes erſtem Theile meines 

Forſtjournals, G. 166182 habe ich mir Mühe 
gegeben, zu beweiſen, daB das ſicherſte Mirrer, 


den 


J 
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den hohen achtheil des Borkenkaͤfers ee 
been; darin .befkehe, die angeonilenen Fichten (6 





‚gleich bis an die) Krone zu ſchaͤlen. Es würde eis 


ne unncthiger Wiederholung ſeyn, wenn ich das 
dort Geſagte hier wieder abdrucken laſſen wollte; 
aber ich bitte meine Leſer, das auf der angefuͤhr— 
ten Stelle Geſagte mit Unpartheylichkeit zu: leſen, 
und ich ſchmeichle mir ſicher, daß fie es den Bes 
duͤrfniſſen der Zeit und ‚dem allgemeinen Wohle | 
des Vaterlandes angemeſſen finden werden. Der 


Gebrauch der Fichtenrinde iſt auch in einem gro⸗ 


ßen Theile von Deutſchland durch langwierige 


Einfuͤhrung ſo entſchieden, daß ich es fuͤr gaͤnz⸗ 


lich, unnoͤthig halte, die in dem Forſtjournale 
S. 182 verſprochenen Nachrichten aus dem Bayri⸗ 
ſchen und Thuͤringiſchen bekannt zu machen, weil 
eines Theils die ©. 178. 179. 180. und 1$L, 
angeführten, den Gebrauch derfelben außer allen 
Zweifel fegen, ‚andern Theilg die Unwiſſenheit hier⸗ 
in in den andern Gegenden von Deutfchland da« 

urch niche würde vertrieben werden, weil bey | 


dieſem dag Laͤnd lich Sittlich entſcheidet. 


Indeß waͤre es ſehr zu wuͤnſchen, daß Staaten, 
denen Eichenlohe bereits gebricht, oder zu man⸗ 


geln anfängt; die bingegen Fichtenwaldungen genug 
m | * — 
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Re ihre Gerber⸗Geſellen dahin bewegen mög. 
ten, ihre Wanderungen vorzüglich in jene Staa 
ten hinzurichten, wo die Fichtenlohe bereits zur 

Gerberey in vollem Gebrauche if. 
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Das Kindenfiäten iſt ebenfalls bey den Aspen 
ſehr zu empfehlen. 


‚Die Hspen (Populus Ai. find in der 
Sorft - Wirchfchaft von einem fehr zweydeutigen 
Rufe. : Da fie ſich leicht befaamen, und dadurch 
Waldluͤcken leicht ausfüllen, fo bat man. ihr 
häufiges Erfcheinen in: Waldungen für ein gros 

ßes Sosft» Gebrechen erflärt; andere hingegen 
haben . diefem Baume große Lobreden gehal- 
ten. Bekanntlich war der Herr Oberfoͤrſter 
und Wildmeifter, M. Ch. Kapler, ein gros 
er Vertheidiger derſelben, und da ſolche in 
ſeinen Forſten haͤufig da waren, und man Räps 
der immer als, einen braven Zorfimann ſchaͤtzen 
muß, ſo verdient er allerdings hierin gehoͤrt 
zu werden. Er behauptet nämlich, daß in feis 
wer Gegend Oſtheim an der Roͤhr im Weis 
marifchen) das. Aspenholz vor alem andern 
‚Bienen Heft. | U Holze 


Holge den größten Buben, abiwerfe; theils weil 
es noch einmal fo; ſchnell, als Eichen, Buchen 
und anderes hartes Holz, wachſe, theils weil 
es beynah eben fox viel im; Preiße gelte; alſo 
des Einkommens wegen allemal viel vortheil— 
hafter ſey, mehr Aspen, als Eichen und’ Bu 
chen,. ‚anzupflanzen, und, zu; begen, Freylich „find 
diefe Säge etwas grell, ‚und, weni J Fornber⸗ 
ſtaͤndige werden Herrn Kaͤpler hier beyſtimmen. 

Jedoch hat es noch mehrere Lobredner der Aspen 
gegeben/ und der Herr Geheime Forſtrath· Hem⸗ 
were in feinen Bemerkungen auf einer Reiſe 
nach Harbke, Berlin, bey F. Nikolat',' hat Er⸗ 
fahrungen angefuͤhrt, die die Kaͤpleriſchen ſehr 
unterſtuͤtzen. ſy mein Forſtjournal 1.854. SR 

S 156.Denn indem Halberſtaͤdtiſchen follen 
die Aspen in 30 bis 40 Jahren die Hoͤhe und Dicke 
von Baubalken erreichen, in dem Innern der 
Gebaͤude der Faͤulniß ungemein widerſtehen, a0] 
so. alten abgetragenen Gebäuden herruͤhren ⸗ 
Bel Abdenbalken hat’ er wieder zu neuen Ge 
danden verwenden rg er er 


"Da alfo durch die — ———— 1 
die can Anpflanzung und die Schnenwächfige | 
: feit 





fr En pen: Waechieden iſt, uͤber iören‘ Gt 
brauch‘ aber noch die Meynungen verſchieden 


find: fo wäre es alfo allerdings hoͤchſt wich⸗ 
tig, dag Pegtere mit chen der Gewißheit zu 
ehticheiden / ale dag Erfiere entſchieden ift. 
{ irn mus nun allerdings im Fruͤhjahre, wenn 
der Saft zwiſchen Hol und Rinde fehr- häufig 

iR,  daw Entrinden der Aspen ungemein 


je beptragen, und ich mache allen den Vor⸗ 


ſtehern von Forſten, die viele Aspen im ihren 
Maldungen ha en, den Borfchlag, ſowohl die 
zu Brenn s als Baubolz zu faͤllenden Aspen 
im Fruͤhjahre bis an die Krone zu ſchaͤlen, fo 
lange fienen zu laffen, bis die Blätter welfen, 
dann die Bäume zu fällen, das Brennholz gleich 
nach dem Faͤllen aufzuarbeiten, und im Luft 
zuge aufzuflaftern, bald darauf aber ins Trock— 
ne abzuführen; das Bauholz ‘hingegen gleich 
zu befchlagen, und unter den Bau» Vorraths⸗ 
Schoppen aufjuargen. So bearbeiteteg Aspen⸗ 
holz wird alsdann gewiß ſchnell entſcheiden, ob 


der Nutzen wirklich von ihm zu erwarten iſt, 


den Einige von demſelben ruͤhmen, Andre aber 
wieder bezweifeln; denn nur Erfahrungen im 
Großen, und mit gehoͤriger Klugheit angeſtellt, 

N 2 wer⸗ 
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werden die Meynungen zum wahren Beſten des 
Publikums auf den Weg der. Gewißheit bins 
leiten. 


Und da in unfern meiften Forſten die Aspen 
bereits. ſtark fich ausgebreitet haben, und by 
den Fünftig fortgefesten Durchforftungen fih 
ficher noch mehr ausbreiten werden ; fo halte 
ih es für ein fehr verdienftlicheg, vaterländis. 
fches Unternehmen, diefen Aspen durch die Kunſt 
fo viel Vollkommenheit mitzutbeilen, ob: " zu 
erlangen fähig. find. | 
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VI. Zufäge zu den vorhergehenden. 
Heften. 





Erſter Zuſatz. 
Ueber den wahren Zeitpunkt, wo die Pflan⸗ 
zen Vegetation aufhort, 


| J dem aten Hefte dieſer Beytraͤge ©.2 58. habe 


ich meine Erfahrungen über zwey Bäume befanftt 


gemacht, die ich in den Jahren 1796. und 1797; 
ihrer Rinde beraubt. hatte. Als: ich dieſe Erfah: 
rungen niederfchrieb, waren mir die wichtigen Be⸗ 
merkungen und Berfuche von Buffon und Duhamel 
nur litrerarifch bekannt ; gelefen aber hatte ich fie 
nie, weil vorhin. mich diefer Gegenftand nicht in: 
tereffirte, in dergegenwärtigen Zeit aber die’ hie: 
ſige — durch die Kriegs: Unruhen auf 

& 3 man⸗ 


mannichfaltige Art Bere war. Da r aber 
diefe beyden Abhandlungen von Buffon und Duha⸗ 
mef diefen Winter 1799. bis 1800, mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit gelefen, und ihrer Wichtigkeit wegen einen 
gedraͤngten Auszug aus denſelben gemacht habe, 


der in dem zweyten Theile des erſten Bandes mei⸗ 
nes Forſt- Journals‘ erſcheint, welcher uhverzüge 


lich im Drud herausfommen wird, und worauf 


ich mich hier berufe ‚, und jeden Forft = Liebhaber 


auf denſelben aufmerkſam mache: fo will ich hier 
nur zwey Bemerfungen beyfügen, 
| F. I, 4 | 
Ueber die noch fortdaurende Saft: Bewegung bey ge⸗ 
faͤllten Baͤumen. 


8. 265. habe ich die Erfahrungen des Sea 
Forſt-Inſpektors Becker von NRörreshagen bey 

MRoſtock angeführt, nach welchen derfelbe im Win: 
ter 1794. — 1795. dreyfig Eichen fällen, und in fols 
gendem May denfelben ihre Rinde abfchälen ließ. Als 
ich dieſe Beobachtungen zuerft in den Annalen der 8. 
Märfifchen vefonomifchen Gefelfchaft zu Votsdam 
las, machten fie einen ftarfen Eindrud auf mich. 


Aber diefen Winter erft bemerkte ich, daß diefe 


Beobachtungen weder neu, noch weniger felten 
find, ob ich gleich überzeugt bin, daß fie viele Les 5 
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fer mitmir für neu gehalten haben. In der Phyſio⸗ 
logie des Pflanzen-Reiches aber haben dieſe Beob⸗ 
achtungen einen hoͤchſt wichtigen Einfluß, und 
verdienen daher allerdings in genaue USER EEG 
genommen zu werden, 


se 
Erfahrungen von Duhamel. 


DeP Exploitation des Bois. Vol. I, p, 338. 
„Bäume, Winters gefällt, und im Schatten auf: 
„bewahrt, treiben, ohngeachtet fie von ihrer Wurz 


zöel getrennt find, im Srühlinge fehr viele Aefte, 


„Propfreiſer, im Hornung gebrochen, und die zu 
„dieſer Zeit fehr trocken fcheinen, befommen gleich- 
wohl im April= Monate Saft; die Rinde geht 
| ſehr gerne;von ihnen los, fo daß man Augen von 
„ihnen a oculiten abnehmen kann. 


Ib. Vol, I. p. 458. Es iſt ſicher, daß 
„die gefaͤllten Baͤume, die man in ihrer Rinde 
„aufbewahrt hat ‚im Srühlinge ‚ wenn dieſe nicht | 
„ſehr trocken find, zu treiben anfangen, indem fie 
„Blätter = Blüthen und Knospen hervortreiben, 
‚folglich noch drey und mehrere Monate nach dem 
„Faͤllen zu vegetiren for tfahren. 


— —— 


—— 


Ib. pag. 366.’ „Ein gefätter Baum, dem 

man alle feine Aefte und feine Rinde läßt, und 

„ſo bis auf das Frühjahr aufbewahrt, treibt als⸗ 

„denn Bluͤthen, Blätter und Anfänge von Aeſten, 
ee „beſonders wenn das Fruͤhjahr feucht iſt. “ 


Ib. pag. 461. „Man hat einen Bortheil dar: 
‚in geſucht, die gefüllten Bäume ihrer Rinde ſo⸗ 





„gleich zu berauben, um dadurch zu verhindern, | 
„daß ſie nicht im folgenden Frühjahre neue Aefte © 


„treiben, welches fich gar oft bey jenen Bäumen ers 
eignet, die man in ihrer Rinde liegen läßt, be 
„fonders wenn das Fruͤhjahr feucht iſt. * 


Ib. pag. 462. $. 3. „‚Duhamel ließ zwey 
„junge Eichen zu Ende des Winters faͤllen, auf 
„dem Schnitt genau verpichen, und unter einem 
„kuͤhlen Schoppen im Schatten aufbewahren, Diefe 
„Bäume haben im Frühjahre darauf einige Blaͤt⸗ 
„ter und junge — — * 


| Aus dieſen hier angefuͤhrten Stellen iſt ganz 
klar, daß dieſe Erfahrungen zu Duhamels Zeiten, 
und bereits ſchon im Anfange des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts ganz bekannte Erfahrungen waren, die 
die Holzhauer vorzüglich bemerft haben mögen, 
weil viele Forfimänner und Holzhändler damahls 

in 
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in der Meynung geſtanden find, man duͤrfe die ge: 
faͤllten Bäume mit ihren Aeften und Rinden nicht 
liegen laſſen, weil fieim Frühlinge zu treiben an= 
‚fingen, wodurch bey dem Hole fehrnüßliche Säfte 


vergebens verfchwendet würden, Die demſelben zu 


erhalten ſehr nuͤtzlich waͤren. 


Gewiß Ber Planzen - Ypfiologte w wäre es fehr 


| nuͤtzlich, wenn man die Beobachtungen der Holz⸗ 


hauer beſſer benutzte und ſolche durch eigene Pruͤ⸗ 
fungen von dem Fabelhaften reinigte. Deun da 
dieſe Leute beftändig mit zu faͤllendem oder mit gez 
faͤlltem Holze umgehen: ſo find manche Wahrhei⸗ 
ten ihnen ſehr bekannt/ die die Herren Gelehrten 
oft mit großer here dar — —— nicht A 


ſchen föimen. 193 DE FE TIE 
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F. 3. — 
* Erfahrungen des Herrn Forſtraths Hartig. 

+ Sn Hartigs Ynmeifung zur Holzzucht für zZor⸗ 
ſter, Erſte Auflage S. 59. und Zweite Auflage S. 
65. ſagt er in der Note: „Soll die Erlen⸗ Rinde 
„zum farben gebraucht werden: fo laͤßt man den 

„Schlag, wie gewöhnlich hauen. Man läßt her- 


nach bey froftigem Wetter die ganzen Stangen aus 


—— Bruche bringen, und auf einen feſten Platz, 
X 5 „wel⸗ 


\ 


— dem ERBEN ausgeſetzt iſt; se 


| ‚einander legen. Sobald: nun der Saft i im-lebenz  - 


„den Cauf feiner Wurzel noch aufitehenden) Holze 


umfließt, wird auch ‚der in den abgehauenen 
EStangenu verdickt befindliche Saft durch die Son⸗ 


„nen⸗Waͤrme für dießmahl noch fluͤſſig, und dig 
Rinde * ſich mit BE Moͤhe abſchaͤlen. er 


Daß — For ‚fie ath — die gefaͤllten Er⸗ 
lenſtangen dent“ Sonnenfcheine ausgeſetzt wife 
fen will, iſt auffallend, , Wahrjcheinlich werden 
ihn feine Beobachtungen dieß gelehrt haben, ‚und 
 ift, vielleicht denn: Erlenholze allein. eigen. Denn 
nach Duhamels und Beckers Erfahrungen muͤſſen 
die ungeſchaͤlten und ganz mit; allen Aeſten aufbe⸗ 
wahrten Baͤume im Schatten liegen, wenn ſi e ihre 

Rinde abgeben, oder * Blaͤtter und Bluͤthen tı trei⸗ 
ben ſollen. 


| Wohrſcheni fi —* in den Schriften der * 
maͤnner und anderer Beobachter noch mehrere der⸗ 
gleichen Erfabrungen aufgezeichnet, die mir aber 


beym Lefen entweder entgangen, entfallen, ‚oder | 


auch in Werfen enthalten find, die ich noch. gar 
nicht geleſen habe. Indeß werden die folgenden 
Be obachtungen die Sache außer allem Zweifel ſetzen. 
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A Erfahrungen mit Steereifern, die zu &nde des Herb⸗ 
ſtes zum Wurzelziehen in die Er gelegt werden. 


| Unter den Gärtnern, die ſich auf den Verkauf 
der Baͤume legen ‚ift eg bergebracht ‚ daß fie im 
Herbſte ſchickliche Reiſer abſchneiden, Graben von 
12. big 15. Zoll tief machen, vie abgefchnittenen 
Reifen i in diefelbe aufrecht ſtellen den Graben mit 
Grund wieder anfüllen, die Reifer aber nur mit 
wenigen Augen hervorſchauen laſſen, darauf aber 
vorzůglich Ruͤckſicht ‚nehmen „daß jedes Reis mit 
einem End Knospen geſchloſſen, und ganz unver 
letzt ſey. Dieſe fo gelegten umd den Winter — 
alle uͤbri ige Decke ſo liegen gebliebenen Reiſer fan⸗ 
gen bald im Fruͤhjahre an, an ihre Knospen ſich 
zu entwickeln, und verhaͤltnißmaͤßig auch unter die 
Erde Wurzeln zu treiben, und iſt diefe Methode 
. bie gefchwindefte, durch Neifer Baume, Hecken 
und Neben zu erhalten. Selbft habe ich dieſe Ver— 
ſuche nie gemacht „ aber folche bey einigen hiefigen 
Gärtnern genau beobachtet ;. überhaupt iſt es bey 
allen Einlegern aber die Regel, ſolche ſehr fruͤh im 
Jahre von Baͤumen abzunehmen, ehe der ans in 
— noch in Senesuns u a 


_ iur 


"ER re $ 5 
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Erfahrungen von Propfreiern, die im Herbſt oder 


Winter von den Baͤumen genommen werden. 


Ich bedaure, daß ich die ſchoͤne und an Beob- 
achtungen reiche Schrift, der deutſche Obſtgaͤrt⸗ 
ner, gegenwaͤrtig nicht beſitze. Sie erſchien in den 
in unſern Gegenden ſo ungluͤcklichen Kriegszeiten, 
doch habe ich mir aus einigen Stuͤcken kurze Aus⸗ 


zuͤge gemacht, wovon ich jene anfuͤhre, die hier — 


als Beweis von der fortdaurenden Vegetation auf⸗ 
geſtellt zu werden verdienen, wenn die Reiſer von 
dem Hauptſtamme ſchon getrennt ſind. 


Jahrgang 1795. Wird aus einem im 
Jahre 1727. erſchienenen Werke ein Beyſpiel von ei⸗ 


niem Gaͤrtner angeführt, der einen Baum un Weih⸗ 


nachten gepropft hat, aus dem ein IMOnR Baum 


‚geworden iſt. 


Ebend. &, 128. Herr Clemm zu San: 
gershauſen bricht feine Propfreifer im Herbfte, ſteckt 
fie in ein Gartenbeet einen Zoll aus einander, und 
zwey Zolltief, Auch propfte er vier Reifer um 
Weihnachten, im März acht, und nach 14 Tagen 
(die Zahl habe zu notiren vergeifen ) noch andere. 
In allem trieben 12, von diefen Propfreifern. 


Eben». 
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2 Ebend. S. 342. Herr Pfarrer Chriſt zeigt 
aus feiner Erfahrung, daß im Winter gebrochene, 
und in der Erde aufbewahrte Reifer im Frühjahre 
gepropft, recht gut anfihlagen, 


Sahrgang 1800. ©. go. Herr Eonfiftoee 
rial Proto-Notarins Henning. Ueber die Vers 
| fendung und Aufbewahrung der Propfreifer im Wins _ 
ter, „Verſchiedene Pomologen und Liebhaber der 
„Ddfteultur haben fchon einige Arten angegeben, 
„wie man die Propfreifer mit Vorficht den Winter 
‚‚über bis zur Veredlungs = Zeit aufbewahren, 
„und folche im ftrengften Winter in die entferntez 
„ſten Gegenden verfenden kann, ohne daß diefelben 
„von Zroft und Kälte Schaden leiden. “ So 
fängt der Verfaffer an, und zeigt gleich dadurch, 
daß die Aufbewahrung der Propfreifer den Wins 
ter über ein altes Herfommen fey, geht darauf 
einige vorgefchlagene Methoden der in Hebung ſey⸗ 
enden, und empfohlenen Aufbewahrung durch, die 
nicht ganz feinen Beyfall haben, und macht darauf 
feine Lefer mit jener Art befannt, wie er feine Edel- 
reiſer den Winter über ficher bewahren, und ohne 
allen Schadenin die entfernteften Gegenden verfchifz 
ken kann. Diefe befteht darin, daß er feine Edel⸗ 
zeifer gleich im Herbſte nach abgefallenem Laube 

} vom 


+ | r + ee 
— — 
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vom Baume abnimmt, und an einem eſchattigni Or. 
te, mit etwas Erde bedeckt, aufbewahrt. Bei ein— 


tretendem Frofte werden diefe Edelveifer wohl forz 


tiret, numerit, - in mit Oehl getränftes Pack⸗ 


Papier, jede Sorte befonders, eingewickelt, hier: 
auf fämmtliche fo verwahrte Edelreifer in einen ges 4 
meinfchaftlichen Pad zufammengebunden ‚und die⸗ 
fer Pad in den Garten unter die Erde gelegt. 


-$ 6. 


oder von — Kurt getrennter Srimne J ũ 
oder Aeſte. 


Aus dieſen bisher — — — —— 
erhellet alſo nicht allein hinlaͤnglich, daß dieſe merk⸗ 
wuͤrdige Erſcheinung von noch fortdaurender Or⸗ 
ganiſation der von dem Ganzen getrennter Theile 7 


ſchon längft fattfam befannt geweſen, ſondern wir | 
ſehen auch, daß diefe Erſcheinung eine der -Allers 


merkwuͤrdigſten iſt, und zu jener Charafteriftif ges 
hören, die das Pflanzen: Neid) ganz beffimmt von 
dem Thierreiche abfondern. Denn daß diefe ges 
trennten Theile nicht allein ihren Ban vollfommen # 
erhalten, : der Nahrungsfaft in Feine Stodung- | 


uͤbergeht, fondern feiner Natur gemäß der naͤmli⸗ 


r che 
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che bleibt, der er ehehin war, als der einzelne und 
getrennte Theil noch mit dem übrigen ein Ganzes 


ausmashte, dieß ift eine Bemerkung, wovon mar 
ſchwerlich im Thierreiche ein Beyfpiel auffinden 


— wird, und die num nad) dem obigen von jedem 
Sreunde Achter Erfahrungen jeden Winter. ange: 
ſtellt, unterfucht und geprüft werden kann. Aber 
das allermerfwürdigfte hierbey iſt, daß das gleich- 
fam fchlafende Leben in diefen getrennten Pflanzen: 
Theilen wieder aufwacht, und in nene Thätigfeit 
übergeht, fobald der alles belebende Frühling das 
ganze Pflanzen =Leben wieder aus feiner bisherigen 
anfchemenden Unthätigfeit zur neuen Wirffamfeit 
hervorruft. Daß der Pflanzen = Saft wieder in eine 
folche Thätigfeit übergeht, daß man den gefällten 
Bäumen die Rinde abfihälen kann, und daß fie 
fogar Blätter, Bluͤthen und junge Aefte treiben, iſt 
hiervon ein klarer Beweis, aber noch ein auffallen= 
derer ift dieſer, daß die im Herbjte und Minter abe 
genommenen Reifer-im Srühjahre zu Edel = Neifern, 
und noch fpäter die Augen von ihnen zum oculiren 
verwendet werden koͤnnen; zum klaren Beweile, 
daß fie die lange Zeit über, die fie von dem Baume 
getrennt waren, ihre ganze Organifation fo voll: 
kommen beybehalten haben, daß fie, wenn fie in 
der Po. einen auf feines Wurzel noch ſtehendem 
| Bau⸗ 


he EN * 
— Br — 


De h 


4 


Baume —— ‚werden, mit ihm fich zu 4 


x 


‚Ganzen vereinigen, fortwachfen, y und einen volle 


Tommenen Baum bilden. Ich wenigftens bin der 


” Meynung, ‚ daß diefe Erfahrungen uns einen ganz 


andern Begriff von dem Pflanzen Leben verfchaffen, 


als wir zeither von ihm gehabt haben, und vor⸗ 


zuͤglich beweifen fie augenfällig, wie jeder fich mit 


Fleiß und Mühe täufcht, defjen Beftreben unab⸗ 
laßlich dahin geht, eine Uebereinftimmung zwifchen 
dem Pflanzen = Leben. und dem ThierzXeben zu erz 


kuͤnſteln. 


$. 7. 


Aufhoͤren der Pflanzen⸗ Vegetation beſteht alſo im 


Vertrockenen des Nahrungsſaftes. 


Duhameli in ſeinem Werke de L’ Exploitation 
des Bois, Vol, II. Pag. 434. U. ſ. w. von welcher 
Stelle ich in meinen Auszügen über dieß berühmte 
Werk das Geeignete vorgelegt habe, widerlegt 
zwar jene, die das Fällen des Baumes mit dem 
Abſchlachten der Thiere vergleichen, und den Tod 
der Bäume dadurch befihleunigen wollen, daß fie 
den gefällten Baum auf der Stelle entaften; aber 
er widerlegt fie ſo ſchwach, daß man wohl fieht, 
er habe den thierifchen und Pflanzen Tod für ziem- 


lich 


! 
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J IRRE gehalten, Und doch ift zwiſchen beyden 
gar kein Vergleich moͤglich. In dem thieriſchen 


Koͤrper iſt Tod ein augenblickliches Aufhoͤren aller 


zum Leben unausbleiblich erforderlichen Bewegun⸗ 


gen, und die Folgen dieſes Aufhoͤrens iſt Faͤulniß. 
Der wirklich todte Menſch, das wirklich todte 
Thier (denn es giebt ja Scheintodte) geht gleich 
in Verweſung uͤber, die Theile werden aufgeloͤßt, 
zerfallen, und die Zerſtoͤrung faͤngt in dem naͤmli⸗ 
chen Augenblicke an, wo das Leben wirklich 
aufgehört hat. Ganz anders ift e8 im Pflanzen & 
reiche. ı Wenn night Nebenumftände, 3. 8. hefz 
tige Sonnenhige, warme feuchte Luft u. a. m. 
eintreten, .fo Fann die Pflanzen Vegetation wirklich 
ganz in Stillftand gefommen feyn, ohne daß an 
eine Auflöfung der Theile nur zu denfen wäre, 
Aufhoͤren der Pflanzen Vegetation ift 
alſo nichts anders als ein Vertrodenen 
des Nahrungsſaftes. Heftige Windſtuͤrme, 
die Baͤume an ihren Wurzeln ſo losruͤtteln, daß 
dieſe keine Saͤfte mehr zufuͤhren koͤnnen, verurſa⸗ 
chen daher einen Stillſtand der Baum Vegetation, 
der fo losgeruͤttelte Baum verdorrt, geht ein, aber 
er geht nicht in Faulniß über. Noch deutlicher er⸗ 
hellet dieß an dem fogenannten Pugen des Wal⸗ 
des. Ein Wald, der recht dicht ef, fo wie ein 

Fünfter Heft, 2 | June 
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junger Wald ſtehen ſoll, putzt ſich auf zweherley 
Art. Entweder verdorren ganze Bäume, oder an 
Baͤumen, deren Gipfel in dem fehduften Wache: 
thume find, gehen die untern Nefte ab; in beyden 
Faͤllen mangelt der Nahrungsfaft und die Baͤu⸗ 
me oder Baumäfte verdorren im ganzen wahren 
Wortverfiande. Dem die nebenftehenden maͤch⸗ 
tigern Wurzeln anderer Baͤume ziehen alle Feuch—⸗ 
tigfeiten fo an fich, daß den ſchwach bewurzelten 
Bäumen gar nichts übrig bleibt, ſie alfo um fo 
feichter verdorren, wenn die heiße Jahreszeit dieß 
begünftigt. Eben fo ziehen die mächtigern und von 
der Sonne in ihrer ganzen Thätigkeit unterftüßs 
ten Gipfeläfte alfe Feuchtigkeit und Nahrungs: 
| ſaft fo an fi), daß den tiefer. ſitzenden Aeſten die- 
felbe ganz entzogen wird, fie folglich vertrocknen 
muͤſſen. Diep Verdorren iſt alſo der wahre Still⸗ 
ſtand der Pflanzen Vegetation, der ſich nur nach und 
nach ereignet, und der mit einem Lichte verglichen 
werden kann, ſo zu brennen aufhoͤrt, wenn der 
legte Tropfen Fettigkeit aufgezehrt iſt. Ein fol: 4 
ches nach und nach in Stilfftand und Vertrodnung 
verſetztes Holz ift leicht, fehr zerbrechlich, aber | 
nichts weniger als zur Faͤulniß und Auflöfung ges % 
neigt, folglich ift zwifchen dem Aufhören des febens 7 
der Thiere und zwifchen dem Stillſtand der Pflan⸗ 

| Me: | | zen # 
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zen Organiſation ein ſolcher wichtiger Unterſchied, 
daß man ſie gar nicht mit einander vergleichen 
darf. | 
Noch ungereimter, man verzeihe mir diefen 
etwas ftarfen Ausdruck, ift der Vergleich zwifchen 
dem Abfchlachten der Thiere und dem Fällen der 
Baͤume. Ein gefchlachtetes Thier, ein tod gefchla= 
gener Menfch geht wie bey dem natürlichen Tode 
bald in Faͤulniß über. Ein gefällter Baum hinges 
gen ſetzt feine Organifation nicht allein eine Zeitlang 
noch fort, fondern einzelne Theile derfelben koͤnnen 
nach $. 5. vollfommen fortlebende Baume werden, 
Aber wenn auch die Organifation bey einent gefäll- 
ten Baume nun ganz aufhört: fo erfolgt doch nie 
eine Faͤulniß deffelben, fondern er vertrocknet eben- 
falls, aber auf ‚eine andere Art, als bey den fich 
pußenden Wäldern, Bey diefen wurde der Nah: 
rungsſaft bis auf den legten Tropfen aufgezehrt, 
hier verfliegt aber nur die wäfferichte Feuchtigkeit, 
was fonjt den. Nahrungsfaft ausmachte, ver— 
trocknet ebenfalls, bleibt im Holze fißen, und ift 
durch feinen Glanz an den Holzfafern fichtber, 
Eben deßwegen hat jedes gefällte. und bearbeitere 
‚Holz die Eigenfchaft eines Hygrometers; eine Ei— 
genſchaft, die ich wenigftens bey wahrhaft verdorr⸗ 
J 32 ten 
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ten Baͤumen und Aeſten noch nicht wahrgeno H y 


habe, und deren Vegetation daun erft aufgehört 


‚hat, menn aller Nahrungsſaft ‚gänzlich aufger 
braucht war. Ereignet fich bey. gefälltem Holze 
eine Art von Faͤulniß, fo fi ind dieß Zufaͤlle, die 
nicht in der Natur des Holzes ſind, ſondern von 
fehlerhafter Behandlung herruͤhren; ; denn der ge⸗ 
fälte Baum, deffen Organifation gänzlich geen⸗ 
digt ift, fangt gleich an, feine wäfferichten Feuch⸗ 
tigkeiten zu verduͤnſten, und dieß Verduͤnſten geht 
oft, ja gewoͤhnlich mit wahrer Heftigkeit vor ſich, 
die daher das Springen, die Spalten u. ſ. w. ver⸗ 


urſachen, die oft das allerbeſte Bauholz ſo zu Grun⸗ 


de richten, daß es nur zu Brennholz brauchbar 


bleibt. Wenn man nun das Verduͤnſten diefer 4 


Flaͤſſigkeiten durch ungeſchicktes Benehmen verhin⸗ 
dert: ſo entſteht zwar in dem — Holze eine 
Faͤulniß welche aber nichts weniger als eine Folge 
der aufgehdrten Vegetation iſt, ſondern von der mit 
Gewalt verhinderten Verduͤnſtung der im gefaͤllten 
Baume — Vertr ocknung herruͤhrt. 


Vielleicht werden Manchemn die kurz leben⸗ 
den Pflanzen hier einfallen, die, wenn ſie gebluͤhtt, 
und Samen getragen, ihre ganze Organiſation 

geendigt haben, und bey denen man gar oft wahr © 
nimmt, 





nimmt, daß fie gleich in Fdulnißlibergehen. Aber 
dieß ſind Zufälle, die nicht den Pflanzen eigen find, 


fondern von der Witterung berühren. Dennwenn 


ihre geendigte Organifation bey feuchter und war⸗ 
mer Witterung fich ereignet: fo ift leßtere Die Ur— 
fache der Faͤulniß. Iſt aber die Witterung trocken, 
fo verdorren diefe Pflanzen, und man findet bie 
Ueberrefte derfelben wie ausgedorrtes Stroh auf 
dem Boden liegen. Das Ganze des Heumachens 
beruht hierauf. Gras, das daher verblüht, Sa— 
men angefeßt, und gar gereift hat, ift leicht zu 
Heu zu machen, wenn die Witterung nur nicht gar 
zu ungünftig ift, Schwerer ift dieß fehon bey dem 
Ohmt, weil dad Gras noch infeinem vollen Wuchfe 
ift, und. die langern und feuchten Nächte fchon ein: 
getreten find. Am aller befchwertichiten aber ift 
dieß Auftrocknen bey dem faftreichen Klee. Doch 
wiffen erfahrne Bauren dieß Trocknen Dadurch. zu 
beſchleunigen ‚ daß fie dahin ſehen, damit gemaͤhe— 
ter Klee hohl, und nicht fett auf dem Boden auf: 
liege, wo dann der Wind ihn von unten und. oben 
beftreicht, ‚ und das Auftrodinen befördert, 
— F. 8 

Das Wort, Pflanzen⸗ Tod, giebt zu Irrthum Anlaß 

Sobald Worte auf eine falſche Auslegung hin⸗ 
deuten, muß man jolche nach meiner Meynung 
| 93 aus⸗ 


— 


| Asmerzen. Und zu gehört Pflanzen Top, 
weil man gleich von den Ereigniffen des animali⸗ 
ſchen Todes auf dieſe fortſchließt, und bey den 
Pflanzen ſchnelles Aufhoͤren ihrer Vegetation, und 
faulende Aufloͤſung derſelben analogiſch annimmt; 
denn man muß ſich vor nichts mehr huͤten, als 
Ausnahmen zu Grundſaͤtzen zu erheben. So ſteht 
zum Benfptel in dem Vol. IL. Part. att, phyf, Adtov, 
Acad. Theod, Palat. von Pag. 109 — 402 eine 
Borlefung von: mir, iiber die Unverweslichkeit 
menfchlicher Körper, wo ich, in dem erften Theile 
die Geſchichte unverweslich vorgefundener Körper, 
in dem zwenten Theile aber die Urſachen dieſer Un⸗ 
verweslichkeit vorgelegt habe. Wer wird aber aus 
dieſen einzeln zuſammen getragenen Geſchichten die 
Folge ziehen, daß Unverweslichkeit menſchlicher 
Koͤrper eine Eigenſchaft derſelben ſey. Eben ſo 
wenig darf man aus den einzeln zuſammen getra⸗ 
genen Geſchichten von in Faͤulniß uͤbergegangenen 
Pflanzen den Schluß folgern, daß Aufloͤſung des 
Pflanzenkoͤrpers durch Faͤulniß dem Pflanzenreis 
che eigen fey. Da num aber das Wort Tod durch 
Sprachgebrauch Faͤulniß in fich einfchließt, und i 
Tod und Faͤulniß im animalifchen Reiche unzer⸗ 
trennliche Gefährten find, in dem Pflanzenreiche 
diefe Verbindung aber — nicht ſtatt 
| | findet: 
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findet: fo bin ich der unmaßgeblichen Mennung, _ 
daß man das Wort Pflauzen-Tod ganz auge 
\ merzen, und ftatt deffen das Aufhoͤren der Pflans 
zen Vegetation durch Pflanzen-Vertrocknu ng 
beſtimmen ſoll, durch welches Wort zugleich die 
ganze Wefenheit, wiedas Pflanzen= Leben aufhört, 
beſtimmt guögedrüdt wird, und alte falfihe Ne— 
benideen verbrängr werden. So unbedentend eini- 
gen diefer ganze Paragraph, andern aber derfelbe 
fehr pedantifih vorkommen mag: fo halte ich ihn 
doch vor hoͤchſt wichtig, weil man fich nicht Mühe 
genug geben kann, theil die zeither mit vieler 
Muͤhſeligkeit aufgefuchte Stufenleiter der Natur 
in die Hypotheſen-⸗Maſſe zu verweifen — theils den 
großen Abſtand beſtimmt auszudruͤcken, der zwi⸗ 
ſchen dem Menſchen, dann dem animaliſchen Rei⸗ 
che, und zwiſchen dem Pflanzenreiche feſtgeſeht 
iſt. 





Y4 Zwey⸗ 





Bmepter —— 
Das Baumſchaͤlen, um dadurch die Die . 


des Holzes zu vermehren , ift fihon eine 
| ‚alte ge 





J. der fuͤnften Abhandlung dieſer Deyträge, ſ. 
IV. Heft. S. 258 — 298. habe ich das Schälender 
Bäume etwas einfeitig vorgeftellt , gerade als wenn 
es eine noch ziemlich neue Sache ſey. Da aber 
dieß ein großer Irrthum ift, und dieß Baumſchaͤ⸗ 
len zur Vermehrung der Holzdichte ſchon eine 
ſehr alte Wahrheit, und. vorzüglich von Buffon in 
den Fahren 1738. fehr gruͤndlich und fehr dringend 
‚ empfohlen iſt: ſo bin.ich es der Wahrheit fihuldig, 
‚bier diefen Widerruf öffentlich befannt zu machen, ; 
Und da Überhaupt zur Phyſiologie des Pflanzen: ; 
reiches viele jehr wichtige Wahrheiten in den Bufs 
fon, und Duhamel. Schriften enthalten, die aber 
beynahe ſo gut wie vergeſſen, wenigſtens nicht in 
den allgemeinen Umlauf gekommen ſind, den ſie 
zur ſchnellen Aufnahme der Forſtwirthſchaft doch 
billig haben follten: fo habe.ich, gegen meinen in 
dem erſten Hefte diefer Ei age geäußerten Bor- 


ſatz, 4 
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ſatz, demnach den. zweyten Theil meines Forft: 
Journals ausgearbeitet, der unverzüglich unter 
die Preſſe kommen wird, und den ich meinen Yes 
fern dringend empfehle, um fie mit Wahrheiten 
„befannt zu machen, die das Ungluͤck gehabt haben, 
ganz in Vergeffenheit zu gerathen, wie es denn 
leider Sitte ift, daß Leidenfchaften unumftößliche 
Wahrheiten fo unmebeln, daß fte fih ans dem 
Gedächtniffe der Menſchen verliehren, beſonders 
wenn es einer ganzen Kafte darum zu thun ift, und 
wenn es ihr Intereſſe zu erheifchen ſcheint, daß 
dieſe Wahrheiten in der Reihe unumſtoͤßlicher Saͤ— 
te ausgelöfcht werden möchten. Wenige Männer, 
‚die fich ein gewiſſes Uebergewicht zu verfchaffen gez 
wußt haben, ſind durch ihre Aurhorität hierzu 
-ganz allein binlänglich ‚, befonders da fie durch 
Leichtgläubigfeit, Unmiffenheit und vorzüglich durch | 
Vorurtheile Anderer einen fehnellen Eingang fin⸗ 
den, Es ift alfo in dem Reiche der Wiſſenſchaf⸗ 
ten nichts dringender nothwendig, als Mißtrauen, - 
und die goldene Regel nie zu verfänmen, alles 
ſelbſt mit größter Genauigkeit zu prüfen, und Nies 
manden , er fey, wer er wolle ‚ etwas auf fein 
Anfehen zu glauben. 
Da ich num hoffe, daß die Lefer diefer Bey- 
- träge nicht verfäumen werden, den zweyten Theil 
3 | D5 des 
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des Forſt⸗ Journals ebenfalls zu Iefen: ſo abergehe — 
ich, was wegen dem Alter der Ausuͤbung des 
Banmfchälens dort beygebracht iſt, hier zu wieders 
holen, und bringe nur nod) einige Erfahrungen 
bey, die ich in den Forſt-Journale nicht anführen 
fonnte, mit der beynahe gewiffen Ueberzeugung, 
daß noch mehrere in andern Schriften enthalten, 
Die mir aber noch nicht befannt geworden find, und 
die ein größerer Literator, als ich ——— * 
leicht wird auffinden kdunen. — 
Duhamel in der Hiftoire de PAcademie Roy, 

des Sciences, Annee 1744. bat in ben Memoires 
pag. 5. eine merkwuͤrdige Erfahrung bekannt ge⸗ 
macht, weßwegen ich die Stelle ganz herſetze. „Es 
„verdient hier, eine Beobachtung beyzubringen, 
„welche ich in dieſem Jahre (1744.) in der Pro- 
„vence gemacht habe. Mehrere Bauren haben 
„da die Gewohnheit, ihre Oliven- Baͤume im Früh: 
„linge zu oculiren, aber ſtatt den Baum uͤber dem 
„eingeſetzten Auge abzuwerfen, wie es unſere Gaͤrt⸗ 
„ner zu thun pflegen, begnügen ſie ſich, ſtatt des 
„Abwerfens, die Rinde vier Finger breit uͤber dem 
„Auge rund um den Stamm herum hinwegzuſchaͤ⸗ 
‚len. Der fo behandelte Baum trägt gewoͤhnlich 
‚an bem nämlichen Jahre noch fehr viele Früchte, 4 
und ° 
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„und es bildet fich oben, wo der Stamm von 
‚Rinde entbloͤßt ift, eine anfangende Wulft. 


Obgleich hier das Schälen der Rinde, aus eis 
ner ganz andern Urſache angewendet wurde, ſo 
erhellet doch hieraus, daß dieß Nindenfchälen 
fchon längft in Ausübung war, da Duhamel 1744. 
dieß als eine längft im Gebrauche feyende Methode 
angiebt, die Kronedes Baumes in dem nämlichen 
Jahre noch zu Früchten zu benugen ‚in welchem er 
im Fruͤhlinge geaͤugelt worden iſt. 


In dem Journal für Forſt- und Jagdweſen 
hat ein Herr M. J. (wahrſcheinlich Herr Forſtrath 
Jaͤger) in des zweyten Bandes erſter Haͤlfte von 
S. 50 — 55 eine Beobachtung von einer Eiche be⸗ 
Fannt gemacht, wo zwey Stämme auf einem kur⸗ 
zen auf der Wurzel aufjtehenden Stamme aufitan: 
den, von welchen der eine im Junius 1783. vom 
Blitze getroffen wurde, fo daß er dadurch feine 
Rinde ſo verlohren hatte, als wenn er wäre gez 
fchalt worden, ohne daß das Holz befchadigt wor⸗ 
den wäre. Der andere Stamm hingegen hatte 
nur etwas Rinde verlohren. Der erfte Stamm 
trieb nur das erfte Jahr Blätter, fogar Bluͤthen 
| (wahrfiheinlic) das Jahr 1784.) , der minder bee 
ſchaͤdigte hingegen einige Blaͤtter und Bluͤthen. 
Die⸗ 
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Dieſer Stamm fieng aber 1786. an zu kraͤnkeln, 
welches im Jahre 1787. zunahm, ſo daß er im 
Winter 1788. gefällt werden mußte, Der erfte —J— 
Stamm bekam bald die Weißfaͤule. Hier bemerf: 
te man num beym Fällen eine außerordentliche Haͤr⸗ 
te. Sechs tuͤchtige Holzhauer waren nnerhalb 
fuͤnf Stunden kaum im Stande, dieſe Eiche zu 
durchſaͤgen und zu hauen, Die Aexte ſpraugen 
aus, und das Holz war, beſonders auf der vom 
| Blitze beſchaͤdigten Seite, beinar tig, da man doch | 
wegen der Weißfaͤule das gerade Gegentheil hätte 
erwarten follen, die aber nur den juͤngſten Splint 
angegriffen hatte. Dieſe merkwuͤrdige Beobachtung 
des Herrn MI J. bekraͤftigt den Nutzen, wenn der 
geſchaͤlte Stamm bis zu feinem endlichen Abdor⸗ 
ven auf feiner Wurzel ſtehen bleibt, denn das Holz ; 
diefe8 Baumes war außerordentlich feſt. Und 
gleichwohl iſt ein wichtiger Unterſchied zwiſchen ei⸗ 
nem durch Zufall geſchaͤlten Baume, und jenen 
Baͤumen, die in vollem Safte mit Fleiße — 
| Rinde beraubt worden find, J 





* 
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In dem naͤmlichen — Forſt⸗ und 
Jagdweſen oten Bandes zweyter Hälfte fährt: ein 
gewiffer Herr P. ©. 75 eine andre Erfahrung an, | 
Er ſtimmt der Duhamel, Meynung bey, Die Ei- | 

| | ; chen 


chen zum Bauholze im May und Junius zu faͤl⸗ 
len, und will dieß mit einer Eiche beweiſen, in 
die zu Ende Julius 1784. der Blitz eingeſchlagen 
war, und der ganzen halben Seite dieſes Baumes 
vom Gipfel an bis herunter die Rinde weggenom⸗ 
men hatte. Dieſe Eiche bekam bald gelbe Blaͤtter, 
und war zu Ende Auguſt des naͤmlichen Jahres 
ganz abgedorrt. Als der Baum im Herbſte gefaͤllt 
wurde, war das Holz deſſelben ſo hart, daß vier 
Zimmerlente zum Befchlagen diefer einzigen Eiche 
eben fo viel Zeit brauchten, als zwey Zimmerleute 
noͤthig harten, vier andere Eichbäume zu befchlagen. 
Obgleich diefer Baum fo Furze Zeit nur feiner Nine 
de beraubt gewefen: fo hat Herr P, dennoch ſchon 
dieſe Härte bemerft. Mir fällt bey diefer Erfah— 
rung ein zu bemerken, daß e3 fehr wichtig fey, 
bey diefer beabfichtigren Holzdichte vorzüglich die 
Krone zu fehonen, damit der Nahrungsfaft des 
fto ficherer im die Höhe fteigen, und das Leben des 
gefchälten Baumes deſto länger gefriſtet, die 
Hauptabſicht aber deſto beſſ⸗ er erreicht ha 
möge, % 


VII. 
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VI. Merkwuͤrdiger Wideruf von Du⸗ 
hamel, die ſogenannten Gefäße in 
den Pflanzen betreffend, 





Bekanntlich war es das Anſehen von Duhamel, 
auf welches man zeither die Gegenwart der man⸗ 
cherley Saftzund Luft: Gefäße im Pflanzenreiche 
gründete, und ſogar befliffen war, eine Eirfulation 
der Pflanzenfäfte wider die überzeugenden Bez 
weije von Hales feftzufegen. Sch war daher nicht 
wenig verwundert, als ich Fürzlich Duhamels Wer: 
Ze de P’Exploitation des Bois Tom. I. und II. las, 


folgende Stelle aufzufinden, die ich hier meinen 2 


Leſern uͤberſetzt mittheile. 


Pag. 509 Article III. Ueberſ. IL. 61. ‚96: 
‚gleich diejenigen Pflangentheile, die den Nah— 
„rungsſaft führen und vertheilen, gewöhnlich Ges 
„faͤße genennt werden, weil fie die Verrichtung 


„ausuͤben, die die Gefaͤße im Thier reiche zu beſor⸗ | 


„gen habenz fo zeigt doch ſowohl der Bau derfel- 


„den, als auc) einige ihnen eigene Beflimmungen,, 


„daß 
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| „daß fie nicht3 anders als wahre Faſern (Fibern) 
„ſind.“ 


„Dieſe Faſern moͤgen nun roͤhrartig ſeyn, 
‚wie folches bey mehreren Waffer = und Rohrz 
„Pflanzen wahrfcheinlich ſcheint, oder ſie moͤgen 
„ganz einfache Faſern ſeyn, wie ſie es in vielen 
„andern Pflanzen ſeyn moͤgen, und wie ich dieß 
„bey Zergliederung der Birne (ſ. Naturgeſchichte 
„der Bäume) beobachtet habe: fo iſt es duch ges 
„wiß, daß vermitteljt diefer Fafern die Verthei⸗ 
‚lung des Nahrungsfaftes bewerfftelliget werde, 


Ob es zwar gleichgältigift, was für eine Mey: 
nung ein Gelehrter annimmt, indem, wem er 
dieſe Meynung nicht gründlich beweifen kann, fie 
immer nichts anders als Meynung eines einzelnen 
Mannes ift, und bleibt: fo iſt doch diefe Erklaͤrung 
von Duhamel, daß jene Theile, die man biöher 
im Pflanzenreiche für Gefäße gehalten hat, Feine 
folchen jeyen, ſondern wahre vegetabilifche Faſern 
waͤren, um deßwegen hoͤchſt merkwuͤrdig, weil 
Duhamels Authoritaͤt doch die Hauptſtuͤtze war, 
auf welche man die Gegenwart der Pflanzen = Ges 
fäße gründen, und ihr Dafeyn mit Öewalt erzwins 
gen wollte. Ich bitte meine Leſer, bey diefer Geles 
hg meine Gründe fich i in a2 Gedaͤchtniß zu⸗ 

ruͤck⸗ 


— A 
ruͤckzurnfen, die ich in meinen Beytraͤgen zur 
Pflanzen Anatomie u. ſ. ws. III. S. 181 — 186 
angeführt Habe, um zu beweifen, daß es in dem 
Pflanzenreiche Feine eigenen Sefipe gebe ; bie den 
ZAUOREHN: führen, | 


uUebrigens bedarf auch dieſer Dupameiihe Ä 


Widerruf in Betracht des Daſeyns der Gefäße eine 4 


Berichtigung, nämlich die Pflanzenfafern fühe 


ren. feinen Saft, und koͤnnen ja feinen führen, 


weil fie alsdann hohl feyn müßten, welches fie aber 
felbft in den Waffer : Pflanzen nicht find. Soviel 
. Mühe Foftet es, die Wahrheit zu entdeden, und 
zu fehen, wenn man ſchon durch vorgefaßte Men: 
nungen blindegemacht worden ift. Der Nahrungs: 
faft in den Pflanzen ſteigt aus den Wurzeln in die 
Höhe, verbreitet fich in alle Theile des Stammes, 
der Aeſte, der Blätter bis in die legten Spitzen 
der Krone u. ſ. w. hierzu müffen nun natürlicher _ 
weiſe Höhlungen ‘da feyn , and da die Pflanzens = 
faſer nicht Hohl iſt: fo kann fie felbft Feinen Saft 

enthalten, und führen; der Pflanzen = Nahrungs. ; 
faft wird alfo eben fo wenig durch eigene Gefüße, 
als durch die Pflanzenfafer in die Höhe oder auf 
die Seiten geleitet, ſondern er ift in den Zwiſchen⸗ 
i räumen enthalteng die Die — ——— 

ſchen 
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ſchen ſich Teer Taffen ; die bey jeder Pflanze fo deut⸗ 
lich in die Augen fallen, und die Fein Pflanzen= 
Zergliederer mißfannt haben würde, wenn er nicht. 
geglaubt hätte, daß Flüffigkeiten Gefäße vorans= 
festen. Dieſe Gefäße bildete man fich num nach 
dem Thierreiche als eigene hohle Nöhren ein, und 
nun machte man Jagd auf diefe Gefäße und nutzte 
jeden microfcopifchen Augen = und Sinnen = Ber 
trug darzu, um fich felbft glauben zu machen, 
man habe fo etwas dergleichen entdedt. Wenn 
man aber einmal von den Frrthume zuruͤckkommen 
wird, die Erſcheinungen des Pflanzenreiches 
durch jene des Thierreiches erklaͤren zu wollen; 
wenn man durch eigene Augen ſehen, und ſich 
nicht durch Meynungen wird blenden laſſen: fo. 
wird man ganz leicht finden, daß ſowohl in dem 
Thierreiche als in dem Pflanzenreiche Höhlungen 
da find, die den Nahrungsfaft enthalten, aber 
daß diefe Hoͤhlungen in beyden Reichen höchft ver⸗ 
ſchieden von einander ſind. Denn im Thierreiche 
ſind es wahre Gefaͤße, die den Saft enthalten, 
und herum führen. Im Pflanzenreiche hinge— 
gen iſt hierzu kein eigner gebildeter Theil beſtimmt, 
ſondern der zwiſchen den Faſern frey bleibende 
Raum ift der Weg, durch welche der Pflanzenſaft 

in alle Theile hingeleitet wird, Wie dieß geſchieht, 
° Sünfter Heft. 3 werde 


Es 


RR YA RN 
werde ich mich in den kuͤnftigen Heften bemühen, 


den Phyficlogen , wenigſtens nach meinem Geſichts ⸗ 


ig beutlich ER 





VIII. Ueber die zwey Hauptvermeh— 

rungswege des Pflanzenreiches und 
daher ruͤhrenden Unterabtheilung in 
der Pier Phyſiologie. 





Vorbericht. ' 
Kurze Gefchichte der - Pflanzenvermehrung. 


— 


Unrfere im größten Anfehen ftehenden Pflanzens B 


Phyſiologen haben bisher behauptet, daß in dem 


Pflanzenreiche, wie in dem Thierreiche nur 
ein Vermehrungsweg nämlich das befruchtete Ey: . 
oder der, Pflanzenfame da fen, und daß ohne. 
die Befruchtung von dem männlichen und weiblis. 
en Geſchlechte kein wahrer, zum Keimen und zur 
Fortpflanzung geſchickter Same denkbar ſey, wel⸗ 
Re | cher 
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cher ganz allein im Stande wäre , die Art zu ers 
halten und zu vermehren, 


Nun ift nichts wahrer, als daß im Pflanzen- 
reicheder allergrößte Theil der Gewaͤchſe fich durch 
Samen vermehren laſſe, der durch die Vereinigung 
des männlichen und weiblichen Gefchlechtes frucht- 
bar gemacht worden iſt. Aber nur die Allgemein- 
heit dieſes Satzes ift unrichtig,, und in dem Pflan= 
zenreiche ift noch ein andrer hoͤchſt wichtiger Vers 
mehrungsweg nun hinlänglich befannt, namlich 
jener durch Verlängerung fämmtlicher Pflanzen- 
theile, vorzüglich aber ag Derlängerung ber 

Wurzeln, 


Diefe wichtige * die beynahe ganz roh da 
lag, habe ich in den Actis Theod. Palat. Volum. 
VI. phyfico pag. 443. entwickelt, *) und in einem 
neuen Fichte dargeftellt. Der Beyfall ‚ den fie 
das Gluͤck gehabt hat, von unpartheyifchen Maͤn⸗ 
nern zu erhalten, hat fie nun meift in Umlauf ge- 
bracht, und durch fie wiſſen wir num, daß es viele 


3.2 Pflan⸗ 





H Einen Auszug aus dieſer Abhandlung findet man in 
meinen eritifchen Bemerkungen ated ©t. €: 
-121 — 171. 
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Pflanzen giebt, die zwar ihre ganz vollkommene 
männliche und weibliche Gefchlechtstheile haben, 
bey alledem aber doch Feinen Samen anfegen, noch 
weniger reifen, weil bey diefen Pflanzen ein größe- 
‚ rer Naturtrieb da ift, ſich dur) Wurzeln zu ver= 
mehren; welche Wurzelvermehrung ſo maͤchtig 
iſt ‚daB fie alenNahrungsfaft an fich siehen, hier⸗ 
zu verwenden, und dem Samen zu feinem Wach— 
ſen und Reifen nichts übrig laffen. Bey andern 
Pflanzen beobachtet man beyde Vermehrungswege, 
| naͤmlich ſie haben die Faͤhigkeit reifen Samen her⸗ 
vorzubringen, und vermehren ſich zu gleicher Zeit 
auch durch haͤufige Wurzelbruten. Aber es giebt 
auch andere Pflanzen, Die gar Feine wahren Ge— 
ſchlechtstheile und nur aͤußerlich eine Aehnlichkeit 
mit ihnen haben, denen aber die zur Befruchtung 
ganz unentbehrliche maͤnn liche und weiblide 
Seuchtigfeit fehlt, Die alfo zur Befruchtung 
‚ganz unfähig find, und bey denenes vergeblich ift, 
Samen erwarten zu wollen. Die Mufa paradi- 
fiaca habe ich in den nämlichen Adis Th,P,VI. ° 
phyfic, als eine folche Pflanze dargeftellt, dienie ) 
Samen bringen kann, die aber ein. ungeheures | 
Vermögen befist, fich durch Wurzelausfchläge zu 


vermehren. Wenn dieſe Säge zeither einen zwar # 


nur ſtillſchweigenden Wiverfpruch erlitten haben, J 
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fo Tiegt dieß ganz in der Natur der Sache, und e3 
| gehören Fahre darzu, um Kaltblütigfeit genug zu 
erlangen, gleichfam von einem Extrem zum anz 
dern überzugehen. Denn dergleichen Säge muͤſſen 
erft ihr gleichſam aufrührifches Anſehen abgelegt 
haben; man muß von dem einzig möglichen Grunde 
faße der Pflanzenvermehrung durch Samen zus 
ruͤckgekommen feyn, und nur erft dann wird man 
fi) geneigt finden, die Natur zu unterfuchen, 
nicht wie fie nach unferm Ideal feyn fol, fondern 
wie fie wirflih it. Diefer Zeitpunft der ruhigen 
Prüfung kounte aber bisher gar nicht ſtatt finden, 
da fo viele wuͤrdige Männer unablaͤßlich befchäftigt 
waren, auc) in jenen Pflanzen ächte Blüthen: 
theile zu entdecken, bey denen man fie bisher müh= 
felig, aber immer vergeblich, geſucht hat. Denn 
die Hortfchritte in der Mahrheit find fehr langfam, 
weil. es immer mehr Nachahmer oder vielmehr 
Nachſchreiber und Nachfprecher als wahre Forfcher- 
giebt. In der erſten Halbichied des achtzehnten 
Jahrhunderts waren unſre Begriffe von der Pflan⸗ 
‚zen = Begattungnoch ſehr dunkel und ungewiß und, 
um kurz zu ſeyn, unwahr. Die eigentlichen Ent: 
deckungen hierin haben wir erſt dem berüßntten. 
Kölreuter zu Anfang der Iehten Hälfte dieſes 
Jahrhunderts zu verdanken. Nach diefer hoͤchſt 
33. wich⸗ 
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wichtigen Entdeckung wollte man es nun keiner 


Pflanze mehr erlauben, ſich anders, als durch 


Samen zu vervielfältigen, man rief Analogie, 


Microſcopien und andere Zwangserklärungen 


hervor, und daher" gefchah es, daß man nicht 


„mehr die Natur ruhig befragte, fondern fie nur 
durch unfre Hppothefen= Brille belaufchen, und 


— * Meynung derſelben — wollte. 


Er 8* 


Indeß auch dieſer Zeitpunkt hat ſi ch — 


abzuaͤndern angefangen. Es ſi nd num zehen Jah⸗ 


re verfloſſen, daß meine Abhandlung Ueb er da s 


Vermoͤgen der Pflanzen, ſich noch durch 


andere Wege als den Samen zu verpiel- 
fältigen und fortzupflangen, im Drude, 
erfchienen ift; fie hat nun das anfänglich Auffal- 
lende der Neuheit verlohren, man ift mit diefem 
Gegenftande befannter geworden, und hat der. 
Mahrbeit feinen Beyfall nicht verfagen koͤnnen. Es 


iſt alſo Zeit, daß man fie in die Reihe des phyſio— 


logifhen Vortrages einordne, und da diefe Bey- 
träge beftinmt find, die Grundſaͤtze zu einer Phyr 
fiologie vorzüglich zum Behufe der Forftwirthfhaft 


zu ſammlen; fo ift es deſto nothwendiger , dieſen 


zwegten Vermehrungsweg durch Verlängerung 
recht befannt zu machen, weil auf ihm das fehnel= 
le 
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le Aufkommen der Laubwaldungen vorzüglich beru= 
bet. Da nun jede Art von Pflanze ihrer Natur 
nach erft zu einem gewiffen Grade von Vollfom= _ 

menheit gelangt ſeyn muß, ehe ſie die Faͤhigkeit 
erlangt, fruchtbaren Samen hervorzubringen, 
und diefer Grad von Vollkommenheit mit ihrer Le: 
bensdauer im Verhältniffe ſteht, hochſtaͤmmige 
Baͤume aber eim folches Alter erreichen, folglich 
auch ſchon gewiſſe Jahre erreicht haben müffen, 


ehe fie nur zu blühen und Samen zu reifen anfane 


gen koͤnnen: fo folgt daraus, daß jede Pflanzen: 
Phyſiologie, vorzüglich aber jene, dieauf die Forſt— 
Wirthſchaft befondere Rücficht nimmt, nach den - 
beyden WVermehrungswegen des Pflanzenreiches 
in zwey Theile zerfallen müffe, wo denn jener den 
erſten Pla behauptet, der zuerft in Thätigfeit 
koͤmmt. Nach diefen Grundfägen werden in dem 
erften Theile jene Pflanzentheile abgehandelt, 
die die Vermehrung durch Verlängerung beforgen, 
im zweyten Theile aber nur ausſchluͤßlich jene, die 
zu Kervorbringung des Samens beftimmt find. 
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Erſter Abſchnitt. 


— Vermehrung des Pflanzenreiches durch Ver⸗ 


laͤngerung. 





So⸗ wie es Pflanzen giebt, die keinen Samen 


geben koͤnnen, andere aber keinen Samen ablie⸗ 
fern, weil der Vermehrungsweg durch Verlaͤnge⸗ 


rung maͤchtiger iſt, der daher das Anſetzen von 
Samen verhindert und unterdruͤckt: eben ſo giebt 
es andere Pflanzen, die ſich ganz ausſchluͤßlich nur 


durch Samen vermehren koͤnnen, und deren Theile 


keiner Verlaͤngerung, die zur Arten Vermehrung 
abzweckt, faͤhig ſind. In dieſe letztere Claſſe ge— 
hören die uur eine kurze Zeit. lebenden Pflanzen, 
die man die jährigen zu nennen pflegt, ob fie gleich 


ihre Lebensdauer felten über 2 bis 4 Monathe bins 
aus erfireden; und dann vorzüglich die Nadelhälse 
zer. Letztere koͤnnen ſich fihlechterdings nur durch ih: 


ren eigenen Samen fortpflangen, 


Alle übrige Gewaͤchſe, wenigſtens ſoviel mir 
itzt bekannt iſt, pflanzen ſich nicht allein durch die 
Verlaͤngerung fort, ſondern dieſer Vermehrungs— 
weg iſt auch viel fruͤhzeitiger möglich und gewoͤhn⸗ 

b N lich 
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lich viel ficherer, ald jener durch Samen; wenige 
ſtens den vielen möglichen Ungluͤcksfaͤllen nicht un⸗ 
terworfen, die die Pflanzen aus Samen oft meh= 
| rere Jahre, vonihrem Aufgehen an, ausgeſetzt find; 
Die Verlängerung felbft aber it dreyfach, 
Denn entweder verlängern fich die einzelnen Stamms 
theile zu einem neuen Ganzen, oder Die Wurzeln, 
oder welches der ficherfte Weg der Vermehrung ift, 
die Wurzel mit einem ganz kurzen Stammſtuͤcke. 
1. Die Stammtheile verlängern fich, 
wenn man im Herbfte, Winter, oder ganz früh im 
Sahre von einer: Baume, oder Strauch), Aeſte 
ab = und fie unten glatt fehneidet, fie dann uns 
ter den Boden bringt: fo daß zwey Drittel der Laͤn— 
ge unter der Erde fich befinden, ein Drittel aber 
berausichaut, Die unter der Erde. befindlichen 
| Stammtheile werden mehr oder weniger Wurzel 
ziehen, und wie dieſe hervorgebrochen ſind, wer— 
den ſich die Wurzeln unter der Erde und der 
Stamm uͤber der Erde verlaͤngern, und das 
kuͤnftige Fahr kann man dieſe neuen Baͤume aus— 
heben, verſetzen, und ſo ihre Zahl vermehren. 
Dieß Hervorbrechen der Wurzeln kann ſehr erleich⸗ 
tert werden, wenn man die hierzu beſtimmten Aeſte 
Fruͤhjahrs, wenn ſie durch den Schnitt ordentlich 
zugerichtet ſind/Zuůſchelweiſe leicht zuſammen bin⸗ 
| —25 det, 
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det, und in flilles Waffer fenft. Hier brechen die 
Tünftigen Wurzeln wie Warzen aus der ganzen, un: 
ter dem Waſſer befindlichen, Stammlaͤnge hervor, 
und wenn dieſe Warzen eine gewiſſe Größe z. B. 
wie Linſen, erreicht haben, bringt man diefe ein: 
zelnen Aeſte in die Baumfchule in ihre gehörige Ent: 
fernung unter die Erde, wo man fie ordentlich ein⸗ 


EN fest, und wenige son diefen fo behandelten Sted: 


reifern werden ausbleiben, die meiften hingegen zu 
Bäumen ‚, Sträuchern oder Rebgewächfen eben fo, 
als wenn fie von Samen hervorgefommen wären, 
fortwachfen. Mit diefem Vermehrungswege hat 
man zu Anfang diefes Jahrhunderts fich ‚bereits 
abgegeben, aber e8 mehr als Künfteley betrieben, 
und 3. B. aus Blättern Bäume erziehen wollen, 
und wirklich erzogen. In der Folge haben die 

Handels: Gärtner, jedod) fehr geheimnißvoll, Dies 
fen Bermehrungsweg beffer unterfucht, und in Aus⸗ 
übung gefegt, weil die Vermehrung durch Sa— 


men ihnen zu mühfelig, ungewiß und für ihre Ber 


triebfamfeit viel zu langweilig war. 

So leicht und richtig diefer Bermehrungsweg 
ift: fo bezweifle ich doch, daß er empfehlbar fey, 
feit der Zeit ich die Entdefung gemacht habe, daß 
Wurzel und Stamm: wefentlich von einander vers 


ſchieden find. Denn da bie Erfaprung ung nun 
> | | be: 


Ä 





3: - 


Selet hat, daß e3 fehr nachtheilig ift, wenn man 
einen Baum zu tief fegt, und Dadurd) den Stamm 
unter die Erde bringt; fo muß ich nun allerdings 
‚glauben, daß alle diefe jo von Stammtheilen erz 
zogenen Bäume Fränfeln und bald abfterben moͤch⸗ 
ten ‚ weil ein fo beträchtlicher Theil Mark unter 
die, Erde kommt, wo fie nicht hingehört, dieſe neuen 
Gewächfe alfo gleich den Stof zu Eünftigen Krank: 
heiten bey fich führen. | 


2. die Wurzeln — verlaͤngern ſi ſch 
ſehr gerne und zwar theils kuͤnſtlich, theils natärs 
lich. Kuͤnſtlich vermehren ſie ſich, wenn man ſie 
fruͤh im Jahre aushebt, vertheilt, zurechtſchnei— 
det, und ſie ſo unter die Erde bringt, daß wenn 
ſich der Grund um ſie herum freywillig geſetzt hat, 
ſie mit ihrer oberſten Flaͤche uͤber den Boden ſanft 
hervorſchauen. Dieſer Vermehrungsweg iſt ſehr 
ſicher, aber etwas koſtſpielig. Denn dieſe Wur— 
zeln erfordern einen ſehr fruchtbaren Boden, und 
muͤſſen im erſten Sommer eben ſo, wie der Same 
behandelt werden, naͤmlich eine fruchtbare Lage 
haben, und taͤglich begoſſen werden. Aber die ſo 
erzogenen Bäume und Stauden find ebenfo vortreff⸗ 
lich, wie Samenbsume und diefen felbft weit 
| rei ‚, weil fte einen viel ſtaͤrkern Wuchs ha⸗ 
ben, 
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ben, welches ganz natuͤrlich ift, weil fie gleich bey 
ihrem Entſtehen auf einer Fraftoollen Wurzel aufs - 
ftehen, die bey Samenbäumen viel fpäter zu der 
nämlichen VBollfommenheit fommt, welche Diefe 
Wurzelbaͤume gleich im Anfange ſchon zu genießen 
‚haben, 


WVUeberdieß vermehren fich Die Wurzel n unter 
der Erbe theils freywillig, theils fünftlich, 
Die meiften flach unter der Erde fortlaufenden Wur— 
zeln treiben fFreywillig Loden, welche man aus 
heben, verfeßen ‚ und auf diefe Methode die Art ° 
leicht vermehren Fann, Unter andern haben die ° 
Prunus Arten dieſe haͤufigen Vermehrungswege, 
und ſind deßwegen in Gaͤrten oft laͤſtig. Aspen 
gefaͤllt, ſchlagen ſelten, oder nie am Stamme aus, 
deſto heftiger treiben fie Loden aus ihren Wurzeln. 
Mehrere Beyſpiele findet man im zweyten Hefte 
dieſer Beytraͤge von ©. III — 121. 


Kuͤnſtlich vermehren ſich die unter der Erde 
bleibenden Wurzeln, wenn man ſie durchhaut, 
oder auch nur verwundet, in fo fern fie unter der 
Oberfläche flach dahin laufen, Samenbäume find 
hierzu anfänglich nicht tauglich, weil ihre Wurs 
zeln, vorzüglich wenn fie Pfahlwurzeln haben, 
3u tief in die Erde dringen, folglich keine Neigung 





zu m 
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zu Loden⸗Ausſchlag haben. Uber in der Folge dee 
Zeit kommen die flach Inufenden Wurzeln, und fo 
wie diefe an der Oberfläche ſich mehr oder weniger 
ausdehnen, und dem mehr fruchtbaren Boden nach⸗ 


ziehen, fchlagen fie bey jeder Fruͤhlings⸗ Verle⸗ 
tzung neue Wurzeln und Loden. 


3. Die Wurzeln mit einem kurzen 
Stammftüde vermehren ſich am leichteſten, be⸗ 
ſonders wenn nach den nun ſattſam bewährten Ers 
fahrungen der Stamm in vollem Safte gefällt wird, 

Auf diefem Safthiebe beruht nun die Schlagwirth= 
fchaft, und dieſe ift gedoppelt , entweder fchlagen 
aus den kurzen rückbleibenden Stumpen: deö Bau⸗ 


mes Loden aus, die in der Zahl mit der Mächtige 


keit der Wurzel in Verhaͤltniß ſtehen, oder die un— 
ter der Erde flach hinlaufenden Wurzeln treiben frey⸗ 
willig Loden aus, wodurch es fich ereignet, daß 
ein Gehoͤlz nach) feinem Saftfallen im Herbfte viel. 


zahlreicher beſetzt iſt, als es vor dem Sen int 
Srünlinge war. *) | 


Diefe 
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*) Die Verlängerung durch Einſetzen von Keifern, oder 
Augen, bey dem Propfen und Deuliren babe ıch bier 
als zu befanng mit Fleiß übergangen. 
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Die e bisher angeführten Bermehrungswege ges 
ben num allem Laubholze einen entfchtedenen Vor: | 
zug vor dem Nadelholze, wie ich das in Dem vier— 
ten Abfchnitte etwas näher berühren werde; und 
wir fehen alſo, daß dieſe Vermehrung dur) Der: 
längerung in dem Pflanzenreiche eine fehr wichtige | 
Rolle fpielt. Es ift aljo ganz natürlich, daß man 
inder Pflanzen - Phyfiologie zuerft diejenigen Theile 
genau Fennen lerne, die zu diefem Vermehrungs— 
wege geeignet find. Dieß find nun die Wurzeln 
mit ihren einzelnen Zheilen, und der Stamm eben— 
fals mit feinen einzelnen Theilen. Der Murzel- 
bau ift viel einfacher. Er befteht aus den Haupt: 
Rebenzund Zafer- Wurzeln, mit ihren Rinden, 
Holz⸗und Nahrungsſaͤften, von denen wir noch gar 
.. nicht beftinmt wiffen, wie er aus dem Erdreiche 
in die Wurzel kommt, noch weniger, wie er in der— 
felben zubereitet wird. Verwickelter ift der Stamm= 
bau z. B. die Blätter -Xefterund Blüthen- Anode 
pen; dieſe Theile nach ihrer Entwidelung und - 
Verlängerung felbft; inwendig die Markſaͤule; dus 
Berlich haufig Drüfen, Stacheln, Haden; der 
aus der Wurzel fommende, alle obere Theile der 
Pflanze durchftreichende Nahrungsfaft, von dem 
das Meifte zu Pflanzentheilen neu angelegt, 098 
übrige aber durch die Blätter vorzüglich ausgeduͤnſtet 
a und 








und ausgeführt wird u. d. m.; dieß alles und noch 
viel mehreres iſt der Gegenſtand jener Pflanzenz 
Phyſiologie, auf der ſich die Verlaͤngerung der ein⸗ 
zelnen Theile gruͤndet. | 


Zweyter Abſchnitt. 


Begattungsgeſchaͤft der Pflanzen, Werkzeu⸗ 
ge hierzu, und die ‘Bildung eines wah · — 
ren — | 





Wenn man die im erften Abfchnitte angeführten — 
Pflanzentheile genau kennt, und die aus dieſen zu⸗ 
ſammengeſetzten Pflanzen nach dem, ihnen eigenen 
Ausdauer Vermögen nun zu einem gewiſſen Zeitz. 
punkte ihres Lebens gekommen find, fo fangen fie | 
an Blüthen hervorzubringen. Dieindiefen enthals 
tenen männlichen und weiblichen Theile begatten füch, 
wodurch Die Grundlage zu Fünftigem Samen ges 
legt wird, in welchen der Embrio der Fünftigen 
Pflanzen eingefchloffen ift, der nur die geeignete | 
Periode erwartet, um in die Pflanze der nämlichen 
Art ſich zu vergroͤßern. Kein Theil der Pflanzen⸗ 
Phy⸗ 
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Phyſiologie ift fo ausgearbeitet, als eben’ dieferz 
und die haben wir dem berähmten Koͤlreuter 


zu verdanken, der 1761. anfing, hier neue Wahr 


heiten anfzufiellen, worauf man mit Riefenfgrite 


ten vorangeruͤckt iſt. Sind dieſe Wahrheiten noch 
nicht ſo im allgemeinen Umlaufe, wie ſie es doch 
allerdings verdienten: jo iſt dieß eine Folge von An⸗ 
haͤnglichkeit an infallibel geglaubte Grundſaͤtze, und 
das neue Jahrhundert wird die Anhaͤnglichkeit an 


Wahrheit mehr, als Anhaͤnglichkeit an Perſenen 
beafinftigen, Da ich das Gluͤck hatte, von dem 


berühmten Kölreuter ſelbſt feit 1766. in diefe Ges 
heimniffe eingeweiht zu werden, und ich ſeit der 
Zeit den Bläthen -und Samen = Bau unabläßlich 
ſtudirt habe, wiedieß alle meine botanischen Schrifz 
ten beweifen: fo darf ich mir ſchmeicheln, hier in 
dieſem Theile der Pflanzen = Phyfiologie zur Entdek⸗ 


fung diefer Wahrheiten vieles beygetragen zu haben. 4 


In Tom, III physic. Act. Acad. Theod. Palat, 
fteht die erfte Abhandlung über die Neigung der 


Pflanzen fich zu begatten, und fo habe ich in der | 


Folge von Zeit zu Zeit meine Beobachtungen befannt 
gemacht. Wer aber das ganze Begattungsgefchäft 
der Pflanzen in einer Eurzen und gedrängten Ueber— 


fiht und zugleich die wahre Geſchichte diefer wich⸗ 


tigen Erfindung fich bekaunt machen will, den bitte 
ich 








ich das erfte Stuͤck meiner critifchen Bemerfungen 
über Gegenſtaͤnde des Pflanzenreiches von ©. 3. 
bis 56. zu ſtudiren und ſich einzupraͤgen, und ich 
bin uͤberzeugt, daß er uͤber dieß wichtige Geſchaͤft 
eine aͤchte Aufklaͤrung erhalten wird. Wer 34 
Jahre einen Gegenftand mit unbegraͤnztem Eifer 
verfolgt, der ift fihon in Stande, Wahrheiten auf: 
zudecken, und ich bin von der Billigfeit meiner Les 
fer überzeugt, daß fie das, was ich von-mir ſelbſt 
hier gefagt habe, nicht ald Ruhmredigkeit ausle— 
gen werden, fondern als eigenes und inneres Ger 
fühl der Wahrheit. 


J 





Dritter Abſchnitt. 
Folgerungen, die aus dem erften und zweyten 
Abfchnitte hergeleiter find, 


Vielleicht werden manche meiner Leſer glauben, 
daß es ziemlich gleichgültig ſey, wie die phyfiolo: 
gifchen Sage auf einander folgen. Aber da bin ich 
einer ganz entgegen gefeßten Meynung, und ift der 
ehemalige Vortrag ganz unphiloſophiſch. Von 
Dünfter Heft. Un Pflan⸗ 


x 


Dflanzentheilen zu fprechen, die auf einer ſpaͤtern 


Stufenfolge ſtehen, und wo andere Pflanzen⸗ 


theile ſchon ihre ganze Ausbildung erhalten haben 
muͤſſen, und längft zur Vermehrung fähig find, 


ehe diefe nur zum Vorfchein kommen koͤnnen, iſt 
gegen. alle Logik. 


| I. Analogie zwifchen Thier und * 


zen iſtirrig. | | 

Borzüglich aber ift diefe nene Abtheilung deß⸗ a 
wegen wichtig, weil fie doch endlich einmal den 
Grund legen wird, den zeitherigen Irrthum einzu⸗ 
fehen, namlich die Lebensgefchichte der Pflanzen. 


durch die Lebensgeſchichte des Thierreiches beftän: 


dig erfläven zu wollen. Die größte Uebereinftim- 
mung zwifchen beyden Reichen befteht in der Nei— 
gung der Pflanzen fich zu begatten, einigermaßen 
auch in dem Degattungsgefchäfte felbft, datın in der 


Belebung und Bildung eines neuen Pflanzen Em: 


brio, der in der Folge in dienämliche Pflanzen = Art ; 


auswaͤchſt; obgleich auch hier ſchon Hedwig den 


Unterfchied zwifchen beyden Reichen richtig bemerft ; 
hat, nämlich daß in dem Pflanzenreiche diefe Zeus — 
gungs und Samenwerfzeuge jedes Jahr abgeworz 
fen werden; zu jeder Achten Samenbildung alfo 
jeden Srühling neue entftehen müffen; da hingegen 
in 
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‚in dem Thierreiche die naͤmliche Begattungs-Werk⸗ 
zeuge bis in den Tod die naͤmlichen bleiben. — In 
allen uͤbrigen Theilen iſt Pflanze und Thier gaͤnz⸗ 
lich von einander verſchieden. Der Pflanzenbau, 
der Gang der Nahrungsfäfte, das fogenannte 
N flanzenleben, das Aufhoͤren deffelben, fo man 
fchlechterdings nicht Tod nennen darf, weil dag 
Aufhoͤren des Pflanzenlebens und der thieriiche 
Tod gänzlich verfihieden find, da der thierifche Tod 
fich in einen Furzen Zeitraum einfchränft, das Auf: 
hören des Dflanzenlebens hingegen fich gar nicht 
beftimmen läßt. *) Dieß alles würde uns längft 
überführt haben, daß beyde Naturreicshe himmel 
weit von einander perfchieden find, wenn wir nicht 
jede Aufklärung hierin forgfältig vermieden 
hätten, | 


2. Die Lehre von Vermehrung durch Ver: 
langerung ift nicht neu. 


Aber noch ein Höchft wichtiger Unterfchied zwi⸗ 
fehen dem Thier- und Pflanzenreiche beftcht vor— 
züglich darin, daß in dem letztern die Bildung eis _ 
nes Embriv zu Erhaltung der Art bey einer Mens 

Var ge 
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) ©, 6. 6. und 7. der VI. Abhandlung dieſes Heftes, 


E 


=) > 


’ 


ge von Pflanzen gar nicht nöthig iſt, Inden fh 4 


diefe Pflanzen durch Verlängerung erhalten und 
vermehren. Eigentlich ift diefe Lehre nicht neu, 
fondern fie gehört nur unter jene, die unter dem 
Drude der Meynungen nie gedeyhen Fonnte, und 
wirklich unter die ganz vergeffene gehörte, fo wie 
es leider in dem Reiche der Wiffenfchaften nicht 
ganz ungewöhnlich ift, daß Wahrheit dem falfchen 
Scheine weichen muß ; eine Begebenheit, die man 
dem Heere der Nachbeter zu verdanfen bat. So 
viel ich jeßt noch weiß, find zwey Schriftfteller, 


die dieſe wichtige Lehre von Verlaͤngerung der Pflan⸗ 
| zentheile zu bearbeiten anfingen, nämlich unſer 


großer Weltweifer, Chriftian $reyherr von 
Wolf, danı Herr Ludwig Philipp Thümig, 


Erſterer gab zu Halle 1718. das Werfchen heraus: 


Entdeckung der wahren Urfache von der wunderba= 
ren Vermehrung des Getraides; Anhang von der 


Gewißheit diefer Erfindung 5. dann: Erläuteer 


rung diefer Eutdeckung, welche letztere zwar den 


28ten Dec, 1718. Datirt, aber erft 1730. in Drucke 


erſchienen iſt. v. Haller Bibl. Botan. Vol. IL. pag, 
152. zeigt noch mehrere hieher gehörende Schriften 
diefes berühmten Mannes und zwar mit dem ges 
buͤhrenden Lobe an. — L. Ph. Thuͤmig gab 1721. her= 
aus: de arboribus ex folis educatis, und 1722. 
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Verſuch einer grändlichen Erläuterung der merf- 
würdigen Begebenheiten in der Natur. v. Haller 
I. c. Vol. II, pag. 171. bat diefes Mannes mit 
Ruhme gedacht, fo wie er es für den damaligen 
zeitpunft wahrhaft verdient hat. In der Folge 
werde ich in der Fortfeßung meines Forft= Journals 
Auszüge aus beyden Schriften vorlegen, und zei: 
gen, wie glücklich die Pflanzen-Phyſiologie gewe— 
fen wäre, wenn man in die Fußſtapfen diefer Maͤn— 
ner getreten, und dieſe neue Lehre beffer entwickelt 
hätte. Mir waren diefe Schriften gänzlich unbe— 
fannt, als ich meine Abhandlung in dem Tom. VI. 
‚Phys. Act. Th. P. fchrieb, und vielleicht giebt es 
noch mehrere mir unbekannt gebliebene Schriftitel: 
ler , die diefe Lehre verfolgt haben. So viel folgt aus 
dieſem, daß für die Wiffenfchaft Fein größeres Un: 
glück ift, als wenn die Denkfreyheit gehemmt, und 
der Denfer genöthigt ift, der herrfchenden Sefte fich 
zu unterwerfen, wenner fich den Beyfall feines Zeit- 
alter3 erwerben will. Denn derjenige, der e8 
wagt, nicht nach diefer Sekten Meynung, fondern | 
nach feinen eigenen Beobachtungen und Erfahrunz 
gen zu prüfen und zu urtheilen, der kann ficher 
darauf rechnen, daß er auf das gelindefte behan— 
delt, wenigftend vergefjen wird. 


# 


Yaz 3. Ue⸗ 
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3. Ueber den Sie inder Eröptogamie 
—* a 


Dan wir nun fo aus vichfeitiger Erfahrung 
wiffen, wie fehr das Pflanzenreich und das Thierz 
reich unter fich verfihieden find, fo glaubte ich, 
follte man auch einmal aufhören, die daher gelei- 
teten willkuͤrlichen Säße mit ſo unbegraͤnztem Eifer 
und aufdringen zu wollen. Dergleichen find die 
Fortpflanzung der eryptogamifchen Pflanzen durch 


Embrionen, die durch) Begattung erzengt worden i 
ſind. Sollte man nach dem Benfalleund dembeye 


nahe allgemeinen Urtheile der Schr iftfteller urtheiz 
len, fo wäre diefe wichtige Lehre vorzüglich Durch 
die Bemuͤhung von Hedwig außer allem Zweifel ge= 
feßt. Ich bin uͤberzeugt, daß Hedwigs Erfahrun⸗ 
gen nur Scheinerfahrungen find, und nichts wer 
niger beweifen, als was er damit beweifen will, 
Hätte Hedwig die männliche und weibliche Feuchtig= 
keit der Pflanzen ftudirt; hätte er beurtheilt ‚daß 
durch deren Bermifchung erft der Embrio der Einf 
tigen Pflanze erzeugt und belebt werden muͤſſe; 
und daß das kein Samen iſt, der dieſen Embrio 
nicht enthält; ewiß er und feine Verehrer wärs 
den nicht den Werth in ihre Beobachtungen gelegt, 
- fondern fie mit PER Behutfamkeit beurtheilt 
22 — 
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haben. Vorzuͤglich will Hedwig durch Huͤlfe ſei⸗ | 
ner Ver größer ungsgläfer die männlichen und weib⸗ | 
- Jichen Befruchtungswerkzeuge ver Moofe, Farren—⸗ 
Fraufer, Flechten und Pilze entvest haben. Stus 
Dirt man aber mit Unpartheylichkeit alle feine Ent: 
deckungen: fofieher man, daß er nur, den Staub⸗ 
kolben und Griffen aͤhnelnde Körper vorgefunden 
hat, von welchen er aber fehr fehlerhaft fortfählie: 
ßen will, daß diefe Theile auch) männliche und weib⸗ 
liche Feuchtigfeiten enthalten , durch deren Vermiz' 
fchung ein Embriv der kuͤnftigen Pflanze nur allein. 
"erzeugt werben kann. Ein folder Schluß ift nirz 
gends fehlerhafter, als im Pflanzenreiche, wo 
wir ja die Erfahrungen zu Zaufenden haben, daß 
den Staubfäden und Griffeln ähnliche oder viel- 
mehr ähnelnde Körper in den Bluͤthen angetroffen 
werden, die aber nichs weniger als männliche und 
weibliche Feuchtigkeit enthalten, und daher den all⸗ 
gemeinen Nahmen von verfrüppelten Merfzeugen 
führen.“ Doch ich will mich hierin nicht weiter ein: 
laſſen; denn für den Zeitpunkt iſt alles vergeblich, 
was man auch noch ſo gruͤndliches dagegen aufſtel⸗ 
len kann. Der Enthuſiasmus muß erſt ver ſchwun⸗ 
den ſeyn, und eine kaͤltere Beurtheilung ſtatt fin⸗ 
den koͤnnen. Ich habe es nur für nothwendig ges 
funden, dieß wenige hier anzuführen, um dem ’ 
lag | fünf 


rn Ab 


kauftigen Beobachtern zu zeigen, daß es Manner 
gab, die von den Begattungsgeſchaͤfte der Pflanz 
zen.eine genane Kenntniß hatten, und die von den! 


‚falfchen Hedwigifchen Grundfägen innigft überzeugt 
waren; aber Fein ferneres Opfer von diefer ihrer 
innern Ueberzengung werden wollten. Denn an 
meinen aufgeftellten Erfahrungen von Entftehung 
der Schwänme habe ich gefehen , wie man mehr 
befliffen ift, feine Meynung zu ertroßen, als fich 


durch ruhigen Beobachtungsgeift überzeugen zu 
wollen. Und bey einer folchen Lage der Wiſſen⸗ 


fchaften muß. man die Sache ihren Weg gehen laf- 
fen, und: den Zeitpunkt der Verfehwindung ruhig 
abwarten, welcher Zeitpunft gewiß eintreten wird, 


ER 





Vierter Abſchnitt. 
Zur Beherzigung fuͤr jene, die entweder die 
Staatsforſtwirthſchaft dirigiren, oder ſol⸗ 
cher praktiſch vorſtehen. 


Dieſe Lehre der Vermehrung der Pflanzen durch 
Verlaͤngerung iſt vorzüglich für die Forſtwirthſchaft 
hoͤchſt wichtig. Denn fie giebt allem Laubholze ei⸗ 


nen 
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nen entſchiedenen Vorzug vor dem Nadelholze. 
Tauſende von Erfahrungen haben uns bewieſen, 
daß die Beſamung ſowohl der Laub- als Nadelhoͤl⸗ 
zer ſehr ungewiß, dabey an Zeit- und Geld-Auf— 
wande ſehr koſtſpielig ſey. Nadelholz hat nie Fei- 
nen andern al3 diefen unfichern einzigen Vermeh— 
rungsweg durch Befamung. Bey Laubholz Fann 
man diefem unfichern Meg vorbeugen, wenn man 
deffen Anlage und Vermehrung auf die Verlänges 
rungsmethode gründet, Hier tft der Ort nicht, 
diefe Methode weitfchichtig anzuführen, es fey mir 
nur erlaubt, einige Fingerzeige zu geben. Laub— 
waldungen 3. B. wo die Bäume zu einzeln, diefe 
Meldungen alfo zu licht ftehen, welches jedesmal 
ein wahres Forftgebrechen ift, Fann man leicht ver= 
difen, wenn man dad Oberholz eines’ folchen 
Waldes in der größten Saftzeit kunſtmaͤßig fallt, 
wo dann nicht allein aus den übrig gebliebenen 
Stumpen viele Loden hervorbrechen, fondern die 
Wurzeln felbft bey Funftmäßiger Verwundung neue 
Loden hervortreiben. Schneidet man nun diefe 
| fänmtlichen Loden ein zwey oder höchftensdrey Fruͤh⸗ 
| jahre nach einander in vollem Safte ab: fo vers 
‚ längern, erneuern und vermehren fich die Wurz 
| zeln unter der Erde in dem naͤmlichen Verhältniffe, 
wie die Loden Über der Erde won Hierdurch 
RR NAazı R füllt 
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fuͤllt fih ver Waldboden fo mit Wurzeln an, daß: 
es in der Folge weder an Stock⸗ noch an Wurzel⸗ 
Ausſchlag fehlen kann, und die Oberflaͤchen dieſer 
ſo behandelten Waͤlder dicht und ſtark beſetzt ſeyn 
werden: eine Beſetzung, die man ſelbſt bey Recht 
zu Gluͤck ausgeſchlagenen Ausſaaten nicht ſo leicht 
erhalten wird, wenn man die Samenbaͤume na= 
tuͤrlich fortivachfen läßt. Auch öde Pläße, diefich 
leider jährlich in unfern Waldungen sermehren, 
laſſen ſich nach diefen Grundſaͤtzen leichter, als 
durch Die, fo mannichfaltigen Gefahren unterwor— 
fene, Befamungen wieder in Wald anpflanzen, 
wenn man früh im Jahre junge Laubbaume mit 
vielen Wurzeln aushebt, mit fammt dem Ober: 
holze in den oͤden Platz verſetzt, und dann gleich in 
dem naͤmlichen Frühjahre in der vollen Saftzeit 
das Oberholz bis auf etliche Zoll abnimmt, wo 
man fich aber in Acht nehmen muß, die noch los 
cker im Boden liegenden Wurzeln nicht loszuruͤtteln. 
Denn bey dem Verſetzen das Oberholz gleich Dis auf 
etliche Zoll abzuwerfen, iſt wegen den noch moͤg⸗ 
lichen Froͤſten nicht wohl rathſam. Wirft man nun 
in den etlich hinter einander folgenden Jahren dieſe 
in vorigem Jahre neu getriebenen Loden in der Saft: 

zeit ab, 19 wird RB ‚ wie- “ fo eben ‚angeführt, 


a der 
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der oͤde Waldboden bald mit Wingzeln zufullen 
und in der Folge ſi ſich ein dichter Wald hinſtellen. 


Selbſt Ungluͤcksfaͤlle, die ſich in Laubwaldun⸗ 
gen ereignen, als z. B. harte Winter, Fruͤhlings— 
Froͤſte, Sturmwinde u, d. m. laſſen ſich durch dies 
ſen Vermehrungsweg leicht wieder ausbeſſern, 
wenn man nur den Bedacht dahin nimmt, im Fruͤh— 
jahre, und zwar in voller Saftzeit, den beſchaͤdig⸗ 
ten Laubwald niederzufaͤllen, beſonders wenn der 
Schaden ſo betraͤchtlich iſt, daß der Wald dem 
Nach und Nach Eingehen ausgeſetzt iſt. Haben 
aber junge Waldungen, beſonders Samenwaldun— 
gen und junge Schlagwaldungen durch Froſt Noth 
gelitten: ſo iſt das Wegnehmen des Oberholzes in 
vollem Safte das einzige wahre Mittel, allen 
Schaden ſchnell abzuwenden und den Wald in ſeiner 
Vollkommenheit wieder herzuſtellen. 


Welch ein trauriger Unterſchied aber iſt hier 
in dem Nadelholze, welches nur ganz allein durch 
Samen wieder erneuert werden kanu, wenn deſſen 
Wald entweder niedergeſchlagen, oder durch ſo 
mannichfaltige Ungluͤcksfaͤlle , denen die Nadelhoͤl— 
zer vorzuͤglich unterworfen find, zu Grunde gerich— 
tet, oder doch ſehr beſchaͤdigt worden iſt. Nun 
hat der beſorgte Staat feine ganze Hoffnungen auf 

Er ein 
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ein Lotterie-Gluͤck geſetzt. Bald giebt es Feine Sa: 
men=Sjahre, und der Waldbuden verrafet. ‚Der: 
Same feldft ift fehon beym Keimen und Aufgehen 
einer Menge von Unglüdsfällen ausgefegt. Hat 
er diefe gefährlichen Epochen glücklich überftanden:. 
fo hat er doch in den erſten ſechs Jugend-Jahren 
jedes Jahr neue große Gefahren zu uͤberwaͤltigen, 
und wenn er ſich durch alle dieſe große Gefahren 
durchgekaͤmpft hat, ſo kann man dann erſt hoffen, 
daß man vielleicht einen Nadelholz-Wald bekom⸗ 
men werde. Jene Waldpläße hingegen, die in 
dieſem Laufe von mehreren Jahren verunglückt find, 
find zu Grunde gerichtet, und bleiben zu Grunde 
gerichtet, und man muß wieder von vorne, naͤm— 
lich mit der Befamung, anfangen, und alle diefe 
traurigen gefahrvollen Fahre auf das neue durch- 
wandern. 


Hot man nun endlich das Glüc gehabt, ei: 
nen Nadelholz-Wald zu erhalten: fo ift der Staat 
bey demfelben nichts weniger als gefichert. Da 
koͤmmt ein Orcanmäfiger Sturmwind, umd.legt, 
in einem Nu, ganze Streden von vielen Morgen, 
befonders Fichtenwälder, nieder. Der Borkenkaͤ— 
fer und noch mehrere Waldinfekten richten die 
traurigften Verwüftungen darin an. Und andre 

Winde, ° 
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Winde, die zwar nicht im Stande ſind, den Wald 
niederzulegen, ruͤtteln die Baͤume an ihren Wur— 
zeln los, bereiten ſolche dadurch zu allerhand un— 
angenehmen Zufaͤllen zu, vorzuͤglich machen ſie 
ſolche faͤhig, der Inſekten-Wuth Preiß gegeben zu 
werden. Und was hat der Staat fuͤr Mittel in 
Haͤnden, allen dieſen Ungluͤcksfaͤllen vorzubeugen, 
oder ſolche auszumerzen? Gar keine. Ihm bleibt 
nichts anders uͤbrig, als ein unthaͤtiger Zuſchauer 
zu ſeyn, oder den beſchaͤdigten Wald zu faͤllen, und 
mit der gefahrvollen Beſamung von vorne wieder 
anzufangen. Alle ſeine Vorſichten, die er durch 
die Taxirung der Waͤlder mit vielen ſchweren Ko— 
ſten erkauft hat, ſcheitern, und alle Jahre vermeh— 
ren ſich die Ausſichten von Holzmangel in jenen 
Gegenden vorzüglich, wo der Reichthum der Forſt— 
wirthichaft auf Nadelwaldungen gegründet if. 


x. Die Laubholz = Waldungen find nun ebenfalls 
. fehr vielen Gefahren unterworfen, aber der wohl 
unterrichtete Staat hat Mittel in Händen, diefen 
“bey Zeiten vorzufommen, und giebt feinem Forft: 
amte nicht allein diegehörige Weiſung, folche aus— 
zuüben, fondern hat ſelbſt ein aufmerffames Auge 
darauf, daß fie wirklich befolgt werden. Hier— 
aus fehen wir ſchon, daß e3 nicht hinlaͤnglich ift, 


wen 
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wenn nach dem hoͤchſt zu belobenden Eifer unferer 
Zeiten junge Sorftmänner gebildet werden. Eben 


ſo nöthig iſt es, daß Staatsmaͤnner in der Forſt⸗ 


wiſſenſchaft ſich gründliche Kenntniffe erwerben 


‚müffen, wenn dem Staate wohl berathen feyn foll. 
Nur muß fich der eigentliche Forfimann von dem 


Staatswirthe ganz allein durch die praftifchendande 


‚griffe und dergleichen auszeichnen, da hingegen 
der Staatswirth durch andre Vorzüge fich wieder 
vortheilheft yon dem praftifchen Forſtmanne un: 


terfcheidet, 3. B. durch den Ueber one über Diegans 


ze Staatshaushaltung. 


Man wird mir dieſe Ausfchweifung zu gut 


halten, und zum Befchluffe will ich nur noch zwey 


Gegenftände berühren. Manche glauben vielleicht, 
die Wurzel altere eben fo gut wie der Stamm, und 


‚höre folglich auf, neue Loden zu treiben, Diefer 


Fall ereignet fich wirklich, aber die Schlagwirth⸗ 


ſchaft beruht auch nicht auf diefen aus Samen ent- 


fiondenen Wurzeln. Dieſe Fönnen längft verwes 


fet ſeyn; es entftehen aber jährlich neue Wurzeln, ; 
die diefe alten erfegen, und felbft Durch anderewies 
der erfet werden. Diefen Sag werde- ich in dem 


Zorfe = Journale vorzüglich durch die Prälsiicen 
Hackwaldungen naher ‚beipeifen: | 


‚ Dann, 


Eu 
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| Dan habe ich, durch langwierige Erfahrung 
| | gefunden, daß es bey Laubbaͤumen immer nachthei⸗ 
lig ſey wenn man nach geendigtem Eintritte des 
zweyten Saftes etwas bey ihnen unter nimmt. Denn 
wenn man vorzuͤglich im Herbſte und anfangenden 
Winter die beſchaͤdigten Baͤume einkuͤrzt: ſo weiß 
ich, daß, bey harten Wintern vorzuͤglich, die Kaͤl— 
te und Feuchtigkeit durch den Stamm eindringt, 
und alle Wurzeln dieſes einzelnen Stammes zu 
Grunde richtet. Ich habe dieſe mir aus Erfahrung 
wohl befannte Beobachtung im Herbſte 1799. mit 
allem Fleiße von neuem angeſtellt, und die aller— 
meiften diefer Stumpen find fo zu Grunde gerich- 
‚tet geweſen, daß ich fie im May 1800. mit ſammt 
der abgeftorbenen Wurzel aus der Erde mit nicht 
gar großer Mühe herausziehen Eonnte, Freylich 
waren es nur Bäume von 3. bis 7, Jahren. *) 
| — Die 
*) Hieraus wird man ſehen, welchen großen Nachtheil 
man den Schlagwaldungen zufuͤgt, wenn man die 


Vor- und Nachwinter fällt. Wenn fchon der Rad) 
theil bey 30 bis go jährigen Bäumen nicht fo augens 
fällig, wie bey jungen Baͤumen von 4 big 8 Jahren 
iſt: fo leiden die Wurzeln gleichwohl fehr, und iſt 
dieß Faͤllen die Haupturſache, warum die meiſten 
Schlagwaldungen zeither das nicht dit haben, 
— fie harten leiſten folfen, | 


* 


Bäume in denſelben zu Ende des Herbſtes, und im 


w 


— ya 


Die Sicherheit erfordert alſo \ daß man alle diefe 
fich zugetragenen Waldbefhädigungen fo lang ftehen 
laſſe, bis die andern daneben ſtehenden Baͤume in 
vollem Safte ſind: wo man dann dieſe beſchaͤdigten 
Bäume bis auf zwey Zoll lange Stumpen abwirft. 
Man wird finden, daß ein großer Theil diefer für 
abgeftorbene Bäume erklärten Stumpen fich erhoh⸗ 
len, und ſchoͤne Wurzel-Loden ausfchlagen werden, 
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IX. Ueber das Mark der Pflanzen. 





$. I, 


Einleitung. 


Daß das Mark der Pflanzen bisher bey den 
Pflanzen-Phyſiologen eine wichtige Rolle geſpielt 
hat, iſt bekannt, und ich wuͤrde eine ſehr vergeb— 
liche Arbeit uͤbernehmen, wenn ich dieß alles hier 
nur geſchichtlich beybringen wollte. Indeß ſo herr⸗ 
ſchend einige Zeit dieſe Grundſaͤtze waren, die dem 


Marke ſo großes Vermoͤgen zuſchrieben; ſo gab es 


doch immer andere, die nicht allein an dieſer Wirk- 


famfeit zweifelten, fondern das Mark für beynahe 


ganz 


— 
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f ganz aͤberfluͤſſig erklaͤrten. Da nich meine Beob⸗ 


achtungen und vielen Zer gliederungen wahrfcheine 
lich auf die: eigentliche Beftimmung des Markes 


bingeleitet haben: fo glaube ich, verdient es wohl 
Der Mühe, diefe meine Meynung der Öffentlichen 
Pruͤfung vorzulegen. Ehe ich aber zu meiner Ab- 
handlung felbft übergehe, will ich erft in einem kur⸗ 
zen Auszuge dasjenige beybringen, was ich in den 
Actis Theodoro - Pala:. Tom, VL phys. pag. 440 
— 456. über die Scheidewände vorgelegt ‚ die die 
Markhoͤhlen in Gefache abtheilen, folglich die Vers 
bindung des Markes unter fich felbft- aufheben. > 


In dem $. 1. pas. 446. habe ich zufoͤrderſt 


Beyſpiele angeführt, aus denen erhellet, daß die 
Markhoͤhle in ihrem ganzen Laufe in viele Gefache 
durch Scheidewände abgetheilt fey, und den Wein⸗ 
ſtock als erftes Beyſpiel angefuͤhrt, der uͤberall, wo 
äußerlich ein neuer Aſt oder eine Knospe hervors 
kommt, inwendig eine Scheidewand hat, die das 
Mark des obern Theiles vollkommen von der dar⸗ 
unter ſtehenden Markſaͤule abſondert. Jede Schei⸗— 


dewand iſt betraͤchtlich dick, oben und unten ſanft 


ausgehoͤhlt, und auf dieſen Auswoͤlbungen der Schei⸗ 


dewaͤnde ſtehet das Mark eines jeden einzelnen Ge⸗ 
faches auf, oder endigt ſich daſelbſt. Das naͤm⸗ 


wunfter Heft, DA en De 


# 


ie 

Tiche findet man bey dem. Feigenbaume (Fieus cari- 
ca), der überall, wo äußerlich Knospen hervor= - 
Foinmen, inwendig fchief Iaufende Scheidewaͤnde 4 
het. Die nämlichen Scheidewände findet man bey 
dent Papier Manlbeerbaume, (Morus papyrifera) 
dann bey verfchiedenen Arten von Geißblatt, naͤm⸗ 
lic Caprifolium vulgare, J. fempervirens,, Cha- 
maeceraſus alpigenus, Chamaecerafus xytofteum, 
OEM L, Species) u, 9, m. 


In $. 2. pag. 449. bringe ich andere Er= . ° 
fahrungen bey, nämlich folche, wo die Marfhöhle 
« eines ganzen SJahrtriebes umunrerbrochen bis an 
den Endknospen offen fortläuft, an dem Endknos⸗ 
pen aber, der dem Sahrestrieb fchließt, iſt die 
Marfhöhle gewöhnlich mit einer fehr ftarfen Scheiz 
dewand gefchloffen. Als Beyfpiele habe ich den 
Eſchenbaum, fieben Arten von Ahorn, und auh 
zwölf andere Arten von Baͤumen angefuͤhrt, in der 
Rn aber gefunden, daß alle Bäume, wenigfiend, | 

Die ich zergl (iedert habe, wenn fie nicht beym Herz 3 
sorbrechen von Sinospen inwendig bereits Scheis 4 
dewaͤnde hatten, doch am jedem Ende des Jahre 
triches mit einer ſolchen Scheidewand geſchloſſen 
waren, auf welcher Scheidewand denn: der: —* 
knospen daſſche — 








* In dem F. 3. 4. und 5. pag. 451. 452. 453. 
"zeige ich endlich durch Erfahrung, daß jeder Aft, 
jeder Blattftiel, jeder Anfang der Blattftiel-Verz 
theilungen, wo ſich das Blatt felbft ausbreitet, und 
jeder Blüthenftiehl bey ihren Urfprüngen von ber 
namlichen feften Maffe geſchloſſen ſeyen, die die 
Scheidewaͤnde bildet. Hat ſich der Aſt oder Blatt⸗ 


ſtiel etwas verlängert, fo fängt dann die Marks 


höhle gewöhnlich mit einer Spige an, und erwei⸗ 
tert fich alddann in die Markhoͤhle ſelbſt. 

Aus allen diefen Erfahrungen "erhellet ganz 
unmiderfprechlich, daß das Mark einer Pflanze 
unter ſich ſelbſt beſtaͤndig von einander getrennt 
ſey, folglich in gar Feiner Verbindung unter ein= 
ander fiche, folches alfo jene großen Eutwideluns 
gen nicht hersorbringen Fönne, die man ihm ganz 
vomanenmäßig angedichtet, und welche Dichtung 
man either mit fo wahrer Andacht nachgebetet hat, 
‚Eines der wichtigften Hinderniffe, die die Pflan: 
‚zen = Phnfiologie in ihren wahren Sortfchritten fehr 
zurückgehalten hat, war der Mangel an Zerglie: 
‚derung , die man fich zu Schulden kommen ließ, 
Die Urfache lag in der befondern Richtung, die die 
Kräuterlehre damals hatte. Die Zahl aller wirk⸗ 
lichen Pflanzen Arten in allen befannten Weltthei⸗ 
len * die muͤhſeligen Sammlungen von Herbarien, 

B A und 


\ 


und bie ungeheure Terminologie befchäftigten das 


Gedaͤchtniß ſo ſehr, daß man keine Zeit uͤbrig be⸗ 


hielt; „daher der beliebten Kuͤrze und Anhaͤnglichkeit | 


au Hypotheſen wegen, die Pflanzen Phyfiolegie 
nach jener des Thierreiches analogifch bildete. Treys 


lich war, befonders durch den großen Albert) von 


Haller, Anatomie die Grundlage der Phyſi ologie 
des Menſchen, und der Thiere, welche letztere 
ebenfalls mit großem Eifer betrieben wurde. Aber 
ſo eine wuͤrdige Nachahmung fand in dem Pflan⸗ 
zenreiche nicht ſtatt; Analogie und Einbildungskraft 
mußten erſetzen, was die Zergliederung ſo leicht 
hätte aufflären, und fo ſchnell Hätte widerlegen 


koͤnnen. So bewieß der berühmte Schmidel *) 


mit vielem Anfcheine von gruͤndlicher Gelehrſam⸗ 
Zeit, daß das Mark aus den Wurzeln fich fo lange 
‚ entwicele, bis e3 endlich in den Blüthen und 


Srüchten = Theilen fich endige, deren vorzuͤgliche Bil: 
dung und Wirfung alfo von der Thaͤtigkeit des 
Markes abhange. Wenige Pflanzen⸗ Zergliederun⸗ 4 
gen haͤtten — = fodnbaren Mann leicht von 4 | 

‚feinem 7 
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—9 D. Cas. Ch. Schmidelii Diſs. botanici argumenti; 


pag. i1s, De medulla radicis ad florem pettingen- 


te, Epist. ad N. L, Burmannum, 
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‚feinem Zrrthume überführen Können, aber fo war 


der Geift der Seiten, daß man jede aus Zergliedes | 


‚rung gefchöpfte Aufklärung für ganz zwecklos hielt, 
‚ber damals allmächtigen Authoritaͤt blindlings folg: 


fe, und das Ideal nur noch beſſer mit Sa des 
— asmus aucmablte 


er 6. pag. 453. * habe ich zwar beſtimmt 


angegeben, daß jene Roͤhre, die das Mark ent⸗ 
haͤlt, von der naͤmlichen Maſſe gebildet ſey, die 


die Scheidewaͤnde bildet. Indeß bin ich nun nach 


zehen Jahren, als ſeitdem dieſe Abhandlung im 


Drucke erſchienen iſt, hieruͤber ziemlich zweiſelhaft, 


und kann mit Feiner Gewißheit ſagen, ob die Marks 


roͤhren ihren eigenen Bau haben. Vergroͤßerungs⸗ 


glaͤſer haben mich hierüber gänzlich im Zweifel ‚ge: 
halten, und wenn ich den einen Tag glaubte, mit 


Sicherheit die Spuren einer eigenen Marfröhreent: 
deckt zu haben: fo waren diefe hämlichen Spuren 
den folgenden Tag wieder verſchwunden. So viel 
glaube ih num, daß, wenn eine eigene Markroͤhre 


da iſt, fie von aͤußerſt duͤnnem Baue iſt. Aber 


gar oft habe ich zwiſchen dem Marke und den 
Holzfaſern eine eigene Schattirung von Farbe vor⸗ 
gefunden, und eben dieſe Schattirung hat mich auf 


Pi eine eigene Marfröhre fortſchließen laſſen. Dem 


Bb3 ſey 


ſey wie ihm wolle, noch zur Zeit kann ich hierüber, 
nichts mit Gewißheit jagen, und vor den Yugenz 
blick trägtes auch nichts zu Wahrheit bey. Wenn 
ich alfo in dent folgenden erften Abfchnitte von, der iM 
Marfröhre rede: ſo verftehe ich darunter Feinen 
eigentlichen vor fi ch beſtehenden Pflanzentheil, ſon⸗ 
dern nur bloß allein denjenigen Ort oder Hoͤhle uͤber⸗ 
haupt, in welcher das Mark eingeſchloſſen iſt. Und 
ich bitte meine Leſer recht inſtaͤndig, auf dieſe Beſtim⸗ 
mung hier Acht zu geben, weil der Ausdruck aller⸗ 
dings zu Irrthum verleiten koͤnnte. 





Erfier Abſchuitt. 


| — die ſich bey dem Marke der Din | 
me und Stauden ereignien. a 





$- 2. 


Sänzlicher — des Markes, und ſtatt . — 
Gefachartige Eintheilung der innern Hoͤhle 

| duch Scheidewaͤnde. 
6; gehört allerdings zu den Ausnahmen, die bey 
jahri igen und perennirenden Pflanzen ſchon haͤufiger 
“find, 
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find „nämlich Bäume zu haben, die gar Fein Mark 
beſitzen. Ich will hier Beyſpiele davon anführen, 
| Juglans regia, Wenn man einen Aſt von 
diefem Baume ſpaltet, wird man durch den ganz 
fonderbaren Bau überrafcht, indem man in der 
Achfe des Stammes oder der Aeſte fein Mark, ſtatt 
deffelben aber eine dünne gänzlich trockene Beklei— 
dung der Höhle entdeckt, aus der eine Menge 
Scheidewände entfpringen,, die diefe Röhren in 
unzählbare ganz leere und ganz trockene Gear 
abtheilen, | n 
Dieſe, die Achfe des Baumesund jedes einzel- 
nen Aſtes durchlaufende Höhlung, it, wo fienicht 
. Durch Haupt = Zwifchenwande, von denen ich nach= 
her reden werde, unterbrochen wird, imvendig 
mit einer dünnen Haut bekleidet. Ju der Zugend 
des Aftes iſt diefe Haut grün, ‚verliert aber wer 
nigjtens im zweyten Jahre diefe Farbe, und wird 
weißlich grau. Auch iſt diefe Hautbekleidung 
anfänglich von der Dicke eines feinen Federmeſſers 
Rüden, bey der Abänderung der Farbe wird fie _ 
aber fehr duͤnu, und iſt in der Folge von Jahren 

nicht mehr wohl zu entdecken, ja es hat fogar das - 
Anjehen, als fingen die Sptegelfafern an dem in— 
nerften Rande der Hoͤhlung an, ſo aber wirklich 

a iſt. EEE 
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Aus dieſer anfaͤnglich grünen; "nachher weiße 
lichen Haut entfpringen Scheidewände, die was 
gerecht Die ganze Höhle i in Gefache abtheifen, und 
die fammtlich genau geſchloſſe en ſind. Dieſe Scheide⸗ 
waͤnde ſind ſehr duͤnn, meiſt durchſichtig, und je⸗ 
de einzelne ſcheint aus zwey Haͤuten zu beſtehen. 
Wenigſtens wo Nie aus der Hautbekleidung hervor⸗ 
treten, entſpringen die allermeiſten mit zwey Haͤu⸗ 


ten, die aber bald zufammen laufen, und ſich we- 


nigftens zu zwey Dritteln ihres Diameters in eine 
einzige Haut vereinigen, Diefe anfänglich zwey 
Hänte bilden alfo bey ihrem Austritte bis zu ihrer 
Bereinigung Höhlen, die einen fehr fpigigen Tri⸗ | 


angel vorſtellen. Diefe fo gebilderen Scheidemände 
ſtehen überall dicht an der innern Hautbekleidung 


an, und ſchließen die innere Höhle fo genan, daß 
nirgends eine Oeffnung fich zeigt; ein fo gebildetes 
Gefach folglich mit dem andern e. die geringe 2 

————— bat, | | 


Er 


Diefe fo gebifdeten Gefache ftehen alle dicht uber — 


einander, und jedes Gefach iſt hoͤchſtens eines ſtar⸗ J 
> ten Federmeſſers Rüden weit, folglich iſt die Zahl T 

dieſer Gefache fehr groß. Dennoch haben fie e Feine 
beſtimmte Weite, und habe ich in ber ‚Länge ein 


Rheinifchen Zolles 25 bis 30,, bey einer andern 
Zoll⸗ 





ve; Sa 
= Länge 36 bis 10. fer ogedewinde 
* we Bir 35 Rt 18h | * fü 27 


Diefe abchetngen in ah haben. einige 
Aepnichei mit mehreren Samen - - Umbällungen, 
bey welchen lehtern aber Samen in den Sefächen 
inne liegt ,. da. Bingegen bier bey Iuglaus. dieſe Ge⸗ 
fache ganz leer ſind. Man vergleiche als Beyſpiel 
die Huͤlſen von Emerus Vorleſ. der E. Phnyf. des. 
Fon. Geſellſchaft II. B. S. 308. Cadilium. Ebend. 
©. 352. Lotus. Ebend. ©. 384 und andere mehr. 


Den Bau dieſer Scheidewaͤnde —* ich we⸗ 
der mit bloßen Augen, noch mit gewoͤhnlichen Vers 
groͤßerungsglaͤſern entdecken Fhnnen So viel fe 
ſicher, die Faſern, woraus ſie gebildet ſind, ſind 
weiß, glänzend, ſcheinen alle nach dem Mittel⸗ 
punkte in mancherley Richtung zu laufen wodurch 
eine Verwirrung in ihrem Laufe entſteht, der man 
nicht wohl folgen kann. Haͤlt man eine folche Schei⸗ 
dewand gegen das Licht; fo ſcheint fie eine REN 
nicht durchgehender Poren zu haben, worans ich 
ſchließe, daß jede Scheidewand, wo ſich die bey = 
den Häute vereinigen, gleichwohl auszweydichtauf 
2 einander liegenden mit einander verwachfenen Haͤue u: = 
ter zuſammen gefeßt fey, weßwegen ERDE — J 
ſern Lauf nicht beſtimmt zu entdecken iſt. | 


* B65 | 3m 


In der oben RE in‘ "Actis, Palat. Vol, 
m phys. ſtehender Abhandlung iſt auch pas. 451%; | 
die Iuglaus regia unter jenen. Baamen angeführt, 
deren Endknospen auf. einer, Scheidewand ſteht. 
Ob nun gleich Iuglans retia Feine Markſule hat, 
fo findet. man Doch dieſe etfiche Linien dicke, Scheiz 
dewand, , die ſich von den andern Scheidewanden 
theils Durch ihre beträchtliche Die, theilg durch. 
ihren ganz unkenntlichen Bau abfondert. Wenn. 
nun das Fünftige Jahr der. Endknospen ſich in ei⸗ 
nen neuen Aſt verlaͤngert, faͤngt die innere Höhle 
mit einem fpißigen Anfange an, und dicht darüber 
mit einer ovalen Woͤlbung die haͤutigen Scheide⸗ 
waͤnde, die die inwendige Hoͤhle des Aſtes bis zu 
den Herbſt Endknospen durch unzaͤhliche Scheide⸗ 
waͤnde in ihre Gefache abtheilen. Es iſt alſo ein 
wirklicher Unterſchied zwiſchen dieſen Scheidewaͤn⸗ 


den. Jene des Endknospens iſt ſtark, dick, undd 


von gar nicht zu beſtimmendem Baus Jene der ; 
Gefache aber find fehr dänn, haben Fafern, und. . ' 
am Unfange zwey Flaffende Haute, diein der dolge 
AR er mit einander fich woran: a6 
AR —— habe ich es * den ſchnellwach⸗ 
ſenden ſo genannten Waſſerſchuͤſſen gefunden, die 
aus keinem Raobpen — ; fondern durch 
\ den 
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den Ueberfluß der Säfte oder durch eine anderehefe 
tig wirkende Urfache gewöhnlich neſterweiſe hervor⸗ 


‚getrieben: werden, Bey diefen war die ganze in— 
wendige ‚Höhle mit einer grünlichen Maſſe ganz 
ausgefüllt, die der Hautbekleidung fehr ahnlich 
war, die ich oben als in der erfien Jugend fo ges 


färbt angeführt habe. In der Nachbarſchaft des 


Botaniſchen Gartens ſtand ein ſolcher Nußbaum, 
der Durch die Belagerung unferer Stadt im Jahre 
1795, dann durd) die Winterfälte von 1798 — 
17909. und durch andere Urfachen ſehr viel gelitten 
hatte dadurch an dem größten Theile feiner Krone 
im Sommer 1799. abgedorrt war, gleichwohl aber 
eine fehr Fräftige Wurzel hatte. Diefer Baum 
hatte im Srühjahre und Vorfommer 1799. an dent 
untern Theile des Stammes viele W aſſerſchuͤſſe von 
Bier und mehreren Schuhen Länge getrieben, und 
alle jene Waſſerſchuͤſſe, die ich unterfucht Hatte, 
waren mit diefer grünen Maſſe dicht ausgefüllt. 


In dieſer Maffe war Fein Ban zu entdecken, wel⸗ 
des auch fo ziemlich natuͤrlich war, weil fie ganz 


wahrfcheinlich monſtroſen Urſprungs ift. Ich hätte 


geivänfäpt, mehrjahrige Wafferfchäfe aufgufinden, 


aber da Feiner da war, unterfuchte ich den allerune 


‚ ‚terften oder Aufang des Waſſerſchuſſes, wo er aus 
dem alten Holze herausgetreten und bereits verholzt 


war, 


—— 


pr 


— Re 
wan fand aber auch hier dieſe ganze Hole m 
mit der naͤmlichen gruͤnen Maſſe augefuͤllt, ver⸗ 


\ 
i a 
— Wr 


muthe daher, daß in der Folge der Zeit nichts ab⸗ 


geaͤndert wird, fonbern dieſe grüne Be für be⸗ 


ſtaͤndig bleibt. ——— 


Wenn man einem Blattſtiele ſeine Rinde weg⸗ 


| nimmt, kommt man auf eine Art von Einfaſſung, 


die von Holzfaſern gebildet iſt. Nimmt man dieſe 
hölzerne Einfaſſung auf denn Rüden des Blatt: 
ſtiels hinweg: fo findet man die Höhle deſſe elben 


mit der grünen Maffe ausgefültt ‚ die jener volle 


kommen aͤhnlich iſt, die man in der inwendigen 
Hoͤhle des Waſſer ſchuſſ es antrifft. 


* Iuglans nigra, Was die dicken j und ‚die 


haͤutigen Scheidewaͤnde anbelangt, habe ich hier das 
naͤmliche wie bey Iaglans regia vorgefunden, nur 


fhien mir die Hautbekleidung der inwendigen Br 
Röhre, dann die dünnen Scheidewände. von Farbe J 
braͤunlicher, und noch duͤnner zu ſeyn. Auch fand Ei 
ich hier ſolche, die durchaus aus zwey Blaͤttleinen 
oder zwey feinen Haͤuten beſtanden, und nicht wie 
gewoͤhnlich zu zwey Dritteln mit‘ einander verwach⸗ J 


ſen waren, * 


> 


Die wenigen hier KENNEN Weſteſhime 4 | 
waren nicht von gleicher Befchaffenheit, wie bey 
| Ius -· 








| RN SIR. 
Juglans regia, ‚Dein vor das erſte ſah ich hier 
ſchon zu Zeiten, wiewohl ſehr weitſchichtig von ein⸗ 
ander abſtehende Scheidewaͤnde, dann war zwar 
das Uebrige in ganz friſchem Zuſtande wie mit ei: 
ner grimen Wachs- Maffe ausgefuͤllt, theilte man 
aber den Waffı ſerſchuß der Länge nach) in zwey Halbe 
fcheide, und ließ ihn ſo liegen, fo vertrodnete diefe 
Maffe fehr bald, das uͤbrigbleibende legte fich au 
die Wand der Röhre an, und wurde in der — 
ganz blaßgruͤn. 
Sowohl hier, als bey — regia habe ich 
dieſe dureh Scheidewaͤnde gebildete Gefache in ge⸗ 
ſundem Zuſtande gänzlich feer, auch durchaus tro⸗ 
cken vorgefunden. War aber i in der Wachsthums— 
Epoche ein Aſt aus irgend einer Urſache krank ges 
worden, und am Abfterben ; 3 fo fand ich dieſe Scheis 
dewaͤnde ganz braͤunlich, ja ſchwarz und inner⸗ 
halb der Gefache ein ſchwaͤrzliches Waſſer. | 
Juglans einerea. Da ich diefen Baum nicht 
mehr in dem Churfürftlichen Borantfchen Garten 
befitse, bat ich meinen Freund, Herrn Salzwedel 
von Frankfurt am Mayıt, mir einen Aft von ſei⸗ 


nem Baum zu ſenden, von dem ich uͤberzeugt war, — 


| daß er der wahre luglans cinerea ſey. ” 
| Hier fand ich, was die innen Scheibeiwäibe 


J whing; das nämliche, was s ich be 


Iu- 


— 


Iuglans tegia, und Iuglans nigra angemerkt habe, 
‚außer daß die dünnen Scheidewände hier von einer: 
mehr pergamentartigen Haut zufammen gefeßt ges | 
wefen, die von Farbe fehwärzlich braun, und mit 
einer ‚feinen Förnichten Maffe von gleicher Farbe ; 
beynahe überzogen waren. Dieſe Häute waren oft, 
ziemlich. dick, aber wie es ſchien, rügrte diefe Dicke 
mehr von der anfliegenden Förnichten Maſſe her, 
gewöhnlich. waren. fie aber nur etwas ſtaͤrker als 
jene son JIuglans regia und Iuglans nigra, und in 
ver Zahl eben p haufig. | 


Die ftarfen Scheidewände, diennter den Knos⸗ 
pen ftehen, welche entweder in Fänftigem Srühjahre 
den Hauptaſt verlängern, Oder zur Bildung von 
Nebenäften beftinmt find, fi nd hier vorzüglich lang, ‚ 
haben beynahe eine holzartige Bildung, und fi nd 
wenigftens bey dem jungen Holze von ‚Sarbe 


weißlich 


| Noch it die Oeffnung der Markrdhre hie merk⸗ 
wuͤrdig. Sie iſt ungleich kantig. Manchmal 
iſt die Halbſcheid rundlich, die andere Halbſcheid 
hat ein, zwey, drey auch vier in einer Spitze aus⸗ 
laufende Kanten. Manchmal iſt die Oeffnung von 
elliptiſcher Form, oft dreykantig/ manchmal 
— Runde Oeffnungen habe ich gar nicht 
af 





Eine andere Art von Gefachartiger Eineheilung. der 


| geſehen. : Da ich aber mır einen Aſt zu meiner Pruͤ⸗ 
fung gehabt „ und bey diefem vielleicht eine Abir⸗ 


zung von der eigentlichen Baum⸗Natur möglich iſt: 


ſo enthalte ich mich einer er fernern Beflimmung, 


3 


innern, Höhle ſtatt des Marks. 


——— decandra, Ob ich mir zwar vor⸗ 
genommen habe, in dieſen, der Forſtwirthſchaft vor⸗ 
zuͤglich gewidmeten, Beytraͤgen bloß Beyſpiele von 


Baͤumen und Straͤuchern anzufuͤhren, ſo will ich 


doch des ſonder baren Axenbaus wegen mit der Phy⸗ 
tolacca eine Ausnahme machen, welches ich um 


Ft deſto eher thun Fann, da felbft. Düroy in feiner = 
Harbkiſchen Baumzucht Th, IE &; 7. ſolche unter 


den Sträuchern aufzaͤhlt, weil fie in einem Som⸗ 


|. mer beträchtliche Holzlagen bildet , wenn fie in eis 





nem fruchtbaren Boden ftedt. Doch muß ich fagen, 
daß diefe Urfache nicht gänzlich gegränder ift,. denn 
es giebt eine beträchtliche Menge von perennirenden 
Kräutern, die in einer Wachsthums Perivde, einen 
beträchtlichen Holz⸗ oder vielmehr Splint-Fahrring 
bilden , und defiwegen doch Kräuter find, Meines 
Erachtens beſtimmen die Gegonwart. der wahren 
* — Kuos⸗ 


— 


Er 


’ 
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Knospen, vwas egenich su * Sngentäe 
— * WERE gi RER: — 


| Kenn, man den innern Arenbau diefer Phnto- 
Iacca recht betr achten will, muß man imNachfem: 
mer folche Aeſte abfchneiden, , die fich recht verholzt 


haben, ſo gewoͤ oͤhnlich bey jenen vörgefunden wird, 


Die ganz nahe an ver Wurzel aufſtehen. Hat man 
fich hier eine rechte Kenntntf erworben, fo wird 
man den naͤmlichen Bau uͤberall vorfinden, , — 

°  Diefer innere Arenbau befteht aus zwey, ſelbſt 
dem Anſeben * unter ſich erde Seien re 


\ 


Der erſte dieſer Theile iſt eine inwendiga am 
Holze dicht auliegende Bekleidung, die zwey bis 
drey Linien dick, von Farbe hellgruͤn iſt, und eine 
Art Markbekleidung vorſtellt. Unterſucht man 


im Fruͤhjahre einen abgeſtorbenen Aſt, wo er auf 


der Wurzel, und den Anfang des Stengels andeu⸗ 


der Wurzel aufſteht, ſo findet man zwar die naͤm⸗ 
liche Maſſe, aber ſie iſt duͤnner und ziemlich feſt 
geworden, und wo ſie auf der Wurzel aufſteht, 
kann man ſolche nebſt den uͤbrigen noch zu beſchrei— 


benden Theilen in der Geſtalt eines Fingerhutes, 


oder einer unten durch einefanfte Woͤlbung geſchloſ⸗ 
ſenen Roͤhre herausheben, welche Maſſe das Ende 


tet. 


J 
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tet, Yon diefem — an erhebt ſich die ganze | 
Maffe — alle heile der Aeſte durch, 


Wenn aus dem Hauptſtamme/ oder ſonſt wo⸗ 
her, ein Aſt hervorkommt: ſo iſt der Anfang des Aſtes 
mit dieſer gruͤnlichen Maſſe geſchloſſen, worauf 
erſt die andere noch zu beſchreibende Bekleidung 
folgt. Doch fand ich auch bey Gabelaͤſten, daß 
dieſe gruͤne Maſſe aus dem Mittelpunkte des Ga⸗ 
belaſtes bis auf ein oder anderthalb Zoll= Lange ſich 
herunter verlängert hatte, und auf diefe Art die 

mittlere Röhre in zwey Theile getheilt worden war. 


Bi nun diefe grüne Bekleidung aufhört, fängt 
eine zweyte Befleidung an, die ganz feſt an vie 
erfte anftößt und fich nur durch ihre fehneeweiße etz 
was glänzende Farbe merfwürdig abzeichnet. Aus 
diefer weißen Bekleidung entfpringen wie bei Iuglaus 
nigra und IJuglans regia Scheiverände ‚, bie die 
ganze "gewöhnlich weite Röhre in eine Menge von 
Gefache abtheilen, Sowohl die weiße Bekleidung 
als ihre Scheidewande find fein gebildet, trocken, 
beynahe durchſichtig und von einem ſchwer zu beſtim⸗ 
menden Gewebe. Jede Scheidewand entſpringt 
hiebey und druͤber aus der weißen Bekleidung mit ei⸗ 
nem dreykantigen Anfange, ſie laufen darauf nach 
dem Mittelpunfte zu in ein duͤnnes Blatt aus, das 
'Sünfter veft. Ce her 
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her jede durch zwey Scheidewwände oebidete — 
eine elliptiſche Figur hat. 

"Sn der. gruͤnen Bekleidung hingegen fieht man 
zwar ebenfalls eine Menge feiner Höhlungen, die 
aber mit glänzenden Punften.-überftreut find. Ob 


dieſe glänzenden Punkte etwas Marfartiges vorftel- 


fen, Fonnte ich nicht beftimmen, mußte aber fehr 
Daran zweiflen. 


Die weiße Bekleidung und die daherrührenden 
Scheidewände beftehen aus lauter dünnen Blätt: 
leinen, die ganz locker quf einander liegen, und 
daher kleine laͤngliche Höhlen, in Menge zwifchen 
fich haben. In diefen Blärtleinen fieht man feine 
der Länge nachlaufende Holzfafern und Zwergfa⸗ 
ſern zwifchen diefen Eleinen Poren, alles aber fo 
flodenartig und jo fein, daß der wahre Bau mit 
Zuverfichtlichfeit nicht angegeben werden Fann, 
Sp viel ift aber allemal ficher, daß fowohl die wei- 
ße Bekleidung ald die Scheidvewände ohne alle 
Feuchtigkeit, und die Gefache zu allen Zeiten gaͤnz⸗ 
lich leer und trocken ſind. Eben dieſen Bau trifft 
man in allen auch den juͤngſten noch ganz krautar— 
tigen Spitzen der Haupt und Nebenäfte an, und 
nirgends und. zu Feiner Zeit ift hier eine Marfähn: ' 
liche Feuchtigkeit zu entdecken. | 








— | 
Mo in den Gabeläften die grine Maffe fich. 
abwärts verlängert hatte, da fand man auf bei: 


den Seiten diefer grünen Maffe die weiße Beklei— 


dung, aus welcher die Scheidewände' entforingen, 
daher hier in diefen einzelnen Fallen die elliptifchen 


Gefache paarweife, namlich hieben und drüben 


ſtanden, und die grüne Maffe zwifchen fich hatten. 
Wenn man im Srühjahre die abgeftorbenen 


Stüce des Stammes herauszieht und zergliedert: - 
fo findet man in der ehemals hellgrünen, nun aber. 


bräunlichen Maſſe gerade den nänlichen Bau wie 
bey der weißen Befleivung, aber alles ift hier nd= 
her beyfammen, und die Höhlen nicht fo weit, 


Indeß bleibt es immer merkwürdig, daß diefe grüs 


ne Bekleidung gerade das nämliche Amt, wie in an⸗ 
dern Baumen und Sträuchern die dicken Scheide: 
wände, verrichten. Naͤmlich fie'beforgen die Haupt: 


obfonderungen, , diebey anderem Gehölze die Marks 


roͤhren abtheilen. 


Die Wurzel dieſer Phytolacea iſt — wie 
alle bisher zergliederte Wurzeln beſchaffen; keine 
Spur von Gefachartiger Eintheilung der Are der 


Murzel, noch weniger irgend eine Spur von Mark, 


| Die ältern Aeſte des Stammes haben eine hölzerne 


ei Jung, innerhalb welchen die bisher befchriebe- 
ER a Mr nen 


N 
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nen Theile fitzen. Das Holz if nach der Frucht⸗ 


barkeit der Jahre mehr oder weniger ſtark, von 
aufſteigenden und von Spiegelfaſern gebitdet. Letz⸗ 
tere liefen, eine dicht neben der andern, zur Ober: 


fläche aus, und fanden an der grünen Maffe ſo 


an, dag man deutlich fehen Fonnte, wie fie ganz 
verſchiedenen Baues find. 


# , 
" Phytolaceg octandra hat wahrfcheinlich den 
nämlichen Bau, aber weil fie in Scherben fand, 
waren die Gefacheintheilungen der Axe nicht fo indie 
Augen fallend, Daß aber der Scherbenftand hier= 


an ganz allein Schuld war, bewieß mir eine Pflanz 


3e von Phytolacca decandra, die zufällig in einer 


| ‚andern Scherbe aus Samen aufgegangen war. Bey 


diefer war der innere. Arenbau eben fo verworren 
und undeutlich, wie bey. der andern in Scherben 


ſtehenden Ph. octandra; da doch bey der in der frey⸗ : 
en Erde fiehenden Ph, decandra gar Fein a 


über vn Arenbau ftatt fand, 


— — 
Gefachartige Eintheilung und Mark ui unter 
| einander, 


Morus papyrifera. Die Narkröhre iſt mit 
einer feinen weißen ſchwammichten Maffe anges 


fü, 
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füllt, die in der Jugend voller Milch ift. Wenn 
diefe in der Folge zu. verfchwinden anhebt, fällt 
diefe Markſubſtanz zufammen, bekleidet nur die 
Wand der Are, fie ſelbſt erfcheint aber hohl. 


Zwifchen diefer Markfortiegung findet män 
oft ganze Längen von einen halben, ganzen, zwey 
oft noch mehreren Sollen; die gerade auf die naͤm— 
Tiche Art wie Iuglans regia und uglans nigra in 
feine Gefache abgetheilt find. Läßt man dergleis 
chen Hölzer trocken werden, und fpaltet fie, fo 
bleibt gewöhnlich die Marfmaffe in der einen Halb: 
fcheid fißen, und die andere Halbfcheid erfcheint 
hohl. - Schneidet man diefe fich fo abſonderte Maſ⸗ 

fe mit einem ſehr fcharfen Meffer von einander, 
fo ift gewöhnlich wenigftens in der Mitte derfelben 
alles Gefachartig. 


Noch deutlicher fallt dieß bey den ganz jungen 
Heften in die Augen, die ganz voller Milch find. 
Laͤßt man diefe auslaufen, troden werden, und 
fpaltet fie dann, fo ift entweder das Mark ſo bey: 
gefallen, daß es eine hohle Röhre hinterläßt, und 
das rückbleibende nur die Wand bekleidet, oder die 
ganze übrige Länge ift in Fauter feine Gefache ab⸗ 
getheilt. Selten wird es fehlen, wenn man die 
obere Marfwölbung mit einem fehr ſcharfen Mef= 
— & cz fer 
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ſer abnimmt, daß man nicht Gefache oder aber je⸗ 
doch ſeltener hohle Röhren hier autrifft, 


| Eben dieß findet man in den Blattſtielen. | 
Nenn fie ihre Häufige Milch vergoffen haben, und 
nun ganz ausgetrocnet find, fo erfcheinen fte hier 
gewöhnlich hohl, Doch ift diefe Höhle hier fehr 
verfchieden, Bey einigen und zwar bald am Abz 
fallen befindlichen Blättern ift der Durchmeffer be= '. 9 
trächtlich, bey noch ganz jungen.ift der Blattſtiel 
meift ausgefüllt; fo daß dfters Faum eine fichtbare 
Höhle im Mittelpunkte blieb, die aber doch immer 
zu entdecken war. Seltener war dieſer Theil des 
Blattſtieles in Gefache abgetheilt, aber an der 
innern Markbekleidung, die num zuſammen gefal- 
len war, ſah ich haͤufige Spuren dieſer ehemals da 
geweſener Gefache. 


Indeß iſt zwiſchen den Gefachartigen Ein: 
theilungen der drey Iuglans und zwey Phytolacca 
Arten und dieſer vom Papier Maulbeerbaume ein 
wichtiger Unterſchied. Die erſten ſind zu allen Zei— 
ten ganz trocken, dahingegen bey dem Papier 
Maulbeerbaume das Mark und deſſen Gefache vol: 
ler Milch ſind, und damit ſtrotzen. 


5 
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Markhoͤhlen, die meift ganz hohl find. 


Caprifolium vulgare. *) Wenn man einen 


Aſt der Länge nach öffnet, findet man die innere 


Are dieſes Aftes hohl, umd diefe Höhle geht von 


einen Knospen = oder Neben -Yeften Paar zu dem 


andern, indem. bey jedem Knospen oder Afte dies 


fe Röhre mit einer ftarfen, dicken, wagerecht ſtehen⸗ 
den Scheidemand gefchloffen ift. ſ. Acta Theod. 
Palat, Vol. VI. phys. pag. 448. Diefe Höhle, 
die von einer Scheldewand bis zur andern -mit be— 
trächtlihem Durchmeſſer fortlauft, ift mit einer 
dünnen, weißlich graulichen, glänzenden und 
etwas fehilfernden Haut bekleidet, die das Anfehen 


hat, als wenn von Linie zu Linien wagerecht lau⸗ 


fende Faſern Gefachartige Abtheilungen vorſtellen 
wollten. In den ganz jungen Trieben iſt dieſe in: 


E: wendige Roͤhrenbekleidung gleichſam nur wie an— 


gehaucht, in der Folge ſcheint ſie etwas flockenar⸗ 
tiger zu ſeyn, doch entdeckt man keine weitere 
Feuchtigkeit darin, und mit der Zeit faͤngt dieß 


A, | — | 











*) ©. den zweyten Hefte 97. In dem letzten Abſchnit— | 


te diefer Abhandlung werden einige ——— Berich⸗ 
tigungen folgen. 


auf der innern Holsfeite, und über derſelben iſt erſt 


— 


flockenartige an, ſi ch zu — und endlich 
wird die Haut meiſt glatt und glaͤnzend. Wo bey 
einem Knospen⸗-Aeſten oder « Blätter-Paare die di⸗ 
cke feſte Scheidewand dieſe Roͤhre unterbricht, da 
endiget ſi ſich die Roͤhre ſowohl oben als unten mit 
einer runden Woͤlbung, und dieſe runde Woͤlbung 
iſt ebenfalls mit der naͤmlichen weißen glaͤnzenden 
Haut bekleidet, ſo daß alſo zwiſchen zweyen ſol⸗ 
chen Scheidewaͤnden eine mit dieſer weißen grau 
glaͤnzenden Haut uͤberall bekleidete unten und oben 
geſchloſſene Roͤhre iſt. 

Die dicken Scheidewaͤnde, die bey den Knos⸗ 
pen u. ſ. w. die inwendige Roͤhre verſchließen be— 
ſtehen aus einer feſten hellgrünen Maſſe, deren 
Bau mir bisher nicht zu beftimmen war. Diefe 
hellgruͤne Maffe bekleidet ebenfalls die Röhre dicht 


die glänzende weiße fehillernde Haut, welche die 
Höhle diefer Röhre bekleidet. _ 

Caprifolium glaueum, Hat den nämlichen — 
inwendigen Bau, wie Caprifolium vulgare, nur 
iſt hier die weiße glänzende Haut im Durchmeſſer 
beynahe noch fo ſtark, wie bey C. vulgare. Auch 
ſieht man fehr oft, jedoch nichts weniger als be— 
ftändig, etwas hervor — ten — 
hungen. 
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Die bey den Knospen u. ſ. w inwendig ſte⸗ 
hende dicke Scheidewand hat hier eine ſtrohgelbe 
Farbe. In der Folge von Fahren wird dieſe /in— 
wendige Hautbekleidung an Farbe ſtrohgelb, ver— 


mindert ſich aber nicht im Durchmeſſer, ſondern 
beſhaͤlt die naͤmliche Stärke, 


Caprifolium rotundifolium. Der alte 
Stamm war dieß Fruͤhjahr 1799. bereits in vol⸗ 
lem Triebe, die Knospen ſaͤmmtlich entwickelt, 
und das junge Blatt ſchon ziemlich herangewachſen, 
als ein heftiger Fruͤhlings-Froſt die Triebe fo toͤd— 
tete, daß ſelbſt das alte Holz zuruͤckgieng. In 
der Folge trieb die Wurzel mächtige neue. 2lefte, 
und von diefer ift folgende Befchreibung genome 
. men. 

Wo ein Blaͤtter⸗Aſt oder Bluͤthen⸗Knospen 
entſpringt, da iſt die inwendige Roͤhre mit einer 
weißlichen, dicken, feſten Maſſe geſchloſſen. Zwi— 
ſchen dieſen Scheidewaͤnden aber hat die inwendige 
| Are jeden Aſtes eine weite Roͤhre, die inwendig 
mit einer fehmußig weißen Haut befleidet ift, die 
ganz fein flodenartig und glänzend ift, aber Faum 
die Dicke eines dinnen Blattes hat. Ueberall fins 
det man nicht allein gefachartige Linien, fondern 
in — Aeſten fand ich ſogar deutlich hervor⸗ 

Cce5 agtehende 
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ſtehende Gefache, ja manchmal ſogar ganz gez 
fchloffene Gefache, die fein und ganz .durchfichtig 
waren, die ich aber nur von dem heftigen umregel- 
mäßigen Triebe herleite, die den ———— die⸗ 
‚fer Aeſte bekleidet hatten. — 


Chamaecerafus niger, Bey jedem Slaͤte⸗ 
Aſt⸗ oder Bluͤthen⸗Knospen iſt die inwendige Roͤhre 
mit einer weißen ſtarken Maſſe geſchloſſen, daher 
dieſe Scheidewaͤnde beynahe die Holzfarbe haben. 
Zwiſchen folchen Scheidewänden ift eine enge Röhre, 
und diefe enge Röhre hat eine ziemlich dicke zim— 
metfarbene Bekleidung, die beynahe einer Linie dic 
ift, und in; der man auffteigende Fafern bemerkt, 
In den jüngern Aeſten iſt Diefe dicke Bekleidung 


ganz dunfelbraun, in den älter werdenden Neften - 


färbt fie ſich etwas heller , und wird zimmetfarbig. 
Hingegen wird in den, mehrere Jahre alter feyen= 
den Aeſten, die die innerfte Höhle befleidende Haut 


afchfarbig ‚, während tiefer hinein der übrige Theil 


diefer Röhrenbefleidung feine zimmetfarbene gar be 
beybehaͤlt. | 

 Chamaecerafus kärtaricns, —Kommt viel 

mit der vorhergehenden überein, nur ift die inhere 

Höhlung im Durchmeffer noch enger. Hingegen 

“4 die Bekleidung dieſer Roͤhre ziemlich dick, hell 

zimmet⸗ 
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zimmetfarbig, mit einer weißlichen ſehr duͤnnen 
„Haut bekleidet, die überall Spuren einer Gefach— 
artigen Eintheilung hat. Die ſehr lange dicke 
herablaufende Scheidewand ijt beynabe holzartig, 
ſehr feft, von Farbe helbräunlich, ohne daß man 
den nıindeften Bau: in ihr entdecken Faun, Sie 
ſteht Übrigens wie bey der vorhergehenden, und den 
drey angeführten Caprifoliums Arten überall, wo 
Knospen hervorbrechen, dieſe Knospen mögen kuͤnf⸗ 
tige Aefte, Blätter oder Blüthen enthalten, 
IR 

Hohle Blattftiele der Pavia flava, 


Als ich im Herbfte 1798. bey Zergliederung _ 
vieler Dlattftiele auch jene von der gelb blühenden 
Pavie unterfuchte, war ich fehr verwundert, fie 
von ihrem gefchloffenen Anfange und da, wo fie 
fich in das Blatt ausbreiten, folglich zwifchen dies 
fen beyden Scheidewänden ſaͤmmtlich hohlzu finden. 
An dem Aufange und Ende des gemeinfchaftlichen | 
Dlattftiels und wo die Scheidewände aufhdrten, 
war die Höhle miteinem flodenartigen Gewebe ans 
gefüllt; bald darauf fing Die Höhle an, die mit 
einer weißen Haut bekleidet war, und von dem 

| naͤmlichen Bau zu ſeyn ſchien- wie jene flockenar⸗ 
| tige 
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tige zu Anfang und Ende des Blattſtieles. Die 
fen Bau behielten die Blattſtiele felbft nach ihrem 
Abfallen bey, und unter vielen Hunderten (denn 
ich pruͤfte alle noch vorraͤthige) war nicht ein ein⸗ 
iger Blattſtiel, ver — dieſe Hohluns inwendig 
Mabt hätte, ; | « 


Ganz anders fand ich es im Fahr 1799. Ich 
‚beobachtete vom Frühling an, bis nach ihrem Ab- 
fallen, diefe Blattftiele, und war höchlich verwun⸗ 
dert, ſie ſaͤmmtlich ausgefuͤllt, und nicht bey ei⸗ 
nem Einzigen eine Spur bon Roͤhre zu entdecken. 
Sollte vielleicht das mehr Fühle Jahr von 1799. 
an diefer Erfcheinung Schuld feyn? Oder war die 
Beobachtung von 1798. nur etwas phönomenar: 

tiges? — 


. — 
Beſonders gebildete Markhoͤhlen. 


Die Markhoͤhlen ſind gewoͤhnlich rund, ber 
rundlich. Indeß giebt es hier merfwärdige Auss 
nahmen, von denen ich jene hier anführen will, die 
mir befannt geworden find. | ; 





er, ; Mrs 
1. DreyFantige Marfhöhle. 
| Alnus glutinofa*), Die Marfhöhle bildet hier 


| einen wahren Triangel, deffen Seiten meift etwas 


in ſich hinein gekruͤmmt, und bey welchen gewoͤhn⸗ 
lich einer von den Winkeln länger als die beyden 
andern find, daher fie einem verfchobenen Trian⸗ 
gel gleich fehen. Höchft felten habe ich einen gleich 
ſchenkelichten Triangel gefunden, und wenn er zus 
| gegen ift, gehört folcher unter die Yusnahmen, 


Eine eigentliche Marfhöhle Habe ich auch hier 
nicht bemerft, fondern nach weggenommenem Mar⸗ 
fe waren die aufiteigenden Holzfafern ganz deutlich 
| zujeben, diefe waren us von der Farbe des Mar⸗ 
[N kes gefaͤrbt. 
| Alnus incana, Hier ift die Markhoͤhle ein 
gleichſeitiger Triangel, und habe ich wenigſtens in 
allen jungen Aeſten, die ich zergliedert habe, keine 


Ausnahme gefunden, außer da, wo ſich ein Aſt 





vom Stamme abfondert. Solltediefe Regelmäßige 

feit vieleicht einen Charafter abgeben ? 
Bey Alnus glutinofa habe ich auch im alten | 
Holze noch die verfchobene Triangel Yorgefunden, 
* doch 
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— | 
doch da ich nicht viel Gelegenheit gehabt habe, alz - 
tes Holz zu beobachten: fo will ich auf meine Er: 
fahrungen mich nichtverlaffen. Hingegen habe ich 
bey alnus incana gefunden, daß fich im alten Holze 
die meiften Triangel ungleich abgerımdet haben, 
welches bey diefem weichen Holze, deſſen Ober: 
fläche ganz rund ift, die nenen Jahrringe alfo die 
Markroͤhre der erfteren Jahrringe —— ganz 
leicht zu begreifen it.“ 3% 

Nerium Oleander L, bat eineMarfhöhle, die 
ein ganz gleichfeitiger Triangel ift, in welchem das 
Mark inne figt. Sch erinnere mich nicht, eine 
Ausnahme beobachtet zu haben, außer daß zu Zeiten 
die Seiten einige Einbiegungen haben. Wenn ein Aft 
abgeſchnitten ift „ und troden wird: fo verlängern 
fich die Seiten des Triangels durch Sprünge bis 
an die Rinde, 


2, Dreyfantige mit herunter laufen 
den Strich verfehene Markhöhle 
Betula alba, Sat eine fehr merkwürdige 
Marfhöhle Für das erfte, ift fie die Fleinfte von 
alfen, oder vielmehr die engfte, und erfordert ſchon 
gute Augen, um fie zu erkennen. Dann hatfie die 
Geftalt eines gleichfeitigen Triangels, an deffen un— 


gerer Seite ein wenig einwärts ſich ein Strich her⸗ 
| unter 
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unter verlängert, wodurch diefe Marfhöhle die Ge: ir 
ſtalt eines 4 bekoͤmmt. Manchmal iſt der Trian— 
gel ſo fein, daß man nichts als einen langen Strich 
zu ſehen befommt, der unten etwas dicker iſt. 
Dieſe ſonderbare Form habe ich bey allem Borken⸗ 
holze, das ich unterfucht habe, eben fo vorgefuns 
den; um es aber zu ſehen, muß man die Hirn— 
feite von einem Kunftfchreiner fein hobeln laſſen, 
und das Vergrößerungsglas zu Hülfe nehmen. 


3. Sünffantige in fünf fharfe Winfel 
auslaufende Marfhöhle 


Populus nigra. Die Markfäule ift-in eine 
fünffantige Marfhöhle eingefchloffen, deren &in- 
zelne Winkel in eine kurze regelmäßige Spitze auge | 
laufen, Das ganze Fünfee ift fehr regelmäßig, 
und iſt Feine eigentliche Markhoͤhle da, fondern die 
auffteigenden Holzfofern bilden folche. In der era 
ſten Jugend find. diefe, die Markhoͤhle vorftellende: 
Holzfafern meergruͤn gefärbt, in der Folge ändert 
fich diefe Farbe, und fie wird braunlich gelb. 


Der junge noch -Frautartige Sahrestrieb ift 


auch außerlich an feiner Rinde fünffantig. 
Populus tremula. Die Markhoͤhle ift eben- 

| falls fünffantig, aber nicht fo regelmäßig, wie 

A | A bey 
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bey Populus nigra. Beym Gatfeen eines neuen 
Aſtes ift Die Marfhöhle mit einer meergrünen Maffe 
gefchloffen, und es ſcheint, als wenn die aufiteis 
genden Holzfafern mit diefer meergrünen Maffe 
| duͤnn bekleidet waͤren. Die Farbe des gig iſt 
gruͤnlich. | W 
| —— alba. Die Markhoͤhle ae | 
gerregelmäßig als bey populustremula, Die Wins 


kel find gewöhnlich verfihoben, minder fpigig, ja 


oft habeich fie beynahe etwas geruͤndet vorgefunden, 

doch war diefe abweichende Erfcheinung nur bey den 

juͤngſten Trieben beobachtbar. Ben Entftehung eis 
nes Aftes ift die Marfhöhle mit einer gelb braͤun⸗ 

lichen Maſſe geſchloſſen ‚ womit die aufſteigende 

Holzfaſer entweder dünn befleidet, oder doch mit 

der nämlichen Farbe gefärbt iſt. Uebrigens iſt das 
Mark ſelbſt von Farbe weiß. 


4. Fuͤnfkantige, mit fuͤnf abgerunde— 
ten Winkelnverſehene Markhoͤhle. 
Quercus Robur, Die fünffantige Mark⸗ 


Höhle ift nicht weit, fondern in Betracht des Holz 3 
zes wirklich fehr enge. Die hervorftehenden fünf  ” 


Kanten berfelben find meift fchön abgerundet. Die 
fieht man am deutlichften an den jüngften Jahres⸗ 
trieben, die äußerlich ganz die naͤmliche Geftalt 
— = | wie 
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die nachfolgenden Holzlagen behalten mehr ober we⸗ 

niger die naͤmliche Form bey, und habe ich ein 

Stammſtuͤck von 90. Jahren vor mir liegen, wo 
man noch in den letzten Jahrringen Spuren hie⸗ 
von ah 


| 5, Ovale Markhoͤhle. 

Siliquafirum orbieulatum. (Cereis Siliqua- 
ſtrum L.) In den jungen Zweigen iſt die Markhoͤhle 

ein laͤngliches Oval, das ſehr oft viel länger als 


breit ift, In dem älter werdenden Holze verliert 
fich aber diefe Seftalt, und die Form ift ein ftarfes- 


‚Dval, : Sehr felten habe ich gefunden, daß fich die⸗ 


wie die Marfhöhle in ihrem Umkreiſe haben, Ja 


| ſes Oval mehr der Cirkel-Ruͤnde genaͤhert hat. Hier 


ſieht man deutlich, wie die Spiegelfaſern dicht am 
Mark anheben, folglich Feine eigene Markpöhte 
da ſey. 
Syringa vulgaris, PR die näimliche ovale 
Bildung, nur daß die, das Mark einfchließende, 
Höhle beftändig oval iſt. Da bey jungen ein oder 


“etliche Jahre alten Aeſten das Mark ſchoͤn weiß iſt, 


ſo zeichnet ſich dieß Oval hier gar deutlich aus. 
Celtis auſtralis hat eine enge Höhle, i in wel- 


cher das Mark liegt, und diefe — ba ein Fins 


mehr laͤngliches Oval. | 
.. Bünften, Heft. | DD» — Da 


* * 
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Da es noch mehrere dergleichen ovale Mark: 
hoͤhlen giebt : jo habe ich diefe drey nur als Der 
fpiele aufgejtelt, | 


6. Ungleich ovale Markhoͤhle. 
Fagus fi ilvatica hat überhaupt wenig Mark, 
und die Märkhöhle ift von einer ungleichen Form, 
Oft ſcheint fie ins rundliche mit hervorragenden 
Buckeln zu follen; mehrmal ift fie mehr ovalartig; 
‚gewöhnlich, befonders bey altem Holze, hatfie eine 
Bohnenartige Geftalt. Uebrigens entfpringen hier ) 
bie Holzfaſern ganz am Rande des Markes, und 
geben deutlich an, daß keine — Markrdhre — 
ie. { | 


. Gleditfchia triacanthos hat ebenfalld eine 
Markhoͤhle, die nichts weniger ald rund, aber im⸗ 
“mer von einer ſchwer zu beftinnmenden Geftalt ift. 


0 „Kigentlich fällt fie ins ovalartige, bat aber bie 


“und da fchwache Buceln hervorſtehen, Die manch⸗ 
‚mal eine rundliche Geſtalt merkbar machen. In 
den jungen Trieben iſt die Hoͤhle mehr ovalartig, 
und das Mark darin hat eine roͤthlich braune vor⸗ 
trefflich, ſchoͤne Farbe, die ſich zwar mit der Zeit 
A aber immer ins roͤthliche faͤllt. 


Ellips 
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‚7. Elliptifhe Markhoͤhle. 


. Fraxinus exccelfior. Die Marfhöhlen diefes 
\ Baumes find meift elliptifch, jedoch Mit ſcharf 
auslaufenden Eden, die bey einigen etwas mehr 
‚geftumpft find, bey andernaber auch auf den beyz 
"dei elliptifchen Seiten eine Hervorragung haben, 
und etwas ins vierkantige zu falten ſcheinen. Im 
ganzen genommen ſi ſi nd fie mehr oder weniger, aber 
allemal der elliptiſchen Geftalt! am nächften Font: 
|  mende Höhlen. | | 
Fraxinoides nigra, ſ. Best. 2.9. ©. 92. 
die Markhöhlen haben ganz die nämliche Geftalt, 
wie bei Fraxinus excelfior, duch habe ich an dem 
nämlichen Baume Aefte angetroffen , wo bie Höhle. 
beynahe rund gewefen war. Sch habe aber etliche 
Scheiben von dieſem Baume vor mir liegen, deren 
Durchmeffer mehr als einen Schuh beträgt 2 und 
deren Höhle wahrhaft elliptifch if. 
- WFrarinoides alba, Eb. ©. 92. hier wechfeln 
die Höhlen mit runder und elliptifcher Form ab, 
doch habe ich mehr runde, und viel Weniger ellip⸗ 
tiſche Hoͤhlen vorgefunden. 


Evonimus europaeus. 
Fvonimus longifolius. 


Dd2 Evonmi- 


Foohimus gt Kamen ſammtlich 
in der Höhle mit einander beynahe uͤberein. Dieſe 


Höhle iſt gewoͤhnlich ſehr klein, die elliptiſche Foom 
daher nicht ſo in die Augen fallend, aber bey ger N 
nauer Prüfung wird man finden, ‚daß der aller: 
größte Theil von. ihnen wahrhaft elliptifch iſt. 
Selbſt wo der junge Trieb noch vierkantig iſt, iſt 
freylich die Weite etwas ſtaͤrker, aber die elliptiſche 
Form iſt auch hier ſchon ſichtbar. — 


8. Canulirte Markhoͤhle. 


ei nigra. Die Höhle hat inwendig | 
rund herum herunterlaufende rundliche Aushoh⸗ 
lungen , die die ganze Höhle mit feinen Canaͤlen 
zieren. Auf dem Hirnſchnitte Tann man dieſe 
leicht entdecken, noch leichter, wenn man das 


Mark an einem abgeſchnittenen Holze etwas auf⸗ J 
trocknen läßt, und einen ſolchen Aſt mit Vorſicht 


ſpaltet. Denn alsdann loͤſen ſich oft ganze Stuͤcke J 
Mark los, wo man denn an dem Marke die her 
ablaufenden halb erhabenen Stäbe ‚, am der Höhle | 


aber jene Aushöhlungen deutlich ROT in 
welche erftere eingepaßt waren. 


— lasiniata iſt —— beſchaffen. | 
Sch habe eine ziemlich ng in der Mitte gefpal- 
tene 


> 


* 
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tene ſechsjaͤhrige Scheibe vor mir RN iegen, wo dies 
ſer ſchoͤne Bau recht in bie Augen fällt, | 


Sambucus ao. "Die Markhoͤhle iſt 

| hier zwar auch, aber ſehr fehwach canulirt, und 

wuͤrde minder in die 2 Augen fallen, wenn nicht das 

ins ſchwachroͤthliche fallende Mark * — 
Bau etwas deutlicher machte. 

Staphilea piunata. Die Markhoͤhle war 
hier, beſonders bey jungem Holze, ziemlich weit, 
und bey dieſem ſchien auch eine wirkliche Markroͤhre 
da zu ſeyn. Denn rund herum lief ein Ranft, in— 

nerhalb welchen das Mark eingefehloff en war, 
uͤnd an dem äußerlich die Spirgelfafern anſtießen. 
Eben dieſer eine Roͤhre vorſtellende Ranft unters 
ſchied ſich auch Durch die Farbe, die ſowohl von der 
Holzfarbe, als vorzüglich von jener des ? Marfes 
fehr verfchieden war. - Bey den älter werdenden 
Stamm = und Xeften verlor fih aber diefe Roͤh⸗ 
ve, und ed blieben nur [hwacheS Spuren davon da, 
Diere fo gebildete Röhre nun ift weitfchichtig, 
aber ziemlich ftarfcanulirt, dieherablaufenden Ca⸗ 
näle find halb abgerundet, und zeichnen ſich auf 
der Hirnſeite ſehr deutlich aus. 
In dem zweyten Hefte dieſer Beytraͤge habe 
ich bereits mehrere Beyſpiele von ſolch canulirten 
Dd3 Maike , 
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Markhoͤblen angefuͤhrt, die ich bier ı nur 1 Kürzlich 
wiederhohle, namlih 
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Acer Pfeudo Platanus, ©, — | 
Acer Platanoides. S. 76. 
Acer Campeftre. 87 | | N 
Emerus aloe ©. ‚88. | 
Zanthoxilon Clava Herculis, ©. 111, 
Staphylea piunata. ©, 120, 
deren Hohlkehlen mehr oder weniger in die Augen 
follen, und felbft an dem nämlichen Baume 


oder Staude nicht von gleicher Tiefe oder Weite 
ſind. 





Der zweyte und folgende abtchvi pi: in 
dem fechften Hefte, 
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Zergliederung des Marked bey Roſen. 


Die meiſten Arten von Roſen haben in Betracht 
des Durchmeſſers eine betraͤchtliche Menge von 
Mark, und der Bau deſſelben iſt hier ziemlich in 
die Augen fallend. Denn das Mark hat deutlich 
— Markfaſern, die eine flockigte Geſtalt 

Ee haben, 


’ 
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haben. Wenn man-im Sommer einen Aſt abs 
ſchneidet, denſelben der Länge nad) fpalter, und 
einige Zeit in einem trodenen fchattichten Orte lie 
‚gen läßt: fo fieht man nicht allein dieſe auffteis 
gende, flodigte Markfaſern, fondern man entdeckt 
aud) die Zwerg: Markfafern, die von einer auf: 
fieigenden _Fafer zur neben liegenden Markfaſer 
wagerecht hinlaͤuft, und dieſe Faſern mit einander 
verbindet. So wohl die aufſteigenden ‚ als die 
Zwerg: Marffafern find von einem ſchwammich— 
ten, oder vielmehr flodigtem Baue, erftere in ih⸗ 
rem Durchmeffer viel ftärfer , leztere aber merklich 
dünner, Beyde Arten von Fajern find an ihrem 
Umfange mit einer Maffe umgeben, die unfehlbar 
in ihrem frifchen Zuftande flüßiger Nahrungsiaft 
war, nun aber während und nad) der Zergliede: 
sung auftrod'net, und daher einer dicklichten Mas 
terie gleichet. Diefe ift glänzend, firnißartig, und 
tritt auch in feinen Tröpflein auf die Oberfläche der 
gefpaltenen Mark » Säule heraus, wo fich biefe 
Troͤpflein durch ihre fehr glänzende Farbe fehr deut⸗ 
lich abzeichnen, Eben diefer Nahrungsfaft ift bie 
Urſache, daß man die Zwerg » Markfafern nit 


mehrerer Mühe entdeckt, ja ſolche gar nicht mehr. 


vorfindet, wenn men einige Zeit nad) der Spal⸗ 
tung dieſelbe aufſuchen will, weil der vertrocknete 
Nahrungsſaft ſie ganz unkenntlich macht. 

| Ueber⸗ 
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Ueberhaupt verdienen die Roſen = Hefte eine 
fleißige Unterfuchung. Die Spiegelfafern des Hol: 
zes find hier ungemein deutlich. An dem Außerften 
Umkreiſe des Markes heben fie an, laufen in ftern> 
förmiger Geftalt nach der Oberfläche des Holzes, 
‚und vertiefen fi) gewöhnlich noch etwas in die 
Rinde hinein, von welcher fie fich aber durch ihre 
hellere Farbe, und ihren ganzen Lauf deutlich ab» 
zeichnen. Man lernt alfo am Rofenholze die auf: 
fteigenden und Spiegelfafern des Holzes, fo wie 
die auffteigenden und Zwergfafern des Markes 
deutlich erfennen, minder deutlic) den Rindenbau. 
Und da man bald diefe, bald jene Art Roſen 
überall leicht haben kann: fo ift die Zergliederung 
von Aeſten derfelben um fo mehr zu empfehlen, 
weil man durch das häufige Anfchauen von vieler> 
ley geipaltenen Yeften von der Struktur des Marz 
kes fi) am leichteften eine — Vorſtellung 
erwerben kann. 

Noch findet man bey dem Roſenholze gar viele 
Aeſte, wo ein großer Theil des Marktes bereits 
in einer mehr oder wenigern Verftorung tft, wels 
he Verftorung man bei dem Spalten der Xefte 
entdeckt. In der Länge des Aftes fieht man von 
Zeit zu Zeit Strecden von ſechs bis zehen, oft 
aud) mehr, oft auch weniger Zoll lang, wo das 
Mark mehr oder weniger vertrocknet iſt. Ueber 

Ce4 und 


und unter dieſer zerftörten Markmaffe ft das ans 


dere anftoßende oder fortlaufende Mark vollfoms 
men gefund, wohl erhalten, und in feinem natuͤr⸗ 
lichen Zuftande, Diefe Mark: Auflöfung hebt in 
der Achſe des Markes an, Der erfte Grad befteht 
darin, daß es von Farbe bräunlicht wird, und 
ſich in Kleine Klumpen zufammen zieht, zwiſchen 
welchen Höhlungen-entftehen. In der Folge vers 
Yängern fich diefe Hoͤhlungen, fie laufen in einan⸗ 


der, die Achfe wird ein hohler Kanal, deflen Farbe _ 


immer dunfelbrauner, und im Durchmeſſer weiter 
wird. Die Seitenwände diefes In feiner Zerftörung 
ſeyenden Markes, fo an das Holz anftoßen, find 


jedoch oft ganz in ihrem natürlichen Zuftande, fo: 
dag man von diefem Theile des Markes, naͤmlich 


an feiner Oberfläche, noch die auffteigenden und 
Zwergfafern erfennen fan, Nach und nad) greift 
diefe Mark = Berfivrung nad) dem Kaufe des Durchs 
meſſers weiter um fich; alles Mark verfchwindet 
gänzlich, und die von Holzfafern gebildete Höhle 
ift graulicht, und wie mit einem vertrockneten 
Schimmel dünn überzogen, 


$. 9 
Zergliederung des Markes bei Tilia. 
Der außere Umkreis des Marfes bey T. eu- 


ropea ift ſchwach ziegelroth, und man follte glaus 
ben, 
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ben, er fey von einem nicht zu beftimmenden Baue, 
Eben fo ift der nämliche Umfreis bey Tilia caro- 
Jiniana grünlicht; aber mehreren Beobachtungen 
gemäß wird diefer Bau des Umkreiſes in der Fols 
ge deutlicher, und man ift im Stande den Bau 
des übrigen Markes danach zu beurteilen. 

Diejes Mark ift glänzend weiß, die auffteigen- 
den. Faſern laufen hier nicht fo nah neben einanz 
der, auch find die Zwergfafern leichter. zu ents 
decken, befonders in der frühen Jugend, wo das 
Mark fehr poroͤs ift, und man auf dem Hirns 
ſchnitte die offenen Zwifchenräume, befonders um 
ven Umfreis des Markes rer deutlich vorfin⸗ 
den kann. 


| $. 10. 
Zergliederung ded Markes von Negundo virginiana. 


Das Mark ift mit feinen auffteigenden Faſern 
dicht befezt, deren Lauf man ganz leicht entdeckt; 
aber Spuren von Zwerg » Markfafern, oder die 
aufiteigenden, mit einander verbindenden Markfa⸗ 
fern find fihwer zu entdecken. Zwar ſchienen die 
Seiten zwifchen zwei auffteigenden Faſern mit 
Punkten beſetzt, aber diefe Punkte waren glaͤn⸗ 
zend, und wahrſcheinlich Spuren des zwiſchen ih⸗ 
nen aufſteigenden Saftes. Der Hirnſchnitt einer 
ſolchen Markſaͤule war mit lauter feinen Deffuuns 
gen, wie befäet, Erg; Bey 
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Bey einigen aufſteigenden Markfaſern hatte ich 
das Gluͤck, hieben und druͤben Verlaͤngerungen 
hervorſtehen zu ſehen, die wahrſcheinlich Spuren 
von Zwergfaſern waren. Sie waren vom Baue 
ſehr fein, und dem Augenſcheine nach um die 
Halbſcheid dünner, als die auffteigenden Mark: 
fafern, Wenn ich aber jene Stüde Marfes, wo 
ich diefe Beobachtungen gemad)t hatte, nad) einer 
giertel Stunde wieder betrachtete, fo waren diefe 
Epuren von Zwergfafern wie verfhwunden, zung 
Beweiſe, daß fie fehr fein und zart find, und bey 
der mindeften Trocknung fic) verlieren. Hingegen 
find die aufjleigenden Faſern fehr leicht vorzufins 
den, und bleiden zu allen Zeiten fehr leicht zu 
entdecken. 

u dent ganz jungen Triebe it diefe Marks 
maſſe ganz dunkelgrün, und alddann der Bau ders 
felben nicht zu erfennen. Uber je mehr diefer Jah: 
restrieb in die Lange waͤchſt, je mehr fängt dad 
Mark an, von unten herauf ſich zu färben. Diefe- | 
Ausbildung des Markes und die Abänderung In 
die weiße Farbe füngt an dem Umfreije an, fo 
daß ſchon in der Ruͤndung herum das Mark weiß 
geworden ift, während der Kern oder die Achſe 
des Markes noch ihre gruͤne Farbe hat. Diefe Dune 
Felgrüne Farbe ändert fich durch allerhand Schat⸗ 


tiruugen ab, wird - meergrän, dann ſchmutzig 
weiß, 
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weiß, und endlich glänzend weiß. Merkwürbig 
ift es, daß die, die aufftrigenden Markfafern mit 
einander verbindenden Zwerg » Markfafern am Ran⸗ 
de des Markes ehender wei werden, als die aufs 
fteigenden Markfaſern, daher man bier bey dieſer 
Farbe s Ubanderung die Zwerg » Darlfejern am 
leichteſten entdecken und vorfinden kann; eine Sa⸗ 
che, die bey den ganz weiß und glänzend gewors 
denen Mastfafen beynah unmöglich ift.. 


AR 
Zergliederung des Mares von Morus papyrifera. 


In dem allerjüngften Triebe ift die innere 
Höhle mit einer grasgrünen Maffe ausgefüllt, au 
der man noch gar nicht3 markartiges entdecken 
Tann, bis nad) einer gewifjen Zeit und bey Bere 
längerung des Trlebes fich diefe Maffe weiß zu 
färben, und ihren markartigen a zu zeigen an: 
fängt. 

Bekanntlich tjt das Mark voll von milchartis 
gen Gafte, und dieſer häufige Saft, fo wie bie 
Verſchiedenheit der Bildung des Marfes felbft 
macht die Zergliederung defjelben jehr ſchwer. 
Mann das Mark in feiner Zugend in die weiße 
Sarbe übergegangen iſt, ift diefe weiße Farbe bien: 
dend weiß, und man entdect die auffleigenden 
Markfaſern fehr leicht, die fehr nah und neben 
| | einan⸗ 
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einander fortlaufen, In die Höhe fteigen, und das 
her einen kaum merkbaren Zwiſchenraum zwifchen 
ſich laffen. Diefe auffteigenden Marffafern find 
biendend weiß. Diefe blendend weiße Farbe ändert 
fih in der Folge, doch ohne Zwijchenfarben, in 
eine zimmetartige, hernach aber in noch dunfelere 
Sarbe, bey welcher Farbe - Abänderung der Fa⸗ 
fernbau immer fehr Fenntlich bleibt, die glänzende 
Farbe beybehält, und nod) überdieg mit glänzen= 
den Punkten überftreut oder befüet zu feyn fcheint. 
Hterin koͤmmt nun das Mark des Papier - Maule 
beerbaumes mit der Bildung des Markes in ans 
dern Baͤumen und Sträuchern überein; aber diefe 
Bildung wird gar oft unterbrochen. 

Tür das erſte trift man Stellen an, wo ftatt 
des Markes feine, dicht neben einander ftehende, 
gefachartige Scheidewände find, die außer der uns 
gleich größern Feinheit mit Phytolacca decandra 
viel Nehnliches haben, Dann trift man wieder lans 
ge Strecken an, wo nur um den Umkreis herum 
eine Röhre von Mark da tft, im deren inwendigen 
Höhle hervorſtehende Anfänge von Scheidewänden 
angedeutet find. Durchfchneidet man diefe Marks 
vöhren, fo findet man die auffteigenden glänzenden 
Markfafern fehr deutlich in derjelben, Auf andern 
Drten findet man dad Mark mit großen Hoͤhlun⸗ 
gen in der Achſe, in welchen gar keine Spur von 

Scheide⸗ 
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Scheidewand iſt; bei andern iſt dieſe Hoͤhlung aber 
durch ſehr verwirrt laufende Scheidewaͤnde ſehr 
unkenntlich. Selbſt da, wo das Mark ganz an⸗ 
gepfropft und fortlaufend iſt, iſt ein gewiſſer Art 
Schimmer, oder eine eigene Art von Farbe, die 
auch hier Scheidewaͤnde vorzuſtellen ſcheint. 

Die jungen Aeſte haben vorzuͤglich diefe ver= 

fehiedene Arten von Marfröhren, mit oder ohne 
abgetheilte Scheidewände, die man ganz deutlich 
fieht „ beſonders wenn die gefpaltene Aeſte eine 
Eurze Zeit im Trockenen gelegen find. Auch findet 
man diefen Bau in altern Aeſten, jedoch viel feltes 
ner. Hieraus koͤnnte man beynah die Folge ziehen, 
daß die Markffafern in der Folge noch nachwach— 
fen, fi) in ihrer Zahl vermehren, und fo die ans 
fänglich hohle Achie ausfüllen, 

Daß die Farbe: Veränderung fehr ſchnell und 
nicht durch fanfte Schattirungen in einander übers 
gehen, beweifen viele Stellen von Mark, wo man 
‚mitten unter Stellen von der blendendften weißen 
Farbe Placken antrift, die ganz zimmetfarhig find, 
Su der Folge von Fahren vertrocknet dad Mark, 
and wird wie Puder, - 

Zwergfafern habe ich hier Feine vorfinden koͤn⸗ 
nen, wahrfcheinlich weil die Zwiſchenraͤume zwi⸗ 
ſchen zwei aufiteigenden Markfaſern fehr eng, dann 
weil die Farbe fehr glänzend und blendend ift, alfo 

| die 


die gewiß da feyende Zwergfaſer hoͤchſt kurz ſeyn 


muß, und wegen der glaͤnzenden Farbe, und den 
uͤberaus haͤufigen glänzenden Punkten unmöglich 
kann vorgefunden werden, S 


Sy RR 
gergliederung des Marfes von Celkis auftralis. 


Die Höhle, worin dad Mark eingefchloffen ift, 
iſt ein fchönes, gleich gebildetes Oval, von nicht 
großem Umfange. Das Mark ſelbſt ift von fehr 
verfchiedenem Baue. Meift tft die Hoͤhlung ganz 
damit angefuͤllt, aus feinen, dicht neben einander 
in die Höhe Inufenden Markfafern gebildet, wo 
man Feine Iwergfafern zu entdecken im Stande if. 
Dann trift man ganze Kängen an, wo das Mark 
nur eine Röhre bildet, deren Höhle durch Scheides 
wände in Gefache eingetheilt werden. Auch bey 
dem Spalten ging die eine Hälfte des Marktes 


ganz aus der Höhle heraus, fo daß die eine Haͤlf⸗ 


te leer war, das Mark felbft aber auf der andern 


Halbſcheid beyſammen ſaß. Dem ganzen Anfehen 


nach war das Mark fehr trocken, und von Farbe 
graulicht, die Holzfafern aber, die die ovale Höhle 
bildeten , in welcher das Marf enthalten war, 


waren von Farbe hellbraͤunlicht. Dieſe und noch 


mehrere Beobachtungen beweiſen offenbar, daß 
kelne eigene Markroͤhre da iſt, ſondern daß die 


zuerſt 
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zuerft entftandenen Holzfafern — 
bilden. Br 


§. 13. 
Zergliederung des Markes von Acer Pſeudo Platanus. 


Sn den erſten Jahren bey ein = 3wmey = auch 
dreyjährigen Aeſten ift die Farbe des Markes 
fchneeweiß. Su den folgenden Jahren wird e3 
fteifchfarbicht, nachher rörhlicht, auch oft meergrün, 
glänzt aber bey diefer erften Farbe- Veränderung 
noch immer; endlich aber verändert es feine Fars 
be, und wird ſchmutzig braun, In dem erften Zus 
ftande feiner gänzlich weißen Farbe ift der Bau 
des Marfes wegen dem zu haufig da feyenden 
Baumfafte ſchwer, oder gar nicht zu erfennen, 
aber wenn die Farbe des Marfes aus dem Weißen 
in das Roͤthlichte übergeht, findet man die aufs 
fteigenden Markfafern durch ein mittelmäßiges 
Vergrößerungsglas fehr leicht, auch entdeckt man 
zwifchen diefen auffteigenden Fafern Zwiſchenraͤu⸗ 
me, in welchen fich der aufgetrocfnete Saft durch 
feinen Glanz fihtbar macht. Denn man muß jes 
den geipaltenen Aft vorher im Schatten etwas aba 
trocknen laffen, und erft dann wird man ſowohl 
die auffteigenden Markfafern, als auch den glaͤn⸗ 
zenden Nahrungsfaft fehen, vorzüglich auch eins 
zelne aweg: Markfaſern, die ppm einer nufftels 

| genden 
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genden Markfaſer zur andern neben ihr Tiegenden 
Markfaſer uͤbergehen, und beyde mit einander ver⸗ 
binden. Doch find diefe Zwerg: Markfaſern immer 
fehr fchwer aufzufinden. Denn wie das Mark 
zöthlichter wird, fiheinen die auffteigenden Mark- 
fofern fich zu verdicken, und Daher dichter neben _ 
einander zu liegen, auch fand ich dann die mit 
Nahrungsfafte angefüllt gewefene Orte entweder 
gar nicht mehr , oder die alänzenden Puͤnktlein 
fehr Hein, die auffteigenden Marffafern aber mit 
einem dünnen Firniffe glänzend überzogen. Diefe 
glänzende Farbe und die glänzenden Puͤnktlein vers 
minderten ſich bey jeder Farben» Abänderung, und 
fo bald das Maik ſchmutzig braun geworden war, 
war der Mittelpunkt des Marfes wie abgeftorben, 
and nur noch am Umkreiſe fand man die Marks 
fafern mit einem minder glänzenden Firniffe eints 
germaßen noch überzogen, folglich diefer Thetl des 
Markes noch in einiger Thaͤtigkeit, während der 
Mitrelpunft bereits unfähig war, ADAM um 
enthalten. 
Noch fand ich bier, daß die erften auffteigen=' 
den Holzfafern, die die Höhlung bilden, in wel— 
ben dad Mark innen liegt, bey der Farbe: Abäne 
derung des Markes ebenfall3 von diejer fleifchfare 
bichten oder röthlichten Farbe mitgefärbt werden, 
Busch welche Mittheilung der Farbe man nur gar 
| | ET aM 


gu leicht verführt wird, zu glauben, als wenn 

eine eigene Markroͤhre da wäre, fo aber nach mei⸗ 

nen zeitherigen Benbachtungen mir nun ganz uns 
gegründet fcheinet, 
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Einige Beobachtungen über das Mark von Populus 
nigra, P. tremula, P. alba. 


Bey P. nigra ift der Umfreis des Markes 
meergruͤn, geht aber in der Folge ind Bräunlichts 
gelblichte über, Und diefe Abänderung der Farbe 
theilt fi) aud) dem Holzkanale mit, der dad Mark 
umſchließt, und daher die Vermuthung macht, als 
wäre eine eigene Markhoͤhle da, fo aber nicht ift, 
Der übrige Theil des Markes ift glänzend weiß, 
vom Baue locder , die auffteigenden Markfaſern 
fehr leicht vorzufinden, die Zwerg: Markfafern bins 
gegen deſto fihwerer zu entdecken. 

Bey Populus tremula ift der Umkreis des . 
Markes meergrün, das übrige Mark aber von 
Sarbe gruͤnlicht. Was die auffteigenden und die 
Zwerg » Markfafern anbelangt, fo gilt bier das 
nämliche, wie bey P. nigra. 

Bey Populus alba trift beynahe das nämliche 
ein, nur daß der größte Theil des Markes weiß 
iſt, ohne die glänzende Farbe von P. * zu 
haben. 

Sterund 7ter Heft, g f $. 15, 
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F. 15. 


Einige Beobachtungen bey dem Marke von Alnus 
glutinofa und Alnus incana *). 


Alnus glutinofa. Hier fand ich die bey dem 
Urfprunge eines Aftes gewöhnlich dafeyende Schei- 
dewand, die die Markfäule von einander trennt, 
ganz anders gebildet. Denn ehe der eigentliche 
Aſt fi) vom Hauptſtamme abbiegt, erhebt fid) 
etwas tiefer unter ihm, mit einer fchiefen Rich— 
tung, der Urfprung diefes Aftes mit einer dreyz 
kantigten Höhle und darin enthaltenen Marffäule, 
die von der Haupts Marffäule durch eine hoͤchſt 
dünne und fehr Kleine Scheidewand getrennt. ift. 
So laufen beyde dreyfantigte Markfäulen, durch 
eine hölzerne Wand getrennt, neben einander fort, 
bis dahin, wo. der Aft ganz vom Hauptaſte, oder 
auch von feinen Nebenäften fich frey macht, und 
ald ein eigener Aft fortwächft. 


Das Mark ift von einem locdern Baue, und. 


findet man in deffen Achfe oft herablaufende Hoͤh⸗ 
lungen. Aber da die ganze Markmaſſe von unbes 
trächtlichem Umfange ift, fo tft der Bau nicht fo 
leicht zu beftimmen. In der Jugend ift dad Mark 
graulicht weiß, wird aber hierauf zimmetfarbigt,, 
und hat einen ſehr unangenehmen ſtarken Geruch, 
Aluus 
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Alnus incana, Was bie Zergliederung des 
Markes anlangt, gilt hier die naͤmliche Bemer⸗ 
fung, wie bey A. glutinofa. Die Farbe des Mare 
kes ift gewöhnlich meergrün, wird aber in der 
Folge von Fahren zimmetfarbig, 


$. 10, 
Beobachtungen über das Marf von Fraxinus excelfior. 


Hier ift bey den jungen Zweigen höchft wahre 
fcheinlich, daß eine eigene Marfröhre da ſeyn woͤch⸗ 
te, die ganz von jener Hoͤhle verſchieden zu ſeyn 
ſcheint, die von den erſten auffteigenden Holzfa⸗ 
fern gebilder wird , und die hier von elliptiicher 
Form iſt. Denn der elliptiſche Umkreis des Markes 
iſt in der Dicke eines feinen Meſſerruͤckens, in der 
Jugend ganz grün, und in diefer Maffe Fein Bau 
-zu. entdecken, Diefe grüne Maffe zeichnet ſich fehr 
deutlich von dem übrigen Marfe ab, das jchnees 
weiß ift, und deffen aufiteigenden Markfafern fehr 
deutlich zu fehen find. Befonders ift diefe abftechens 


de Farbe auf dem Hernſchnitte fehr in die Augen 


fallend, wo der Umfreid des Markes ſchoͤn grün, 
dad übrige Mark aber ganz weiß ift. Aber in des 
Folge von Zeit verliert fich diefe grüne Farbe des 
Umkreiſes, fie wird, wie das übrige Mark, auch) 
weiß, und der Gedanfe einer eigenen Markroͤhre 
verjchwindet, Zu Zeiten bleibt jedoch eine Vers 

Sf2- Ichiedens 


fchiedenheit ver Farbe, und der Umkreis des Mars 


tes wird hellbräunlicht , welche Farbe vieleicht 
son den Holzfafern herrühren mag. 


$- Er j 
Einige Beobachtungen uͤber das Mark von 


Fraxinoides *). 


Das Mark bey Fraxinoides alba und nigra 
traf ic) mit merkwürdigen Verfchtedenheiten am 
Ganze Stellen von allerhand Längen, waren wie bey 
Phytolacca decandra, |. ©. 379. gefadyartig ein: 
getheilt, und diefe Gefache waren meift eng. Dann 
traf ich wieder ganz kleine Höhlen an, an andern 
Drten hingegen waren meift lange hohle Röhren, 
und nur am Umkreiſe eine ziemlich dünne Marks 
Bekleidung. Dann fand man wieder andere Stels 
fen, und dieß waren doch die vorzüglichiten, wo 
das Mark ganz volffommen, wie in den meiften 
andern Bäumen und Sträuchern gebildet war. 
Die auffteigenden Markfaſern waren fein, dicht 
neben einander liegend, glänzend weiß, und flofs 
figt, auch glaube ich, Zwergfafern hier vorgefuns 
den zu haben. Der erfte Holzzirkel, welcher die 
Markjaule einfchließt , Bm meift eine gelblichte 


Farbe, 


* 
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$. 18» 
Bergliederung des Markes bey Zwetſchgen. 


In den ganz jungen Zweigen find die aufiteis 

genden Markfaſern fehr fein, eine läuft neben ber 
andern ganz dicht aufwärts, und man ift nicht im 
Stande etwas anders zwifchen ihnen zu erkennen, 
als blos allein glänzende Punkte, Die Farbe dies 
ſes Markes ift fehr abändernd, Syn den jährigen 
Heften ift es fleiichfarbigt rörhlicht, in der Folge 
wird es blendend weiß; denn fängt es in den mehrs 
jährigen Aeſten an plackenweis die Zarbe zu Ans 
dern, fo daß es Striche giebt, die npch weiß find, 
andere aber die bereits eine braune Farbe ange: 


nommen haben. 





Bey einem Baume, den ich im Sommer 1800. 

im beften Safte am Stamme feine Rinde abge: 
fhält hatte, unterfuchte ich Ausgang Hornungs 
1801. feine abgetrocknet gefchienenen Aeſte. Die 
. auffteigenden Markfafern Tagen noch in ihrer ehe⸗ 
maligen Geftalt da, waren aber von Farbe meift 
ganz braun, oder doch wenigftens zimmetfarbig 
braun, Hie und da fand ic) bereits Pladen, wo 
das Mark zufammen gefchrumpft, Töchericht, und 
in einer anfangenden Verftvrung war. Der Ans 
fang dieſer Auflofung zeigte fi) Dadurch, Daß bie 
glänzenden Punkten ganz verfihwunden waren, 


un» 
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und daß die aufiteigende Dearkfafern , wie ges 
trocknete oder ausgedorrte Fäden neben einander 
lagen. Die auffteigenden Holzfafern, die die Hohe 
. Yung bildeten, worin das Marl lag, hatte beinahe 
die nämliche braune Farbe des Markes angenoms 
men, und man ift anfänglich geneigt, eine eigene 
Markröhre anzunehmen, welches aber die fernere 
Zergliederung widerlegt, die deutlich zeigt, daß 
es auffteigende Holzfafern find, die nur durch den 
Saft, den das Mark führt gefärbt worden, 


$. 19. 
Zergliederung des Markes von Ficus Care. 


In den erſten Wachsthums - Trieben der Aeſte 
von Feigen befteht dad Marf aus einer hellgrüns 
lichten Maffe, in der man nod) Feinen Fafernlauf 
entdeckt. Aber dad alles ändert fich bald in dem 
Kaufe diefer Wahsthums = Periode, das Mark 
wird blendend weiß, und die auffteigenden Marks 
fafern find fehr fein, und laufen Dicht neben eins 
ander in die Höhe. Bey allem dem hat es mir ges 
fehienen, Zwergfaſern vorgefunden zu haben, die 
aber mehr glänzenden Punkten geglichen. Der 
Hirnfchnitt diefer Marfröhre war voller fehr feinen 
Poren, und. hier glaubte ich vorzüglich die fehr 
furzen Zwerg = Marffafern deutlicher zu fehen, 
doc) hinderte der Glanz, die Zeinheit diejer Theile, 

| vor⸗ 
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vorzuͤglich die Entſtellung, die ſie durch die Aus⸗ 
trocknung zu leicht erleiden, daß man uͤber das 
Daſeyn von Zwerg-Markfaſern nicht zur Gewißs 
“heit fommen kann. Indeß muß ich fagen, daß ich 
zu Zeiten Stücke von Ficus Carica zergliedert, 
wo id beym Spalten des Altes durch Hin s und 
Herbiegen der Theile das Mark, ohne es zu ſchnel⸗ 
den, von einander trennte, und dann die Iwergs 
Marffafern ganz deutlich ſah. Wollte ich fie aber 
hierauf in andern Markſtuͤcken aufſuchen, fo fand 
ich fie entweder gar nicht, oder doch fehr unvolls 
kommen. 


$. 20. 
Zergliederung des Markes von Periploca graeca. 


Das Mark beſteht aus aufſteigenden maͤchtigen 
Markfaſern, die mehr ſaͤulenfoͤrmig als fadenartig 
ſind. Ich habe mehrmalen, beſonders wann der 
Saft ſich wieder in dem Rebgewaͤchſe zu regen 
anfing, einige von dieſen dicken aufſteigenden Marke 
fofern abfondern ‚ und folche betrachten können, 
und dann fand ich hieben und drüben Fammartig 
hervorftehende Zähne , die offenbar die Zwerg⸗ 
Markfajern waren, ader beynahe den nämlichen 
Augenbli vertrockneten, folglich verſchwanden. 
Ueberhaupt ſcheint das Mark dieſes Rebgewaͤchſes 
ſich nie ganz auszubilden; es ift mehr. in Geſtalt 
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jener Maſſe, die in den jungen Trieben der Aeſte 
zu ſeyn pflegt; auch ſcheint es bald zu vertrock⸗ 
nen, und die im Winter abgeftorbenen Aeſte find 
hohl, und nur an dem Umkreiſe findet man noch) 
Spuren des verborrten wenigen Marktes, Gollte 
dieß vielleicht Folge der Angewoͤhnung an unfer 
deutfches Elima feyn? 


$. ZI. 
Zergliederung des Markes von Morus rubra. 


Das Mark diefes Morns rubra ift wie bey den 
meiften Bäumen und Straͤuchern gebildet, näms 
lich mit auffteigenden feinen Markfafern, die leicht, " 
und mit Zwerg: Markfafern, die ſchwerer zu ent⸗ 
decken find. Die Abänderung in der Farbe des 
Marke ift hier fehr leicht zu bemerken. In den 
Jahrestrieben ift das Mark glänzend weiß, und 
behält diefe Farbe den darauf folgenden ganzen 
Winter, Im zweiten Jahre aber verändert es 
feine Farbe, wird anfanglicd) etwas hellgrünlicht, 
darauf aber hellbräunlicht. In der Folge von 
Sahren wird diefe bräunlicite Zarbe noch mehr 
gefättiget und bräunlichter, und fo wie diefe Farbe 
bräunlichter wird, fcheint das Mark feiner Zerftds 
sung fih zu nähern. Schon im vierten Jahre 
zeigt es ſich beym Spalten klumpicht, verfchiebt 
fich gerne, oder hebt ſich aus der ER Hälfte der 
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Hoͤhle heraus, um mit der andern Haͤlfte vereini⸗ 
get zu bleiben. Ueberdieß fangen ſchon hie und da 
in der Achſe Hoͤhlungen an, die rd von zer⸗ 
fiortem Marke enthalten. 


6." 28, 
Sergliederung des Marke von Hypophae Rhamnoides, 


Der Bau des Markes ift hier ſchwer zu bes 
ſtimmen. Ich habe zwar auffteigende Markfaſern 
und Zwerg: Marffafern gefehen, aber für das erfte 
waren die auffteigenden nicht weit zu verfolgen, 
überdieß waren beyde wollartig, dicklicht, und 
ſchwammicht. Was noch die Unterfuchung des 
Baues am meiften erfchwerte, waren die vielen 
glänzenden Punkten, oder feine Deffuungen, wos 
mit fowohl der Hirnfchnitt, als auch die in der 
‚Mitte gefpaltene Markſaͤule gleichſam wie übers 
füet war, Wenn ic) das Ganze meiner Beobach⸗ 
tungen zufanmen nehme: fo war hier der Bau 
des Markes, wie bey den ührigen bisher befchries 
benen; aber die Markfajern waren außerordentlich 
weich, hatten wenig Zufammenhang, ſchrumpf⸗ 
ten in der Luft leicht zufammen, und daher Fam 
ed, daß das Mark bald in feinen Klumpen aufs 
trocknete. 

Auch in der Farbe zeichnet ſich dieß Mark von 


andern aus, Bey Holz von einigen Jahren iſt es 


öf 5 söthlichts 


rothlicht > braun, diefe Farbe wird aber von Fahr 
zu Jahr dunkler, bis fie endlich ins fchwärzlichte 
braune übergeht. Selbft junge Aefte von einer J 
Wachsthums-Periode, im Herbſte abgeſchnitten 
und aufgehoben, veraͤndern ihre Farbe. Denn 
wenn man ſie tin Fruͤhjahre ſpaltet, fo fieht man , 
deutlich, wie ſich ihr anfänglich hell zimmetfar— 
bigtes Mark in eine fihwärzlichte Farbe abgeaͤn⸗ 
dert hat. 


N 6. 23 
Zergliederung des Marfes von Menilpermum canadenfe. 


In dem fehr merkwürdigen Holzbaue diefes 
Nebgewächfes , den ich noch nirgend bey jenen 
Bäumen und Stauden wahrgenommen, die id 
zeither unterfucht, und deffen Zergliederung ich fo 
lang verfchoben habe, bis ich bey einem andern 
Gewaͤchſe einen ähnlichen Bau auffinden würde, 
ift in der Achfe eine ziemliche Marfmaffe enthals 
ten, die von ziemlich lockerm Baue ift. - Die aufs 
fteigenden Markfafern find, wie gewöhnlich gebils 
det, aber fie liegen nicht fo. nahe beyfammen, und 
nirgends habe ic) bey Baumen und Stauden die 
Zwerg = Markfafern fo deutlich gefehen, als hier. 
Hiedurch entftehen eine Menge vierfantigter Hleiner 
Definungen, die auch) auf dem Hirnſchnitte des 
Markes in die Augen fielen, Und bey diefem 

lockern 
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lockern Marfbaue beftättigte fich erft meine zeithes 
rige Vermuthung, ja fie gieng beynahe in Gewiß- 
heit über ; naͤmlich daß die Zwerg = Marffafern 
nicht allein die neben einander liegenden aufitel= 
genden Markfafern mit einander verbinden , fons 
dern daß auch andere Zwerg: Marffafern zu den 
hinten daran aufjteigenden Fafern auslaufen, dieſe 
auffteigenden Markfafern alfo durch Zwerg = Marks 
fafern ins Gevierte mit einander verbunden find. 
Hiedurch wird die ganze Markmaſſe in einen ges 
meinichaftlichen Korper vereiniget. Denn an ber 
auffteigenden Markfajer entfpringen die Zwerg» 
Markfafern im Kreuze, welche an die anftoßende 
andern auffteigenden Fafern ſich anſchließen, aber 
nicht darüber hinweg laufen, ſondern nur an die 
naͤchſt gelegene fich befeftigen. 


% 24. 
Zergliederung des Marked von Noßkaftanien. 


Die auffteigenden Marffafern find äußerft fein, 
liegen dicdyt neben einander , und das Mark ift 
überhaupt fo nah an einander gepreft, daß deffen 
Bau ſchwer zu erkennen ift. Doch habe ich an ver 
Ruͤndung des Holzkanales, worin das Mark liegt, 
mehrmalen Zwerg s Markfafern angerteffgn. 1 die 
fich an denfelben angeſtemmt hatten, 

Nirgend fand ich die Farbe des Marfes —* un⸗ 
beſtaͤn⸗ 
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Beftändig, als-hier. In dem Sahrestriebe ift fie 3 


gewöhnlic) weiß, doc) fand ich auch andere Jah⸗ 
vestriebe, in welchen das Mark bereit3 anfing ” 


bräunlicht zu werden, welche Farbe gewöhnlid 
das Zeichen ift, Daß das Mark bereits im Rüde 


gange fey. Weberhaupt feheint das Mark des Rofe 
Faftanien = Baumes von fehr Furzer Dauer zu feyn; 
es wird in der Achfe röhricht, verliert ſich dafelbft, 
die dadurch entftandenen Kücken find viel braune 
lichter, die Höhle felbft ift bald enger, bald weis 
‚ter, und in derfelben Hervorragungen von aller: 
hand Geſtalt, die Weberbleibfel von verſtoͤrtem 
Marke find. Auf folde Längen von Mark, das 
feiner Zerfiörung entgegen eilt, findet man über 
und unter demfelben ganze Strecken ded allerge- 
fundeften Markes, und habe id) diefe Beobach⸗ 
tung in mehrjährigen Holze dfterd zu machen Gen 
fegenheit gehabt. In dem jüngern Holze fcheint 
die mannigfaltige Farbe des Markes von einer 
biendenden Weiße, durch alle Schattirungen durch, 
bis zur hellbraunen Farbe die frühere oder 6* 
Verſtoͤrung des — anzudeuten. 


§. 25 
Zergliederung des Markes von Ginko biloba. 
Die Hoͤhle, worin ſich die Markmaſſe des 
Ginko biloba befindet, hatte in demjenigen Aſte, 
| f den 








— 

den ich meiner Zergliederung unterwarf, keine bes 
ſtimmte Geſtalt. Die Oeffnung fiel in das Oval⸗ 
artige, war aber etwas verſchoben, manchmal 
auch mit drey bis vier Kanten verſehen, ja fie nds 
herte ſich etlichemal der fünffantigten Höhle des 
Eihbaumes, Diefe Höhle war ganz offenbar von 
‚feinen auffteigenden Holzfafern gebildet, und eben 
fo vortrefflich fielen die feinen häufigen Spiegels 
fafern in die Augen, und wenn id) nad) diefem 
zergliederten Afte auf die ganze Holzmaſſe diefes 
Baumes fortfhließen darf: jo muß der Ginfo ein 
fehr dauerhaftes feited Bauholz abgeben, wenn er 
- feine gehörige Jahre und Stärke erreicht hat. Zus 
dem ift dad Holz von einem oͤlichten Firniffe fehr - 
glänzend, 

-Die Markmaffe war in den jungen Trieben 
ſtark gelb, es ſchien aber in den Alter werdenden 
Aeſten mehr hellgelb zu werden, Beym Spalten 
der Hefte war das Mark fchwer zu beobachten, 
weil es Förnicht ausfah, fich verfchob ‚ und wegen 
feinem fettigen Weſen fehr zufammen hing. Schab= 
te man aber mit der Spiße eines Federmeſſers das 
Mark cus der Höhle heraus: fo konnte man dicke 
Fäden beobachten, die aus mehreren auffteigenden 
Markfafern gebildet waren, und wo man gar oft 
hieben und drüben und ins Kreuz Zwerg = Marks 
aſern hervorſtehen fah, die aͤußerſt Furz was 
ven 


a 


ven, und bey ber BEN Trocknung ve £ 


den, Die ganze Marfmaffe hatte ein fertliches 7 


Anfehen, und als ich diefen Aft den sten Märg 
1801. vom Baume abnahm, drangen gleich aus J 
dieſer Markmaſſe kleine Troͤpſchen von einer oͤlich⸗ 4 
‚ten Feuchtigkeit auf dem Hirnſchnitte hervor, die 


braͤunlicht⸗gelb ausſahen. Selbſt als ich mehrere 


Tage hernach Zoll ſtarke Stuͤcke abſchnitt, dran ⸗ 
gen dieſe Oeltropfen noch immer, aus dem Marke 
hervor, zum Beweiſe, daß in der Markmaffe viel © 
Del in Betracht ihres Eleinen ——— enthalten 
ſeyn muͤſſe. J 

Auch die Holzfaſern waren, wie ih oben bes 
relts geſagt, von einer Art Firniß glänzend, aber 7 
ich beobachtete auf dem Hirnfchnitte des Holzes 
Fein Hervordringen von Feuchtigkeit irgend einer 
Art, Die Rinde des Ginfo ſchien mir in diefer 
frühen Jahreszeit nod) viel trod'ner, ald das Holz 
zu feyn, und entweder ift die lichte Feuchtigkeit 
des Marfes in diefer frühen Jahreszeit nod) eine 
übrig Gebliebene von der vorhergehenden Wachs— | 
thums = Periode, jo mir höchft wahrfcheinlich ift, 
weil ja befanmtlich der Nahrungsfaft im Baume, 
und deffen Krone fich des Winters nie verliert; 
oder der Nahrungsfaft würde hier im Marke fidy 
früher zu zeigen Menge ‚ fo aber gar a | 


glaublic) iſt. a 
Zweites 7 








N er 
Zweites Kapitel 


Zergliederung des Martes im 
| Blattfiielen, 


IE TEE IE EN, 


Bde 


Zergliederung des Marfes im Blattitiele von der 
Catalpa. 


/ 


Der Blattſtiel fängt unten mit einer Verdickung 
an, da wo er aus dem Aſte heroortritt. Diefe 
Verdickung ift länglicht: oval, und beſteht aus eis 
ner grünlichten Mafje, deren Bau fchwer zu ente 
decken ift, und mit der Oberhaut befleidet wird. 
Diefe grüne Maſſe, mit welcher der Blattftiel ans 
hebt, gleicht den Scheidewänden , die die Marks 
fäuien von einander trennen, fo lang diefe Scheide: 
wände noch jung find. Auf diefe ovale Verdickung 
fangt der eigentliche Blattftiel erft an, und wann 
man die Oberhaut und Rinde hinweg nimmt, 
koͤmmt man auf eine aus auffteigenden Holzfafern. 
‚gebildete Röhre, die nur aus einer einzigen Holz⸗ 
lage, oder aus einem einfachen Zirkel von Holz⸗ 
faſern befteht. Diefer ganze Kanal ift mit Marf 
dicht angefüllt, und da er einen beträchtlichen 
Durchmeſſer für einen Blattſtiel hat , fo findet 
man bier eine fehr beträchtliche Markſaͤule. Oben, 

wo 
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wo ſich der Blattſtiel bald endiget, verdickt er ſich 
abermals, wie bey ſeinem Anfange, jedoch hat 
dieſe Verdickung, die ebenfalls grün iſt, eine klei⸗ 
ne Kruͤmmung, worauf die fuͤnf Blattrippen an⸗ 
heben, die nach geendigter gruͤnen Maſſe in ihren 
Hoͤhlungen ebenfalls mit Marke angefuͤllt ſind. In 
dieſer weißen und ſtarken Markmaſſe ſieht man die 
aufſtelgenden Markfaſern ganz auffallend deutlich; 
ſie liegen nah neben einauder, ſind glaͤnzend, und 
mit glaͤnzenden Punkten beſetzt. Sehr oft war ich 
auch fo gluͤcklich, die Zwergfaſern ganz deutlich 
und auffallend vorzufinden, fo Daß mir über deren 
Gegenwart nicht der mindefte Zweifel übrig blieb, 
Der Hirnſchnitt eines ſolchen Blattftieles war voll 
der feinften Deffnungen. So wie der Blattftiel 


gebildet war, eben fo waren die fünf Blattrippen | 


gebildet, und ihr ganzer Unterſchied beftand nur 
in der Grdße des Durchmeſſers; dann daß der 


Holzkanal hier noch mehr Frautartig geblieben war, - 


$. 27. 


Zergliederung des Markes im Blattftiele vor 
: Morus papyrifera. 


Ungeachtet ich S. 386 fhon eine kurze Er⸗ 
wähnung von dem Marke des Blattſtieles des 
Moruspapyrifera beygefügt habe, fo will ich gleiche 
wohl hier folche umftändlicher geben, 


. Sn 
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In dem Anfange, wenn der Blattftiel nebſt 
feinem Blatte ganz ausgebildet ift, ift die ganze 
Hoͤhlung des Blattftieles durchaus mit Mark volf 
gepfropft. Died Mark ift befanntlich voller Milch, 
und in diefem Zeitpunfte nur die auffteigenden 
Markfafern zu erfennen. Laßt man aber die Mil) 
durch mehrmaliges Abfchneiden von Fleinen Stüfe 
Ten des Blattftieles, und durch Trocknen im Schats 
ten audlaufen und verfchwinden ; fo findet man 
auch fchon in diefem frühen Zeitpunfte in der Achſe 
des Markes eine feine durchlaufende Höhle von 
höchft engem Durchmeffer. Gegen den Herbft zu, 
und wenn die Zeit des Abfallens ver Blätter fich 
nähert, vermindert fich diefe Milch, und fo fängt 
das Mark an fehr zu fchminden, und die fenfrecht 
herunterlaufende Achfe = Höhlung wird weiter. Je⸗ 
doc) finden fich hier merkwürdige Verfchiedenheis 
ten. In einigen Blattftielen find diefe Höhlungen 
nicht von gleichem Durchmeffer : fo daß man 
wähnt, fie hiengen gar nicht zufammen. Bey ans 
dern ift das Mark beynahe ganz verfhmunden, 
und nur noch der Umkreis davon in Geſtalt einer 
Markhaut da. Bei mehreren find diefe Hohlungen 
durch auffteigende und Iwergfafern, die verwirrt 
unter einander laufen, in Höhlungen von man⸗ 
cherlei Durchmeffer abgetheilt. Höchft felten fand 
ich diefe Höhlungen des Markes in Gefache durch 
Ster und 2ier Heft. | ©9 Scheide⸗ 
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Scheidewände getheilt, und wenn id) auch zu Zei⸗ 
ten dergleichen antraf: fo war doch nie die Marke 
maſſe des ganzen Blattſtieles fo abgetheilt, fonz 
dern nur eine umbeträchtliche Länge derſelben. 
Dieß mehr oder weniger Schwinden des Marfes 
hängt, wie ich glaube, von der Witterung ab; 
und in feuchten Herbfizeiten fallen die meiften 
Blätter mit beynahe ganz gefüllten Markroͤh— 
ven ab, 

Wenn die Milch Fünfllih und wohl ift au: 
geführt worden, Kann man den Bau des Markes, 
fo jehr weiß ift, leicht erfennen. Denn es befteht 
aus auffieigenden Markfaſern, zwifchen weldyen 
ſchwache Zwerg: Markfafern laufen, und diefe nes 
ben einander liegenden auffteigenden Sofern u 
einander verbinden. 

Nimmt man dem Blattſtiele die ihn umgeben⸗ 
de Oberhaut und zarte Rinde ab: ſo ſieht man 
ganz deutlich die aufſteigenden Holzfaſern, die 
aber noch krautartig ſind, und die Hoͤhle bilden, 
fo das Mark umſchließt. Zwiſchen dieſen mehr 
oder weniger noch krautartig ſeyenden Holzfaſern 
entdeckte ich ſieben ſtaͤrkere ſaͤulenartige Verlaͤnge- 
rungen, die in kleinen Entfernungen von einander 
abſtanden, und die holzartige Natur ſchon mehr 
angenommen hatten. Ich habe aber nicht beob⸗ 


achtet, daß dieſe ſieben ſtaͤrkere Verlaͤngerungen 
— bey 
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bey dem Abfallen der Blätter ſich in Holz gang 
umgeaͤndert hätten, 


$. 28. 
Zergliederung des Vlattftieles von Negundo virginiana. 


In den Hauptblattfiielen bemerft man eine 
merkwürdige Zwiſchenwand, die dad Mark diefes 
Blattſtieles in zwei von ſich getrennte Theile ſenk⸗ 
recht abfondert. Zuförderft beobachtet man, wenn 
man die zarte Rinde von einem Stuͤcke Blattftiel 
abfondert, die hölzerne Einfaffung, die von auf: 
fteigenden Holsfafern nur aus einer einzigen Reihe 
derfelben befteht, fo viel ic) wenigſtens wahrs 
nehmen fonnte, und welche die Hohlung bilden, 
in welcher das Mark enthalten tft. Betrachter 
man nun den Hirmichnitt eines folchen Stüdes 
Blattſtiel: fo fieht man beynahe in der Mitte ders 
felben eine grünlichte halbzirkelfürmige Maffe, und 
wenn man derfelben nach zergliedert, entdeckt man 
eine aus noch nicht ausgebildeten aufjteigenden 
Holzfafern zufammen geſetzte Zwifchenwand, die 
die Markſaͤule in zwei Theile, fo wie die Haupts 
hoͤhle ſelbſt in zwei ſenkrecht laufende Gefache ab⸗ 
theilt. Der groͤßte Theil des Markes iſt uͤber dem 
halben Bogen der Zwiſchenwand; ungleich weni⸗ 

ger Mark iſt in der Hoͤhlung unter der Zwiſchen⸗ 
* wand, Nimmt man den obern Theil des Blatt⸗ 
* 692 ſtieles, 





* a 7* 
ſüeles, oder den Ruͤcken mit einen feinen Feder⸗ 


meſſer hinweg, und ſchabt das Mark ab, durch⸗ 


ſchneidet auf die naͤmliche Art den untern Theil 
des Blattſtieles, und nimmt ebenfalls das Mark 
hinweg: fo ſieht man dieſe Zwiſchenwand ſehr 
deutlich, wie ſie den Blattſtiel in zwey Hoͤhlun⸗ 
gen abſondert. Das Mark, ſo in dieſem merk⸗ 
wuͤrdig gebildeten Blattſtiele enthalten war, kam 
uͤbrigens in feinem Baue, fo viel ich es beobach⸗ 


ten konnte, mit dem Marke in den Aeſten und 


Stämmen überein, 
| $. 29. Mer 
Zergliederung des Blattftieles von der Roßkaſtanie.— 
Wenn man gegen Ende Auguft, oder im Sep- 
tember aus der Mitte des DBlattftieles ein Stuͤck 
von ein oder zwey Zoll Länge heransfehneidet, und 


die Oberhaut nebft der zarten Rinde, fo viel als 


thunlih, hinweg nimmt und wegfchabt,. findet 


man auffteigende Holzfafern in ein, zwey bis drey - | 


Reihen, die in diefer Stellung die Höhle bilden, 
innerhalb welchen das Mark fich befindet, Auch 
habe ich da, wo drey Reihen von Holzfafern in 
den Blattftielen da waren , bereits den Anfang 
von Spiegelfafern deutlich beobachten koͤnnen. El⸗ 
gentlich ft eine jede Reihe von mehreren Holzes 
— und jeder dieſer auen Holzſtaͤbe aus 
| mehre> 
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mehreren einzelnen Holzfafern zufammen geſetzt. 
Wo ſich biefe Holzftäbe berühren, da fcheinen fie 
mit einander verwachſen, oder durch fonft eine ans 

dere Urſache mit einander feft verbunden zu feyn. 
"Betrachtet man den Hirnſchnitt diefer Blatts 
ftiele genau: fo findet man in der Mitte verfelben 
zwey, auch mehrere, von fid) abgefondert fenfs 
recht herunterlaufende, grünlicht ausfehende, holzs 
artige Säulen, die die Markmaſſe durchſtreichen. 
Dft habe ih auch, befonders in fpätem Herbfte, 
fünf und mehrere dergleichen Holzftäbe bemerkt, 
die mehr oder weniger in einem Zirkel herumftans 
den. Ja ich habe fogar bey mehreren eine hoͤlzer⸗ 
ne Scheidewand bemerkt, die das Mark in zwei 
Höhlungen eingefchloffen haben. Bey einigen ans 
dern DBlattftielen habe ich gar nichts von allem 
diefem bemerkt, daher hier bey der Zergliederung 
derfelben merkwürdige Verfchiedenheiten eintretten, 
In diefen durch die hölzerne Einfaffung ent= 
ftandenen Höhlen, und zwifchen den, das Innere 
durchlaufenden Holzftäben, oder Scheidewänden 
war alles mit Mark genau ausgefüllt. Ich Eonnte 
bier nur auffteigende, fehr weiße, glänzende flofz 
- Figte Markfafern vorfinden, ob fie aber durch au: 
dere zwerglaufende Markfafern mit einander vers 
bunden waren, davon Fonnte ich mit aller anges 
— Muͤhe keine Erfahrungen auffinden. 
G3 Zwar 
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Zwar war ich oft gemeigt zu glauben, daß von 
einer auffteigenden Markfafer zur andern wage— 
recht Iaufende feine Markfafern da feyen, auch 
fah die ganze Markmaſſe aus, als wenn inner⸗ 
halb derjelben lauter feine Deffnungen waͤren, die 
Zartheit diefer Theile aber war ſchuld, daß während 
der Zergliederung felbft durch die ſchnelle Auftrocks 
nung die Spuren von diefen Imerg = Markfaſern 
wieder verſchwanden. 


Drittes Kapitel. 


Markfaſern, die ſich in der Folge 
von Zeit verhaͤrten. 


— 30 
Zergliederung des Markes von Eichen. 


Das Mark der Eichen iſt von einer andern Ber 
fhaffenheit, als jenes ift, deren Zergliederung ich 
von. $. 8. bis $. 29. bier vorgelegt habe, indem 
die Markfafern eine hölzerne Natur anzunehmen 
fcheinen. . | 

- Schon in ber Jugend haben die auffteigenden 
Markfafern eine ungewöhnliche Härte und, Feſtig⸗ 
keit. Sie laufen ganz gerade dicht neben einander, 
und wuͤrde ihre aan Sarbe ganz in ber Ju⸗ 

ai 


Fa 
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gend fie nicht von dem weißen Splinte abfondenn: 
fo konnte man diefe auffteigende Marffafern leicht 
für fein gebildete Holzfafern halten, von weldyem 
Irrthume man aber tod) leicht zuruͤck Fommt, da 
die Spiegelfafern mangeln, die die Charakteriftif 
des Holzes find. Auch entdeckt man an dieſen 
auffteigenden Markfafern weder das Slocdigte noch 
das Glänzende anderer Markfaiern, die man 3 
3. bey den, oben $. 8. — 29. vorgelesten Zer⸗ 
gliederungen in der Jugend ficher vorfindet, ja 
die Splintfafern der Eichen haben fogar einen ftärs 
fern Glanz, als das Mark derfelben. Oft fallt 
die grüne Farbe des Markes fchon in der Tugend 
in das Fleifchfarbigte, nach und nad) verändert 
fich die Farbe in das Grüne, und zuletzt wird es 
wuͤſt dunkelbraun. Endlich ſcheinen in dem älter 
werdenden Holze die Markfafern eine Holz: Natur 
anzunehmen, wenigſtens hatten in meinem vor mit 
liegenden go Fahre alten Stamme die Marffafern 
eine Art Holzes Natur, doch unterfchieden fie ſich 
immer durch ihren feinen Bau und Farbe, vor⸗ 
züglich aber durch den gänzlihen Mängel von 
Spiegelfafern von dem übrigen Holze. Zuleßt geht 
das Mark der Eichen feiner Zerftdrung entgegen, 
wie das meifte andere Mat; es bekommt in der 
Mitte mehr oder weniger herabläufenbe Höhlen, 
f vorzüglid) aber eine Menge von — die 

694 ſchwaͤrz⸗ 
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ſchwaͤrzlicht⸗ braun find, und allerhand Hervor— 
ragungen haben, zuleßt auch zufammen fallen, 
und den Durchmeffer des hohlen Achſen⸗ Kanals 
vergroͤßern. 


GET 
Sergliederung des Marfes von Fagus filvatiea. 


Die Markmafle nähert ſich jener der Eichen. 
Sie ift in geringem Umfange da, von Farbe hell 
gelb mit deutlich in die Augen fallenden, ſehr fei⸗ 
nen auffteigenden Markfaſern, die weder flodigt, 
noch glänzend find, und fehr hert zu feyn fcheinen, 
woruͤber man aber nicht zu ganzer Gewißheit 
fommt, weil der fehr dichte Bau des Marfes eine | 
nähere Zergliederung unmöglich macht. Die ans 
fangende Zerfivrung des Markes zeigt ſich durd) 
die fhwarzbraune Farbe deffelben, und hier fcheis 
nen die am Umfreife liegenden Markfaſern ganz 
verhärtet zu feyn, während die in der Achſe Lies 
genden bereitd entweder verfiört find, oder ſich 
diefer Zerftörung nähern, Bey einem Stücde Bus 
hen, wo die auffteigenden Markfafern bereits 
gaͤnzlich mangelten ‚ fah ich die ganze Höhle mit 
feinen, hoͤchſt kurzen, wagerecht herausſtehenden, 
borſtenartigen Verlaͤngerungen beſetzt, und nach 
meiner Muthmaßung waren dieß die uͤberall an 
den Holzkanal, in welchem das Mark aufbewahrt 

wird, 
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wird, anſtoßenden Zwerg: Markfaſern, von wel: 
chen ich jedoch in dem geſunden Marke keine Spur 
auffinden konnte, woruͤber man ſich bei den engen 
Zwiſchenraͤumen zwiſchen zwey auffteigenden Marks 
faſern gar nicht verwundern darf. 


—9.3 
Zergliederung des Markes von Fagus Caftanea. 


Die von den zuerſt aufſteigenden Holzfaſern 
gebildete Hoͤhle, worin das Mark ſich befindet, 
iſt von keiner beſonders beſtimmten Geſtalt, aber 
ſie iſt immer eng, und ſcheint in der Folge von 
Jahren noch enger zu werden. Das Mark iſt in 
dem erſten Jahre hell meergruͤn, und in ſolchen 
jungen Aeſten habe ich in dem Hornung, und ehe 
der Saft wieder in Bewegung kam, aufſteigende 
und Zwerg-Markfafern ſehr deutlich und leicht ges 
fehen, und ungeachter die auffteigenden Markfa— 
fern ziemlich eng laufen , fo war ich dennoch fo 
glücklich, diefe Zwerg: Marffafern dann und wann 
aufzufinden, Schon in der erften Jugend neigen - 
fich diefe Markfafern zu einem feftern Baue, fie 
find weder flocigt, noch von der den Marffafern 
fonft gewöhnlichen Zärte, ja fie fcheinen fich ftarf 
zu einer hölzernen Natur zu neigen, die in den 
Folgen von Fahren zwar zunimmt, aber doc) ihre 
Markfafer Natur nie ablegr, und von der Holz⸗ 
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fafer Immer fehr verſchieden bleibt. Das Mark in 
alten und ganz alten Bäumen habe ich feine Ge- 
legenheit zu beobachten gehabt, aber wenn ich die 
Abftufung von Fahrestrieben bis zum fünfzigjähs 
rigen Alter mit einander vergleiche : fo ift die 
Markfaſer gleich bey ihrem Entftehen ungleich fes 
ſter, als fie gewöhnlich bey anderm Marke ift. 
Diefe Feftigkeit nimmt zwar in der Folge zu, aber 
die Safer behauptet immer ihren urfprünglichen 
Mark: Charakter, und ift von der Holzfafer folge 
lich gaͤnzlich verfchieden, wenn fie ſchon derfelben 
aͤhnlich werden zu wollen das Anfehen annimmt. 


Viertes Kapitel, 


Zergliederung des Marfes, wann 
ſolches faftleer iſt. 


——— 


VEN des Marked von einigen fpat hüpenten 
After - Arten. f 


Na chden ich ſeit dem Jahre 1798. mit der größe 
ten Augen = Anftrengung, mit dem anhaltendften 
Steige, und der fchärfften Aufmerkſamkeit eine 
fehr große Anzahl von Marf von Bäumen und- 


Sträuchern zergliedert hatte, und dennoch uͤber den 
Lauf 
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Lauf der Zwerg : Markfafern oft In Ungewißheit 
blieb: fo war ich hoͤchlich erfreut, als ic) im Hors 
nung 1801. die Entdeckung machte, daß man den 
Bau des Markes nicht leichter entdecken und bes 
fiimmen kann, als in den, im den fpäteiten Herbft 
hineih blühenden After Arten, und die ihren Jah— 
veötrieb bis in das Frühjahr ausgetrodnet übers 
wintern, bis bey wieder ernenerter Wachörhumse 
Periode die Stengel fid) nad) und nach verliere. 
Ob es bey allen After Arten fo fey, kann ich nicht 
fagen, weil ich nie darauf Acht gehabt, ich auch 
meine phyſiologiſchen Unterſuchungen feit dem 
Winter 1795. bis 1796. auf Bäume und Sträus 
her beynahe ausfchließlich eingefedränft habe. 
Diefe fpat blühenden After reifen ihren kraut⸗ 
artigen Steugel zu einem wirklichen Holze, oder 
vielmehr zu einem Splinte, der eines ftarfen Meſ— 
ſers-Ruͤcken dick ift. Inwendig ift die Höhle, wos 
rin dad Mark liegt, elliptiſch, und zugleich durch: 
hervorftehende Holzrippen ſchoͤn canulirt, fo diefer 
Kohle eine ſchoͤne Bildung verfchafft. In diefer fo 
gebildeten Höhle Liegt das Mark ganz ausgetrock- 
net, ohne die mindejte Spur von ehemaliger Feuch⸗ 
tigkeit, aber ſonſt ganz vollkommen erhalten, ſo daß 
man hier deſſen Bau ſehr leicht beobachten kann. 
Wenn man nun mit einem fehr fcharfen Meffer 
einen folchen Stengel der. Mitte nach ſpaltet, fo 
daß 


— 


RO 
daß ſich das Mask nicht verſchiebt: fo findet man 
das Mark aus einer Menge von hinauffteigenden 
Markfafern zuſammen gefeßt, die einen ſchmalen 
ganz leeren Zwifchenraum zwifchen ſich laſſen. 
Bon einer folchen auffteigenden Markfaſer Läuft 
eine Zwerg = Marffafer zur nächft gelegenen an⸗ 
dern auffleigenden Markfafer beynahe in gleicher 
Weite, wie Die auffteigenden, und dadurd) bilden 
fich lauter Feine vierfantigte Deffnungen. Wenn 
man dieſen Holzftengel auf diefe Art vierkantigt 
zergliedert,, fo fieht man auf jeder Seite den naͤm⸗ 
lichen Bau, und wenn man den Hirnfchnitt prüft: 
fo findet man ebenfalld nichts als vierfantigte Oeff⸗ 
nungen. Hiedurch ift nun der Bau des Marfes 
ganz klar. Nämlich die Zwerg = Markfafern laufen 
im rechten Winkel von einer aufjteigenden Safer 
zur andern, oder, um noch deutlicher zu feyn, 
jede auffteigende Marffafer hat vier im Kreuze ſte— 
hende Zwerg: Marffafern an fi), wodurd) fie an 
andere aufiteigende Markfafern ſich anſchließen, 
und dadurch diefe vlerkantigte Deffnung in unzähls 
barer Zahl bilden. Keine Zwergfafer ift mit der 
andern in Verbindung, fondern jede endigt fich, fo 
bald fie an die auffteigende anftößt, mit einem et= 
was dickern Ende, fo wie es mir wenigſtens ges 
fhienen hat, und weßwegen auch die Deffnungen 
nicht vollkommen vierkantigt find, 
| | ‚Man 
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Man Fann dieß Mark ganz leicht aus feiner 
Höhle herausheben, auch fiheint das Mark ganz 
ſich heraus gehoben zu haben, und frey in der 
Höhle zu liegen: fo aber irrig ifi. Denn wenn 
man die Höhle genau betrachtet: ſo fieht man die - 
Meberbleibfel der Zwergfaſern, wie fie die ganze 
Höhle bekleiden, und an die Seitenwand derfelben 
befeftigt find. Auch bleiben oft wenige auffteigende 
Markfafern zuruͤck, wo man alsdann die nämlis 
chen vierfantigten Deffnungen vorfindet. 

Noch muß ic) bemerken, daß die Zwerg: Marks 
fafern nicht in einer Art von gleicher Richtung an 
den auffteigenden Markfafern hervorfommen, fon 
dern bald höher, bald tiefer ſtehen, welches oft 
zu Srrungen über den Zwerg: Marffafern s Lauf 
Anlaß giebt, um fo mehr, da fie von Baue ziems 
lich fein find, * 

Als ich dieſe Aſter-Arten ihres Markbaues 
wegen vom Hornung an bis Ende Maͤrz unter⸗ 
ſuchte, fand ich nicht eine Spur vom ehemaligen 
da geweſenen Nahrungsſafte; die vierkantigten 
kleinen Gefaͤcher waren ſaͤmtlich leer, die Mark⸗ 
faſern ſelbſt aber glaͤnzend und weiß. 


$. J 34 
Zergliederung des Marked von Helianthus tuberoſus. 


In dem Maͤrzmonate 1801, zergliederte ich 
die 


die den Winter über fiehen ‚gebliebene und in eine 
Art Holz verwandelte Stengel diefer Erdaͤpfel, 
und fand, daß die Höhle, worin das Mark inne 
liegt, ſtark canulirt fey. Das Mark hatte ſich aus 
diefen canulirten Höhlungen einwärts zurück gezo⸗ 


gen, und daher erfchien die Markfäule, vorzuͤge 1 
lic) an dem unterften Theile des Stengels an ihs 


rem Umkreiſe fternföürmig gebildet , indem das 
Mark fi) von den Wänden der Höhle losgemacht, 


und in fich felbft eingezogen hatte. Obgleich das 


durch der wahre Markfäulen = Bau am Umfreife 
zerfidrt worden war, indem an der Oberfläche der 
Höhle noch etwas zurück geblieben, die eigentliche 
Dberfläche des Markes alfo zersiffen war: fo fand 
ich doc) hier bey ſcharfem Nachfuchen die fehr feis 
nen Zwergfafern des Markes hoͤchſt deutlich, ob⸗ 
glleich die etwas hellbraͤunlichte Farbe der Marks 
Oberfläche diefen Unterfuchungen Schwierigkeiten 
in den Weg legten. Eben fo deutlich fah ich diefe 
Zwerg: Markfafern auf dem Hirnfehnitte des Mar: 
Fed, befonders wenn man die Marffäule von ihs 
zer hölzernen Höhle befreyt hatte, und fie nachher 
in der Mitte-durchdrach, Hier fielen die Zwergs 
Markfafern ungemein deutlich in die Augen, wie 
“fie dafelbft länglicht vierfantigte Deffnungen bils 
deten, welche Geftalt fie wahrfcheinlich erft durch 
die in ſich ter gezogene Verkürzung des 

Marked 
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Marked erhalten haben. Diefe Poren oder Def: 
nungen waren fehr eng, und daher unzählbar. 
Die Außere Oberfläche diefer Markſaͤule kann 
uͤbrigens bey geichwinder Weberhinficht leicht auf 
die Vermuthung führen, ald wäre fo etwas wirfs 
lich gegenwärtig, was man in den Pflanzen: Phys 
fiologien bisher angenommen hatte, nämlich ein 
fogenanntes Zellgewebe,. Aber ich) bitte, nur alles 
ohne vorgefaßte Meynung, und mit größter Auf—⸗ 
merkſamkeit zu prüfen , und fo wird man finden, 
daß diefe als feine Blättchen ſich fo darftellenden 
Theile aus Zwerg = Markfafern zufammen gefeßt 
find. Und auf diefe Urt dienen fie zur ſchoͤnſten 
Ueberzeugung von der Gegemwart diefer im Kreuze 
laufenden Zwerg = Markfafern. Von den aufrecht 
laufenden Markfaſern habe ich weiter nichts anges 
führt, weil fie zu deutlich in die Augen fallen, 


I 35 | 
Zergliederung eines freymwillig abgedorrten Altes von 
Berberis vulgaris. * 
Auch hier fand ich die Zwerg-Markfaſern deut⸗ 
lich, ungeachtet ihrer hoͤchſten Feinheit; fie zeich⸗ 
neten ſich aber, wenn man gerade auf eine Schicht 
von Spiegelfaſern kam, mit dieſen verglichen, ſo 
ſtark ab, daß man den Unterſchied einer ſehr ſtark 
gebauten Spiegelfaſer, und einer hoͤchſt fein gebil⸗ 
deten 


ER 
deten Zwerg = — bewundern 
mußte. 
Auch bier war das Maik von innen in feiner 
Achſe an in feine Verſtoͤrung übergegangen, und 
war eine fein herablaufende Höhle bereit3 da, die 
die Auflöfung des Markes bethätigte, 


Sünftes Kapitel, 
Zergliederung der Scheidewände, 


* 


$. 36. 
Zergliederung der Scheidewand yon Vitis vinifeta. 


Ein Jahr alter Aſt vom Weinſtocke im Fruͤhjahre 
gepruͤft, kurz vorher ehe der Saft fluͤßig zu wer⸗ 
den anfing, hatte Scheidewaͤnde, die die Mark— 
hoͤhle in Gefache abtheilte, von milchweißer Far⸗ 
be, die ſich von dem ins gruͤnlichte fallenden Holze 
auffallend abzeichneten. Die erſten aufſteigenden 
Holzfaſern, die die Hoͤhle bildeten, worin das 
Mark liegt, waren etwas ftärfer grün, ald die 
von da auslaufenden Spiegelfaſern. Merkwürdig 
ift es immer, eine mit dem allerichärfften Meffer 
durchfchuittene Rebe zu betrachten, wo das Res 
benholz, und ein Theil der Scheidewand wagerecht 
weggenommen worden find, Auch der Unglaubigfte 
wird 


Bw 
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wird ſich in dem Augenblicke von der Gegenwart 
der Scheidewand, die die —— in Gefache 
abtheilt, uͤberzeugen. 

Der Bau dieſer Scheidewaͤnde war, wie er 
uͤberall iſt, ſehr dicht, doch wenn man wagerecht 
eine ſehr dünne Scheibe, jo dünn, wie das feinſte 
Blatt, abfchneidet, und ſolches gegen das Licht 
betrachtet, fo entdeckt man, jedod) immer mit der 
größten Mühe, die allerfeinften Köcher darin, die 
fo fein find, daß wenn man die ganze Oberfläche 
einer in der Mitte durchichnittener Scheidemand 
mit dem Vergrößerungs = Ölafe betrachtet, man - 
kaum die Spur eined Baues entdeckt. So viel 
mir endlich durd) unabläßiges Beobachten glaub⸗ 
lich werd, ift diefes, daß die Scheidewände aus 

ven allerfeinften Zafern zufammen gefegt find, die 
noch durch andere anderft laufende Fafern mit eins 

- ander verbunden werden, und in diefer Verbindung 
die feinen Deffnungen bilden, die man mit großer 
Anftrengung der Augen entdeckt. Den Faſernbau, 
und ihren Kauf hier näher zu beftiimmen, war mir 
unmöglich, aber nad) der Härte und Feftigfeit zu 
urtheilen , find es Holzfaſern von der hen; 
ften Art. 

Gewöhnlich fchon den folgenden Winter wers 
dem diefe milchweiß geweienen Scheidewände von 
Sarbe braun, und überfommen beynahe die Farbe 

oter und 7er Heft, 2b. des 
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des Marktes, Wenn ich bey der Saftvermehrung 
im Srühjahre eine folche Scheldewand zergliederte, 
habe ich) daran wagerecht auslaufende feine Holzs 
fafern entdect, dann auch aufrecht fteigende vor= 
gefunden, Aber Faum hatte die Luft diefe Theile 
einigermaßen überftrichen : fo war alles verfchwuns 
den, und fand man nichts mehr, als eine fefte 
wachsartige Maffe. Auch hier zeichnet der fehr in 
die Augen fallende Lauf der Epiegelfafern die 
Scheidewand, ihren ganzen Umfreis, und hoͤchſt 
feinen Bau am deutlichftien aus. | 


I. 37 
Zergliederung der Scheidewände von Roßkaſtanien. 


Die Scheidewand ift ein dichter Körper, der 
in der, dem Marke gewidmeten Höhle liegt, und 
ift von Farbe hellbraun, Mit der allergrößten Ans 
firengung entdedt man endlich feine Faſern, fo 
dünn, wie der allerfeinfte Zwirn,, von denen ein 
Theil aufwärts, andere ihre Richtung wagerecht 
haben, Bon den auffteigenden Faſern bin ich übers 
zeugt, daß fie gerade durchlaufen, minder von 
den wagerecht laufenden, indem ich deurlih nur 
Stüde von feinen Fäden gefehen , welches aber 
daher rühren mag , daß ich gegen Ihre Richtung, 
folglich fie durchgefchnitten habe. Zwifchen diefen 
Sofern habe ich eine — von Oeffnungen oder 

Poren 
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Poren entdeckt, die einen kaum glaublichen Durch⸗ 
meſſer hatten. 
Ich habe abgeſtorbene Knospen betrachtet, und 
geiehen, daß die zwifchen dem Knospen und dem: 
Marke befindliche Scheidewvand, wie ein Schwamm, 
voller feiner Locher war. Ob man zwar nach meis 
ner Meinung ſich fehr hüten muß, von dergleichen 
bereits in der Verftörung feyenden Theilen Beob⸗ 
achtungen, und von diefen Schlußfolgen auf den 
gefunden Zuftand herauszuziehen : fo glaube ich 
doc) anführen zu dürfen, daß ich hier aufſteigen⸗ 
de Fafern mit einer fanften Wolbung in die Höhe 
fteigen gefehen, | 


| $. 38. | 
Zergliederung der Scheidewände von Fraxinus excelfior. 


Menn man jenen Theil des Aftes unterfucht, 
deffen Spitze ehemals den Endknospen auf ſich 
fisen hatte, und welcher Endfnospe ſich in der 
Folge in Aft verlängert hat: fo findet man bey 
forgfältiger Zergliederung in diefer Gegend ftarfe, 
weit fich ausdehnende Scheidewände, In der er: 
fien Jugend find diefe Scheidemände gelblicht = grün, 
in der Folge werden fie blaͤſſer, und in dem alten 
Holze nähern fie ſich mehr der weißlichten Zarbe, 

Der Bau diefer Scheidewände iſt, wie bey 
den vorhergehenden; nämlich fie find von den 
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 feinften Faſern zuſammen geſetzt, von denen der 
eine Theil aufwärts fleigt, die andern aber wage: 
recht laufen. Bey einem Stüde Scheidewand, das 
in der Mitte durch Zufall wagerecht durchbrochen 
war, war ich fo gluͤcklich, die feinen Safer zu 
entdecken, die nach der Oberfläche zu Iaufen, und 
die viel Uebereinflimmendes mit den Spiegelfafern 
hatten. Auch entdedte ich mit mehrerer Deurlichs 
Feit eine Menge der feinften Poren, fo daß man 
bey diefen Scheidewänden die Uebereinftimmung 
ihres Baues mit dem übrigen Holze mit mehrerer 
Ueberzeugung wahrnahm. Dieß alles beftättiger 
die Solge von Jahren, wo diefe Scheidewände 
wahres Holz werden, und zwar Holz von dem als 
Terfeinften Baue, fo daß dieß Holz mehr einer feis 
nen in einander gefloffenen Wachsmaſſe gleicht, 
und nur durd) feine Härte und Feftigkeit den blofs 
fen Augen binlänglich zu erfennen u daß es 
wirkliches Holz ſey. 


| I 39% 
Bergliederung der Scheidewand von den Dornen der 
Gleditfchia triacanthos. 
Wo bey der Gleditfchia triacanthos ein Dorn 
(fpina) ſich äußerlich erhebt, da entſteht fon in der 
Holzmaffe ein fefter Körper, der meift in Heiner Ents 


fernung von der Höhle entipringt, worin das Mark 
liegt, 





— 37-0. 
biegt. Ser erhebt er fich meift wie ein umgefehrs 
ter Keil, deffen Spitze gegen dad Mark, der breiz 
tere Theil aber gegen die Rinde zu gerichtet iſt. 
So wie fich diefer fefte Körper der Rinde nähert, 
fegt er feine weiße Holzfarbe ab, und wird ſchoͤn 
blutroth , behält auch diefe Farbe noch in dem 
Dorne felbft, bis dahin, wo er aufhört, und die 
Marffäule des Dornes felbit anhebt. Denn der 
Dorn felbft befteht aus wahrem Holze, das in 
feiner Achſe wahres Mir, aͤußerlich aber eine 
hoͤchſt dünne und ganz trocdene Rinde hat, Die 
auffteigenden Holzfaſern find Berlängerungen der 
aufiteigenden Holzfafern vom Etamme oder Xeften, 
die aber, wie fie ſich der Rinde nähern, ebenfalls 
eine blutrothe Farbe annehmen, die hierauf wieder 
weißlichter wird. Auch zeichnen ſich in einem friſch 
durchſchnittenen Dorne die ſehr feinen Spiegelfas 
ſern ſehr deutlich aus, ſo daß alſo gar keine Frage 
uͤbrig bleibt, und eine entſchiedene Wahrheit iſt, 
daß der Dorn, von der Gleditſchia triacanthos, 
wahres Holz ſey, das, wie jeder Knospe eines 
Aftes oder einer Blüthe, anf feiner Scheidewand 
auffteht, als Dorn felbft zwar eine dünne und 
duͤrre Rinde, aber wahre auffteigende Holz = und 
Spiegelfajern hat, zwijchen welchen fich eine lange 
Höhle bildet, in welcher ſich ein ächtes zimmetfar— 
bigtes Mark befindet, In dem jungen Holze hat 
Re ae das 
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das Mark der Aeſte eine roͤthlichte oder fleiſchfar⸗ 
bigte Farbe. 


$. 40. 
Zergliederung der Scheidewande der Dornen von 
Crataegus horrida *). 

Die Tangen, anfänglich wagerecht ftehenden , 
hernach fanft unter fich gekruͤmmten Dornen ent⸗ 
foringen gewöhnlich fehr haufig aus den S:iten der 
Hefte, Dort, wo ein felcher Dorn hervorfommt, 
erhebt ſich, wie bey dem Urfprunge der Aefte, ein 
fefter weißgelblichter Körper mit einer beträchtlis 
chen Baſis, der fich aber bald in einen Kegel ab: 
Ändert, und fo bis an die Rinde im die Höhe fteigt, 
wo der Dorn anhebt. Diefer fefte Körper tritt, jes 
doch mit einer fehr unbedeutenden Länge, in die 
Höhle des Dornes hinein, und hat da, wo er aufs 
hört, das Mark aber anfängt, eine ſchwaͤrzlichte 
Platte, die bald etwas cylinderartig fich verläns 
gert, gewöhnlich aber von unbedeutender Höhe ift. 
Hierauf fängt das Mark an, das hier, wie das 
Holz der Dornen ſelbſt, von hellbrauner Farbe iſt. 
Das Holz der Dornen iſt aus aufſteigenden und 
Spiegelfaſena, wie alles Holz, zuſammen geſetzt, 

und 











*) Geſchichte der Botanik unſerer Zeit, ©. 84. x 
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und mit einer dünnen, trocdenen Rinde überzogen, 


die die nämliche Farbe, wie die Rinde des Stam: 
mes und der Aeſte haben. Zu Zeiten, iedoch ſehr 
felten, tretten am Hauptdorne Nebenäfte heraus, 
und dieſe find bey ihrem Seraustritte aus dem 
Hauptdorne ebenfalls mit einer feften Maſſe ge⸗ 
ſchloſſen. 


$. AT. | 

Zergliederung der Scheidewande der Dornen von 
Crataegus Oxiacantha *). 
Der gemeine Hagedorn hat an der Geite der 
neuen Xefte, an dem Afte felbft, und am Ende 
der Aeſte Dornen ſitzen, die meift fehr kurz, aber 
ſcharf und ftechend find. Da, wo fie an der Seite 


eines Aftes hervorfommen, da tjt der Urſprung 


dieſes Aftes ganz deutlich) mit einer weißlicht gelbs _ 


lichten Scheidewand geſchloſſen, und hierauf folgt 
ein kurzer fchwärzlichter Placken, worauf das hells 
bräunlichte Mark des Dornes felbft anfängt. So 
viel ich bisher erkennen Fonnte, war diejer ſchwarz 
gezeichnete Placken ebenfalld ein Theil der Scheiz 
dewand, Die am Afte felbft anfigende Dornen 
waren zwar eben jo gebildet, aber fie jaßen, wie 
24 die 








*) Gejhichte der Botanik. ©. 33. 
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die am Ende der Aeſte, noch auf einem kurzen — 
Stuͤck Aſte, an welchem Knospen von kuͤnftigen 
Aeſten anſaßen, die auch wirklich in der Folge 
ſich verlaͤngerten. Sowohl hier als am Enddorne 
war die eigentliche Scheidewand ſchwerer zu ent⸗ 
decken, indem ſie gewoͤhnlich ſehr kurz war, aber 
‚überall ward fie durch den kurzen ſchwarzen Plak— 
fen deutlich, über welchem erft das Mark des 
Dornes anfing. Uebrigens hatten diefe kurzen Dorz 
nen den nämlichen Bau, wie die vorhergehenden, 
Nämlich unter einer, dem Anfehen nad) trodenen 
Ninde ift ein wahrer Holzbau; das heißt, die 
Höhle ift von auffteigenden Holz: und Spiegelfafern 
zufammen gefest, und in dieſer Höhle ift wahres, 
aber bräunlicht ausfehendes Mark enthalten, da 
das Mark in den jüngern Xeften ins Strohgelbe, 

in den ältern ins Graulichte fällt. | 


$. 42. 
gergliederung einiger anderer Scheidewände von 
Dornen. 

Ein gepfrofter Winter: Birnbaum war voller 
Stacheln am Ende feiner Aefte, und trug gleich? 
wohl fehr gutes und vortreffliches Obft, das fi) 
befonders lang aufheben ließ. Ich prüfte dieſe 
Dornen, die beynahe jedes Aeſtchen, fo Trag⸗ 
knospen an ſich hatte, endigten, und fand ſi 

ſaͤmtlich 
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ſaͤmtlich mit einer Scheidewand, und der ſchwar⸗ 
zen Schattirung geſchloſſen, worauf das braͤun⸗ 
lichte Mark anfing, das in der hoͤlzernen, mit ei⸗ 
ner trocken ſcheinenden Rinde umgebenen Hoͤhle 
lag. | 
Bey dem Sclehdorne, Prunus fpinofa, in 
dem wilden Apfelbaum Malus filveftris, f, oben 
S. 78. und bey noch andern fand ich den Bau 
der Dornen auf die nämliche Art gebildet; näms 
lich unter einer dem Anſehen nad) trockenen Rinde 
iſt eine wahre hölzerne Höhle, in diefer wahres, 
aber immer braunlichtes Mark, fo auf einer kur⸗ 
zen Scheidewand auffteht, wodurd) das Mark des | 
Aſtes und des Dornes getrennt ift. Diefe Scheider 
wand ift an ihrem Ende immer mit einer ſchwar⸗ 
zen Schattiruug gezeichnet, und wo diefe ſchwarze 
Farbe aufhört, da erft hebt das Mark des Dors 
ned an. | | | 


; 9h5 Dritter 


in 
Dritter Abſchnitt. 
Dhyjiologie des Markes. 





) I, ich e3 hier wagen will, meine Gedanken fiber 
die eigentliche Beſtimmung des Markes der dffents 
fihen Prüfung zu unterwerfen: fo muß ich zus 
sörberft nad) meinen Zergliederungen vorlegen den 
Bau und die Beſtimmung 

1. Der Marffafern. 
2. Der Scheidewände, und | 
3. Der Höhle, worin das Mark Liegt. 
Diefe Betrachtungen führen mid) zu dem Baue 
der Dornen, dann zu der eigentlichen Lebensge— 
fhichte und den: Abdorren des Markes felbft. | 


Erftes Kapitel. 
Bon den Markfaſern. 


43 
Kon den Marffafern überhaupt. 


Die Martfafern, überhaupt genommen, find von 4 
einem zarten Baue, der auch deßwegen nicht ges _ # 
nau zw beſtimmen ift, weil ic) wenigftens nicht 
| i im 











im Stande war, dtefe Markfafern zu trennen, und 
genauer durchs Vergrößerungsglas zu beobachten, 
Dem Anfehen nach find fie flocktgt, kaum zufanız 
menhängend, und fd bald fie ihre ganze Bildung 
erhalten haben , gewöhnlid) von einem ftarken 
Slanze. Das meifte Mark ift von Farbe fehr 
weiß, doch giebt ed auch Arten, die durch allers 
hand Schattirungen von hellbrauner bis zur duns 
kelbrauner Farbe gefärbt find, und einige, wo dies 
fe Farben fogar ins Schwärzlichte fallen. Nach 
Verlaufe einiger Jahre pficgt das weiße Mark feis 
ne Farbe abzuändern, es wird von Glanze viel 
matter, vorzüglic) ändert fid) die weiße Farbe oft 
in eine andere; das Mark wird alsdann entweder 
grau = geiblicht, oft auch roͤthlicht oder bräuner, 
ja bey einigen gar ſchwaͤrzlicht. Aus der Zerglie: 
derung erhellt, daß e3 zweyerley Markfafern giebt, 
nämlich auffteigende und wagerecht laufende, oder 
Zwergs Markfaſern. 
f 


$. 44 
Bon den auffteigenden Markfafern. 


Diefe aufitelgende Markfaſern laufen in gera= 
der Richtung von einer Scheidewand zur andern, 
find fehr in die Augen fallend, und laufen gewöhns 
lich fo dicht neben einander, daß man wähnen folls 
te, ug berührten fi) einander, Die meiften diefer 

Mark 


| er U 
Markfafern find vom Baue ſehr fein; es giebt aber 
auch Holzarten ‚ wo fie groͤblichter erſcheinen, doch 
erinnere ich mich nicht aufiteigende Marffafern bes 
obachtet zu haben, die einen fo ſtarken Durchmefz 
fer, als die Holz: oder Baftfafern gehabt hätten. 


$. 45 | 
Von den Zwerg: Markfafern. 


8 


Da die auffleigenden Markfaſern ſo nah an 


einander liegen, fo iſt dieß ſchon ein auffallender 


Beweid , daß alle Zwerg: Marffafern fehr kurz 


feyn. müffen. Dieß ift eine Yaupturfabe, warum 
diefe Zwerg: Marffafern bey Baumen und Sträus 
chern fo fchwer zu entdecken find. Indeß wenn 
man durch unermüdetes Nachfehen fich eine Hebung 


hierin erworben bat: fo wird man in der Folge 
fie bald hier, bald da auffinden. Gie laufeu nicht - 


über die auffteigenden Markfafern hinweg, wie die 
Spiegelfafern im Holze, fondern fie ftoßen an dies 
felbe an, und verbinden dadurd) die aufjteigenden 
Safern wit einander. Hierin haben fie eine Aehn— 


lichfeit mit dem Laufe der Zwerg = Baftfafern, find 


aber durch ihre anderweitige Richtung von den 
Baſt⸗ Zwergfaſern hoͤchſt verſchieden. Denn dieſe 

letztern laufen nur wagexecht neben einander, und 
keine Baſtlage iſt mit der andern verbunden. Die 


Markſaͤulen hingegen ſind ein zuſammenhaͤngender 


Koͤrper, 
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Körper, indem jede aufiteigende Marffafer zwei 


Zwerge Markfafern befist, die im rechten Winkel 


an ihr anftehen, und dadurch nicht allein die nes 


ben liegenden, fondern auch die hinter oder vor 
ihnen liegenden auffteigenden Markfafern in einen 
gemeinfchaftlichen Körper verbinden, 


$. 46. 
Bon der Dide oder Stärke der Zwerg: Marffafern, 


Wenn man bey glüclich gelungener Spaltung 
der Markſaͤule die Oberflächen derfelben genauer 
betrachtet, fo entdeckt man eine Art von Ungleich- 
heit, der man aber bey deutſchen Pflanzen nicht 
‚auf den Grund kommen Fann. Sch will alfo hier 
aus meinem Gedächtniße erfeßen, was ich ehe— 
mals bey Pflanzen aus den heißen Zonen zu beob- 
achten Gelegenheit gehabt habe, Denn in einigen 
diefer Pflanzen waren ſowohl die auffteigenden als 
Zwerg » Markfafern von ftärferm Baue, und hier 
fal ich deutlich, Daß die Zwerg- Markfafern kaum 
halb jo dick waren, ald die auffteigenden, Diefe 
Zwerg: Markfofern waren wechſelsweis bald hie= 


ben, bald drüben an den anftoßenden aufſteigen⸗ 


den Markfaſern befeftigt , fo daß ein ſchlangenfoͤr⸗ 
mig laufender höhler Kanal übrig blieb. Da ich 
bey der Belagerung von Mammheim, wie ich ehe⸗ 
mals ſchon gemeldet, meine auf einzelnen Zetteln 
| geſam⸗ 


gejammelte phyſiologiſche Beobachtungen fämtlich | 
eingebüßt habe; fo wage ich es bey meinem ohne= 
hin ungetreuen Gebächtniße nichts . weiter beyzus 
fügen, und würde auch dieß nicht angeführt has 
ben, wenn id) nicht über.die beobachtete Ungleich: 
heiten auf der geipaltenen Oberfläche der Marks 
fäule einige Aufflärungen zu geben gewünfcht hätte, 


$- 47 
Bon dem Anftopen der Zwerg Markfafern an die Wände 
jener Höhle, worin die Marfjaule liegt. 

Nirgends find die Iwerg  Markfafern leichter 
zu entdecken, ald an dem Rande der Höhle, wos 
rin das Mark liegt, Sie find hier gewöhnlid) et⸗ 
was länger , laufen ganz wagerecht aus, und. 
ftemmen ſich an die auffteigenden Holzfafern an, 
die die Höhle bilden, und find, fo viel ic) bemer— 
fen konnte, daſelbſt angewachſen, oder wenigftens 
auf eine eigene Art befejtiget. Da es eine unzähs 
lige Menge von Zwerg» Markfafern giebt, jo ift 
die ganze Länge der Höhle zwiſchen zweyen Scheis 
dewaͤnden dicht damit bejegt, und diefe außerors 
dentlihe Menge von Zwerg» Markfafern, die bes 
reits rund herum nur in der Länge eines Zolles 
unzählbar find, giebt zu erkennen, daß fie die vors 
nehmften Leiterinnen ausmachen , den in dem Marke 

enthaltenen Saft abs und zuzuführen, 
$. 48 


% 48 


Bon dem Anfange und Ende einer auffteigenden 
Marffafer. 


In den Actis Palat. Vol. VI. phyfico habe 
ich von pag. 446 — 456 bereits durch mehrfäfs 
tige Beobachtungen bewiefen,, daß die Höhle, wo⸗ 
rin das Mark liegt, durch Scheidewände in bald 
längere, bald Fürzere Gefache eingetheilt find, je 
nachdem es die Natur eines einzelnen Baumes 
oder Straudyes mit ſich bringt, Aber darin foms 
men fie alle ſaͤmtlich mit einander überein, daß 
+ der Endfnospe, der den Sahrestrieb ſchließt, auf 
einer mehr oder weniger dickern Scheidewand auf 
fist. Diefe Scheivewand fteht oft wagerecht, ges 
woͤhnlich aber etwas fchief, und ift auf ihrer Uns 
terfläche und auf ihrer Oberfläche meift etwas aus⸗ 
gehöhlt. Auf diefer Oberfläche ftehen die aufſtei—⸗ 
genden Markfafern auf, und find dafelbft befeftigt, 
laufen die Höhle ganz gerade und geſtreckt aus, 
bis fie an die Unterfläche einer über ihr ftehenden 
Scheidewand anftoßen , wo fie auf gleiche Art, 
wie unten, befeftigt find. 

Menn man nun diefe Fleine Oberfläche einer 
Scheidewand in Betrachtung zieht, fo iſt ganz 
ar, daß zwilchen der Anzahl der auffteigenden 
Markfafern und der ungeheuren Anzahl der Zwerge 
Markfafern gar Fein Verhältniß obwaltet, daß 

alſo 


alſo erftere, nämlich die auffteigenden Marffafern, 


bei ihrer geringern Zahl und Standorte, ſchwerlich 


beſtimmt feyn fünnen, Saft zu einpfangen, wes 
nigftend dann nicht mehr, wann he ihre ganze 
Bildung erhalten haben, 


| auge 1 
Von dem Dane der Marffanle-felbft. 


- Aus dem bisher Ungeführten haben wir gefes 
hen, daß die Markfafern wefentlich von den Holzs 
faojern und von den Baſtfaſern verichieden find, 
und dag fie in ihrem Baue und in ihrer Feftigfeit 
mit Keiner der obigen beyden verglichen werden 
dürfe, indem fie den zärteften und ſchwammigſten 
Bau haben, der bey Bäumen und Sträuchern nur 
denkbar ift. Was den Lauf der Iwergfafern anbes 
langt, fo glaubt man anfünglid) einige Ueberein- 
fimmung mit dem Bafte vorzufinden, aber auch) 
diefe Meynung verfchwindet gleich, wenn man fich 
zurüc erinnert, daß die einzeln über einander lies 
genden Baftlagen in Feiner Verbindung unter ſich 
find, fondern nur durch ihre zivkelformige Bildung, 
und durch den zwijchen ihnen ſich befindlichen Nah⸗ 
sungsfaft zufammen gehalten werden, Ganz ans 
derfter ift ed in der Markſaͤule. Hier werden die 
aufftelgenden Markfafern durch die im Kreuze ftes 
henden Zwerg s Markfafern überall mit einander 
vereinigt, 


a TR 
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vereinigt, und die ganze Markſaͤule iſt hiedurch 
in einen einzigen Koͤrper verbunden, der zwiſchen 
ſich eine unzaͤhllge Menge von Quadrat-Hoͤhlen 
hat, welche vierkantigte Hoͤhlen wegen dem duͤn⸗ 
nern oder ſchwaͤchern Durchmeſſer der Zwerg⸗ 
Markfaſern unter ſich ſelbſt in genauer Verbin⸗ 
dung mit einander ſtehen. Wenigſtens glaube ich 
berechtiget zu ſeyn, aus einer Menge von Beob⸗ 
achtungen diefen Bau des Markes en fol⸗ 
gern zu duͤrfen. 


% 50. 
Bon dem Marke in feiner erſten Jugend. 


Bey dem Hervorfproßen eines jungen Aftes, 
fo wie er fi) aus der Anospe verlängert, kann 
man von dem Baue feines Marked gar nichts jagen, 
weil ed dann noch ganz grasartig, gruͤnlicht und 
voller Saft iſt, und in dieſem Zuſtande der Zer⸗ 
glieverung fich noch weniger unterwirft. Auch 
fcheint hier in diefem Zeitpunfte der früheften Ju⸗ 
gend des Markes wichtigſte Beſtimmung zu ſeyn, 
wie ich es weiter unten angeben werde. Aber ſo 
wie ſich der Aſt verlängert, fängt das Mark von 
unten an, feinen Bau zu entwiceln, oder viele 
mehr deutlicher zu zeigen, und am Ende des Vors 
fommers ift gewöhnlich das Mark bereits ausges 
bildet , welches feine glänzende und ihm eigene 

ter und zter Heft. Si Farbe 


* 
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Farbe hinlaͤnglich bethätiget; fo wie am Ende des 


Herbftes jenes feine Vollkommenheit erhalten hat, 


das erfi im Nachfommer nachgewachfen ift. 


G 51. ‘ 
Allgemeinheit des Markes im Stamme und allen 
Theilen der Krone, 

So bald ein aus Samen erzogened Vaͤumlein 
oder Strauch ſeine Wurzel beendiget hat, ſo ge⸗ 
woͤhnlich durch eine, in einen umgekehrten Kegel 
auslaufende Verdickung ſich auszeichnet, faͤngt der 
Stamm und mit ihm das in feiner Mitte befind⸗ 
liche Mark an; welches befanntlic) durch Scheibes 


wände fü —— iſt, daß die Markſaͤule nie 


in einer Verbindung unter ſich ſelbſt ſteht, ſondern 
in jeder einzelnen Pflanze ſo viele abgeſonderte 
Markſaͤulen da ſind, als der Stamm und die Aeſte 
Gefache haben. Das naͤmliche beobachtet man 
auch an den Blaͤttern. Da, wo der Blattſtiel ein 
oder mehrere Reihen Holzfaſern uͤberkommt, wel⸗ 
che eine Hoͤhle bilden, da findet man auch in dem 
Mittelpunkte des Blattſtieles, oder der ins Blatt 
auslaufenden Rippen wahres Mark, ſo gaͤnzlich 
mit jenem uͤbereinkommt, ſo im Stamme oder in 


den Aeſten befindlich iſt. Der Anfang des Blatt⸗ 


ſtieles, das Ende des Blattſtieles, ſo wie der An⸗ 


fang jeder einzelnen Blattrippe iſt mit einer grüs 


en 


4.5 ’ 
— 
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nen Maffe, die noch krautartig iſt, und auch ges 
wöhnlich Frautartig bleibt, gefchloffen,, und wo 
diefe grüne. Maſſe aufhört , fangt erft auf ihrer 
inwendigen Fläche die Marffäule an, die die ganze 
Höhle durchläuft, bis fie am die dicke Frautartige 
Maſſe fommt, die den Blartitiel fchließt, und an 
dereu inwendigen Fläche die auffteigenden Marks 
fafern anftoßen, und fich fo endigen. Diefer Bau 
zeichnet ſich nur bey ſolchen Blattſtielen aus, die 
ſchon einen gewiſſen Durchmeſſer uͤberkommen; in 
den meiſten Blaͤttern aber iſt der Durchmeſſer des 
Blattſtieles ſo gering, daß man den Achſenbau 
nicht deutlich unterfcheiden kann, beſonders da in gar 
vielen Blattftielen die Höhle der Achfe noch durch 
perpendifular laufende, und aus mehrern Holzfas 
fern zufammen gefeßten Scheiderwände in zwey oder 
mehrere fenfrecht laufende Höhlen getheilt werden, 
und in deren geringen Umfange alfo weniges Marf 
enthalten feyn kann. Doch habe ich noch nie einen 
Blatrftiel zur gehörigen Jahreszeit, nämlich am 
Ende des Vorſommers zergliedert, ohne eine 
Markfäule darin zu entdecken, aber inmer fiel 
die Verdickung, womit der Blatrftiel ſich anfing 
und endigte, deutlicher in die Augen, und gab zu 
erkennen , daß eben diefe Perdickung ein weſentli⸗ 
vr Theil des Blattſtieles ſey. 


312 Zwei⸗ 


Ne: 
Zweites Kapitel, 
Don ben Scheidewänden, 


S .5% 
Von den Scheidewänden überhaupt. 


Die Scheidewände, die die Höhle des Markes 
von einander abfondern, find eine wichtige, in vo⸗ 
sigen Zeiten ganz überfehene Erfcheinung in dem 
Pflanzenreiche, die die Meinungen der Gelehrten 
früher hätte widerlegen koͤnnen, welche fie über 
die Beftimmung und den Nußen des Marked ges 
habt haben, So viel mir noch zur Zeit befannt 
ift, giebt es folgende Abtheilung von Scheidewäns 
den, nämlich | 
I) Sft die Markhoͤhle bey — — Arten 
von Gewaͤchſen überall durch eine Scheidewand 
innerlich in Gefache abgetheilt, wo aͤußerlich am 
Umfreife Aeſte, oder auch nur Blätter Ren 
brechen, | 
2) In andern Bäumen und Sträuchern hat 
aber der ganze Jahrestrieb eines Stammes oder 
Aſtes eine ununterbrochene fortlaufende Höhle, die 
mit Mark angefüllt ift, und nur der Endfnospen, 
der diejen Sahrestrieb fchließt, hat eine Scheider 
wand unter fich ſitzen, fo * alſo die beyden 
Jahres⸗ 


1 — 
Jahrestriebe durch eine Scheidewand von einander 
abgeſondert ſind. 

3) In Baͤumen und Straͤuchern, die eime 
fortlaufende Höhle bis zum Endfnospen des Stam⸗ 
mes oder Aſtes haben, find die an denfelben her> 
oorfommende Xefte gleichwohl durch eine Scheide— 
wand von der fenkrecht laufenden Marfhöhle abs 
geſondert. Denn an dem Rande der gevade fort 
laufenden Marfhöhle des Stammes oder Aftes ers 
hebt jich. inwendtg in der Holzmaſſe ein fefterer 
Körper, der meift mit einer länglichten Baſis ents 
foringt, hierauf ſich Fegelfürmig bis an die Stelle 
des Aſtes erhebt, wo dad Mark anfängt. Dort 
läuft die Scheidewand : Verlängerung noch etwas 
die Höhle aufwärts, wo dann die Markhoͤhle mit 
einer fich immer eriweiternden Spike anhebt; oder 
die Scheidewand endigt fich mit einer fchief Iaus 
fenden Fläche, oder auch mit einer wagerecht lau⸗ 
fenden Fläche. 

4) Jeder Anfang eines Blattſlieles, das Ende 
jeden Blattſtieles, eben fo die Anfänge der ein 
zelnen Rippen der Blätter find mit einem feftern 
Körper gefchloffen , der ungeachtet feiner kraut⸗ 
artiger Natur wegen der kurzen Lebensdauer des 
Blattes doch hinlänglich zeigt, daß dieſer fefte 
Körper mit jenen Scheidewaͤnden übereinfomnt, 
die die Markroͤhre von einander abfondern. 
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$. 5% 
Allgemeinheit diefer Scheidewaͤnde. 


Nach meinen fehr häufigen Zerglieverungen iſt 
alfo überall, wo eine Markhoͤhle ift, diefe Höhle 
mit Scheidewänden in bald mehrere, bald weni= 
gere Gefache eingetheilt, und es ift mir Fein Bey: 
fpiel befannt, wo das Mark in Stamm und Aeſten 
in einem ununterbrochenen Zufammenhange gewes 
fen wäre, Zwar giebt es Falle, wo minder geübte 
Augen diefe Scheidewände überfehen fünnten ; aber 
wenn man ſich an Bäumen und Sträuchern, die 
ſtark in die Augen fallende Scheidewaͤnde beſitzen, 
geuͤbt hat: ſo wird man in der Folge auch im 
Stande ſeyn, jene Scheidewaͤnde aufzufinden, die 
kaum die Dicke eines feinen Meſſerruͤckens haben. 
Der Weinftoc, der Seigenbaum , die verfchiedenen 
Arten von Geisblatt u, f. w. find jene Pflanzen, 
wo bey jedem hervorbrechenden Afte die Markhoͤh⸗ 
len durch Scheidewände in Gefache abgetheilt find. 
Der Hollunder ; die verfchiedenen Arten von Eſchen, 
fowohl die gemeinen als nordamerifanifchen und 
italientfchen Eichen ; die Roßfaftanien» Bäume; 
verfchiedene Ahorn= Arten u. dgl. geben Beyfpiele 
von Scyeidewänden, wo der Jahrestrieb unter 
dem Endfnospen mit einer Scheidewand gefchlofs 
fen if, Schwerer find die Scheidemände der her 

| — vor⸗ 


, Air 

vorbrechenden Aefte bey jenen Bäumen und Sträus 
chern aufzufinden, deren Markhöhle bis zum Ends 
knospen des Jahrestriebes ganz offen und fort— 
laufend iſt. Wenn man aber einen ſolchen Aſt bis 
auf einen halben Zoll, von ſelnem Urſprunge an, 
in der Mitte durchſpaltet, und mit einem ſcharf 
ſchneidenden Meſſer gleich ſchneidet: ſo wird man, 
beſonders wenn man dieſe geſpaltenen und geglaͤt⸗ 
teten Aeſte einige Zeit liegen läßt, den feſten Kör: 
per der Scheidewand leicht auffinden, da er fi) 
von dem übrigen Holzbaue gar fehr durch feine 
Dichtheit und Feinheit unterſcheidet. 


$. 54. 
Bon dem Baue diefer Scheidewände. 


Nichts Hat mich mehr Anftrengung gefoftet, 
als den Bau diefer Scheidewände zu entziffern, 
und noch moͤgte ich es nicht wagen, dasjenige, 
was ic) hier davon anführen werde, allgemein fefts 
zuftellen, ungeachtet ich bey allen den Scheides 
wänden, die id) zergliedert, und von welchen ich 
in dem fuͤnften Kapitel nur einige Beyſpiele ange⸗ 
fuͤhrt, dieſen Bau theils deutlich, theils minder 
deutlich vorgefunden habe. 

Die Scheidewaͤnde find alfo nach meinen Be⸗ 
obachtungen aus Holzfafern zuſammen gefeht, die 
von der allerfeinften Art find. Die dickſten, oder, 
EU ax. um 


\ 


um wahr zu reden, bie groͤbſten, und mit dem 


ſtaͤrkſten Durchmeſſer verſehenen Holzfaſern dieſer 


Scheivewände waren wie der allerfeinfte Netzfaden, 
und fo fein, daß ic) mit bloßen Augen felten eine 


Holzfaſer unterfcheiden fonnte, fo doch auch bey 
denm feinften Netzfaden fehr leicht möglich ift, das 


her man durch dieſe Vergleichung auf die außer: 
ordentliche Seinheit diefer Holzfafern fchließen kann. 

Ferner habe ich auch hier, nach dem Laufe ders 
felben zu urtheilen, zweyerley Arten von Faſern 


‚vorgefunden, nämlich auffteigende und wagerecht 


laufende Holzfafern. Die aufiteigenden waren meift 
kurz, da die Scheidewände, wenigftens der größte 
Theil derfelben, eine fehr unbetraͤchtliche Hohe ha= 
ben. Auch hat es mir gefchienen, als ob fie bey 


Ihrem Anfange und Ende etwas gekrümmt wären; 


doch war es mir unmöglich zu entveden, ob,fie 
nach diefer Krümmung fich wieder in eine andere 


und berablaufende Holzfafer. verlängern „ wenn 


ich fchon aeftehen muß, daß Ich zu diefer Vermus 
thung oft hingeführt worden bin. 

Die wagerecht laufenden Holzfafern der Scheis 
dewände fehienen mir aber, was ihren Lauf betrift, 
fowohl von den Spiegelfaſern des Holzes, als von 
den Zwergfafern des Baſtes, und noch mehr von 
den Zwergfafern des Markes ganz verfchieden zu 


ſeyn. . Die Spiegelfafern IR befanntlich an der 


Höhle, 


“ HEIM Ten, 


Höhle, in welcher das Dark liegt, oder bey Wurs 
zeln in dem Mittelpunfte derfelben an, laufen 
fiernförmig zur Oberfläche, und zwiſchen diefer 
erheben ſich aus der Breite des Jahrringes wieder 
andere Spiegelfafern, daß alfo, je mehr fich der 
Durchmeffer eined Stammes oder Aftes erweitert, 
defto häufiger trift man die Spiegelfafern in Bes 
tracht ihrer Zahl an. Hier laufen aber die wages 
vecht laufenden Holzfafern der Scheidewände von 
einem Ende zum andern in gerader Richtung aus, 
liegen fehr dicht neben einander , und daher fommt 
es, daß man beym Zergliedern, wenn man nicht 
durch Zufall auf diefen geraden Lauf der wages 
recht auslaufenden Holzfaier Fonımt, zur Vermus 
thung bingeführt wird, als wären diefe wagerecht 
auslaufenden Holzfaſern lauter kurze, nicht zus 
fammenhängende Holzfefern, fo wie ich felbft lang 
tn diefer Meynung geftanden bin, bis mic) ende 
lich bey unermuͤdetem Zergliedern der Zufall auf - 
dileſe von einem Ende zum andern wagerecht aus⸗ 
laufenden Holzfaſern der Scheldewaͤnde hinges 

führt hat. | | 
Zwiſchen diefen von aufrecht laufenden und - 
wagerecht laufenden Holzfafern zuſammen geſetz⸗ 
ten: Scheidewänden entdeckt man eine unzählige 
Menge der allerfeinfien Poren, die jedoch durch 
das Vergroͤßerungsglas noch unendlich leichter fich 
Ji5 entdecken 


— 48 — 


entdecken laſſen, als die Holzfaſern ſelbſt. Daß 
ſie eine Art Feuchtigkeit enthalten, laͤßt ſich, den 
erſten Augenblick der Zergliederung ausgenommen, 
ehender vermuthen als behaupten, ungeachtet ich 
zu meinen Vermuthungen ſehr vieles für mich ha= 
be, fo ich in der Folge anführen werde, 


en 0° 
Graͤnzen dieſer Scheidewaͤnde an ihren Umkreiſen. 


Wenn man in dem erſten Jahre eines Aſtes 
die Scheidewand unterſucht: ſo ſieht man ſehr 
auffallend, daß ſie von dem Baue jener Hoͤhle 
ganz verſchieden ſey, in welcher das Mark liegt. 
Diefe Höhle, deren Bau ich in dem folgenden Kas 
pitel befchreiben werde, zeichnet fich ganz deutlich 
aus, und man fieht augenfällig,, daß die Scheide⸗ 
wände innerhalb diefer Höhle liegen, und nur an 
dem innern Rande derfelben dicht anftoßen, und auf 
diefe Art die Höhle genau verfchließen. In der 
Folge von Fahren verliert fi) zwar diefe fi) ab- 
zeichnende Farbe der Marfhöhle, aber die Spies 
‚ gelfafern zeichnen auch dann die Scheldewaͤnde ges 
nau ab, ja man kann dieß alles mit bloßen Augen 
unterfcheiden, zu welchen Prüfungen ich vorzuͤg⸗ 
Ich den Weinſtock empfehle, wo, wenn man dicht 
über der Scheidewand das Holz mit einem fehr 
ſcharfen Meſſer abſchneidet, man die Scheidewände, 

| E ihre 


— 

ihre Graͤnzen, und wie ſie an das Holz anſtoßen, 
ſehr leicht entdecken kann. | 

Vorzuͤglich bey dem Urfprunge eines Aſtes ift 
die Scheideiwand von einen beträchtlichen Umfans 
5 ge, befonders dort, wo fie auf der Markhoͤhle auf: 
liest; erhebt fi) aber von da, wo ein Aft hervors 
fommen foll, in einer Fegelfürmigen Form in die 
Höhe, wird immer in Betracht des Durchmeſſers 
enger, und läuft manchmal in eine Art Spiße 
aus, auf welder die Markfäule mit einem ebens 
falls fpigigen Anfange aufiteht. Wenn man foldye 
Hefte dort, wo das Mark aufhört, zergliedert, 
wird man oft ganz irre geführt. Denn man fins 
det beynahe nichts von Scheivemand , hingegen 
laufen die Spiegelfafern , die aud dem Mittels 
punkte zu fommen fcheinen, zur Oberfläche bin, 
und erwecken dadurch die Vermuthung , daß der 
Anfang eines Aſtes, befonders da, wo das Mark 
bald anhebt, aus lauter wahrem Holze, nämlich 
aus blos auffteigenden und aus Spiegelfafern zus 
fammen gefetst fey. Zergliedert man aber weiter, 
fo wird man feinen Srrthum leicht einfehen , indem 
die Scheidewand, je tiefer man kommt, fich im⸗ 
‚mer — darſtellt. 


Drittes 


| 
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Dritteg Kapitel. 


Bon den Höhlen, in welder 
Das Markt liegt, 


| $. 56. 
Es giebt Feine eigene Markroͤhre. 


Sn Dem zweyten Hefte habe ich bey den Wurzel⸗ 
- Zergliederungen überall angeführt, daß ich bey. 
denfelben Feine Spur von Markröhren angetroffen 
hätte; bey verfchiedenen Bäumen und Sträuchern 
aber habe ich angemerkt, daß ſich die Marfröhre 
in ihren Aeften fehr ftarf auszeichneten. Hieraus 
Fünnte man billig auf die VBermuthung fommen, 
als glaubte ic) an das Dafeyn einer eigenen Mark: 
roͤhre, die ich doch unmöglicd annehmen kann. 
Aber in dem zweyten Hefte war es noch nicht Zeit 
davon zu reden, ich bequemte mich nach den herz 
gebrachten Begriffen, und. was eigentlich jener. 
Kanal tft, in dem das Mark inne liegt , das 
nannte ic) damals eine Markröhre, Wenn man 
auch hiemit nicht die Idee verbindet, als wenn 
ein eigends gebauter Kanal da fey, fo ift es im 
Grunde einerley, ob man die Höhle, worin das 
Mark liegt, eine Markröhre, eine Marfhöhle, oder 


fonft benermen will. 
G. 57 . 
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Eigentliher Bau jenes Kanales, worin das Matt liegt. 


So bald die Wurzel beendigt iſt, und der 
Stamm anhebt, da erweitert fi) die Achie des 
werdenden Stämmileind; es entfteht ein Kanal, 
der dem Marke beftimmt iſt, und diefer wird vom 
den erften Holzfaſern gebildet, die neben einander 
in die Höhe fteigen, und auf diefe Art die mans 
nigfaltig geftaltete Höhlen bilden, in welchen das 
Mark und die Scheidewände liegen. Diefe Holzs 
fafern find in ihrem erften Werden krautartig, bil 
den fich aber bey den Hölzern früher aus, werden 
aber auch) bey den meiften perrenirenden Gewaͤch— 
fen gegen den Nachfommer zu entweder holzartig, 
oder wirkliches Holz. Diefe Holzfafern laufen von 
den Ende der Wurzel an ununterbrochen fort, bis 
an das Ende jedes Aftes , und wenn diefer Aſt 
fih in den folgenden Fahren verlängert :.fo vers 


längern fich diefe auffteigenden Holzfafern mit, 


ohne daß man Spuren zwijchen ihrer ehemaligen 
Länge und ihrer neuen Verlängerung wahrnimmt. 
Bey allem dem haben diefe erſtern aufiteigenden 
Holzfafern einen eigenen Charakter, den ich hier 
- näher beftimmen werde, 

Für das erjte find in der durch fie nun gebile 
. deten Male das Mark und die Scheibewände bes 
findlich, 


findlih. Was dad Mark anlangt, weiß man aus 
meinen oben beygebrachten Zergliederuagen, daß 
die Zwerg: Markfafern in unzahlbarer Menge an 
die inwendige Seite diefer auffteigenden Holzfafern 
angeftemmt, und wahrfcheinfic) angewachfen find, 
Auch die Scheidewände liegen offenbar in diefer 
Höhle, und man unterfcheider, befonderd in den 
jungen Aeften, ganz deutlid) den hoͤchſt verſchiede⸗ 
nen Bau jener aufſteigenden Holzfaſern und der 
Scheidewaͤnde, aber wie letztere mit erſterer in 
Verbindung ſtehen, dieß erlaubt der aͤußerſt feine 
Bau der Scheidewaͤnde nicht zu beſtimmen, nur 
iſt mir hoͤchſt wahrfcheinlich, daß die wagerecht 
laufenden feinen Holzfafern der Scheidewwände, da, 
wo fie die auffteigenden erften Holzfaſern berühs 

sen, mit denfelben verwachien find. e 
Für das zweite fangen an dem aͤußern Um⸗ 
Ereife diefer erften auffteigenden Holzfafern die 
Spiegelfofern an, die ihren Urfprung nicht in dens 
felben , fondern nur an ihrem aͤußerſten Rande has 
ben, wodurd) diefe erften auffteigenden Holzfaſern 
von allen Fünftigen um diefelbe herum aufſteigen⸗ 
den Holsfaiern ganz befonders fich abzeichnen. An 
ihrem inwendigen Umfreife find alfo die Zwerg⸗ 
Markfaſern und die feinen Holzfafern der Scheide: 
wände, an ihrem äußern Umfretfe die anftoßenden 
Spiegelfafern angewachfen ; ie ſelbſt aber ſind in 
ihrer 


ihrer Mitte ganz unvermifcht, und lehnen ſich eine 
an die andere benachbarte ganz dicht an einander 
an, ohne daß fie durch andere Faſern durchkreuzt 
würden. | | 

Für das dritte aber ift die Farbe merkwürdig, 
womit fich.diefe erften auffteigenden Holzfafern fos 
wohl von dem Marke felbft, ald von den andern 
Holzfafern lange Zeit unterfcheiden, und diefe Vers 
ſchiedenheit von Farbe dauert gewöhnlich mehrere 
Jahre, bis endlich nad) ftärfer werdenden Holz⸗ 
Durchmeffer fid) diefe Farbe, doc) felten gänzlich 
verliert. Gewöhnlich ift diefe Farbe grün, bald 
ftärfer, bald ſchwaͤcher; in der Folge von Jahren 
aͤndert fie fich in das gelblichte, röthlichte, brauns 
lichte u. ſ. w. ab, Jedoch ift hier zu bemerken, 
daß diefe Farbe den erften auffteigenden Holzfaſern 
nicht allein zulommt, fondern fie. theilt fich, jedoch 
mit ſchwaͤchern Schattirungen, ſowohl dem umlies 
genden ganz nah gelegenen Marke, als den nächft 
gelegenen auffteigenden Holzfafern mit, wodurch 
eine gewiſſe Breite entfieht, und die Vermuthung 
von einem eigenen Markkanale erregt. Die fowohl 
inwendig ald auswendig nah gelegenen Theile ent⸗ 
färben fid) früher „ und die erſten aufſteigenden 
Markfofern zeichnen fie) mit anderer Farbe am 
längften aus, 


Diertes 
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Viertes Kapitel. 
Von den Dornen (fpina). 


| $. 58. 
uUeber den Bau der Dornen. | 
‘ “ / 
Die Scheidewände, die man bey dem Anfange 
der Dornen findet, find ein charakteriftifches Kenn⸗ 
zeichen derfelben. Sonft lehrte man, der Dorn 
entfpringe aus dem Holze; aber aus den obern ' 
Zergliederungen erhellet ganz Far, daß der Dorn 
eben fo gut, fowohl in feinem Urfprunge al3 in 
feinem ganzen Baue, ein Aft fey, von dem wahren. 
Afte aber nur durch feine veränderte Farbe, durch 
feinen fehr verminderten Saft, vorzüglich aber 
darin von ihm umnterfchieden jey, daß der Dorn 
Feiner fernern Verlängerung fähig ift; eine wichti⸗ 
ge Eigenfchaft, die jedem gefunden Afte ganz eigen 
ift, den Dornen aber fchlechterdings fehlt. Dornen 
und Xefte find aljo,von gleichem Urfprunge, nur 
find Dornen die Gränzen, wo die Verlängerung 
aufhört. Die Zergliederung bemeifet ihre ganze 
Yehnlichkeit mit dem Aſte. Der Dorn ift mit ſei⸗ 
ner feinen dünnen Rinde überzogen. Das darunter 
liegende Holz hat feine auffteigenden Holzfafern 
and feine Spiegelfajern, und diefe letere beweifen 
ganz 


ganz deutlich, daß die Dornen unter ihrer Rinde 
wahres Hol; haben, weil die Spiegelfafern dem 
Holze ganz allein eigen find, und in feinem an⸗ 
dern Pflanzenrheile angetroffen werden. Wo man 
alfo Spiegelfajern vorfindet, da kann man mit. 
wahrer Weberzeugung annehmen, daß diefe auf 
Splint hinweiſen, aus welchem nad) erfolgter Reis 
fe Holz wird, fo wie die auffteigenden Holz = und 
Spiegelfafern hier beym Dorne beweifen,, daß das 
Holz gleich bey feinem Entftehen den Charakter 
feiner fröhern Vertrocknung bey ſich führt. Ehen 
fo ift das Mark in der Holzhöhle ein Beweis, daß 
Dorn und Aft nur in dem mehr oder wenigerem 
verſchieden find. Und dieß letztere befteht im Mans 
gel des Nahrungsfaftes. Aus dieſer Urſache tft 
auch) fchon die Scheidewand, wovon der Dorn eine 
Verlängerung ift, fehr von jenen Scheidewänden 
in der Farbe verfchieden, die einen Aft hervorbrins 
gen, und ich glaube alfo ganz zuverfichtlic), daß 
bey Hinlänglicher Nahrung da ein Aft entflanden 
wäre, wo nun wegen Mangel von Nahrung nur 
ein Dorn gebildet worden ift, 


$. 59 | 

Mangel von Nahrungsfaft ift alfo die Urfache der Dornen, 
Mangel an Nahrungsjaft ſcheint alfo die eins 
zige Urfache zu feyn, warum die Knospe verfrüps 
oter und zter Heft, | Ki , pelt, 


— ——— 


pelt. Den Charakter diefer Verkruͤppelung ents 
deckt man fehon in der Scheidewand, auf welcher 
dieje Knospe auffigt, und habe ich dieß Frühjahr 
1801, befonders bey Gleditfchia triacanthos, wo 
auf einem Klumpen oder Neſterweis beyfammen 
figende einzelne Knospen von einer eigenen Bil: 
dung find, mehrere einzelne Knospen angetroffen, 
deren Scheidewände entfärbt waren, und wo ich 
beynahe vorausfegen konnte, daß aus diefen mit 
entfärbten Scheidemwänden verfehenen Knospen fi= 
cher Dornen geworden , wenn fie fiehen BROKER, 
und in Wuchs gefommen wären, 

Dann habe ich bey eben diejer Gleditfchia 
triacanthos bemerkt, daß einige von folchen Knos⸗ 
pen ſich im vorhergehenden Jahre in Aft zwar 
verlängert, aber nicht, fortgewachfen waren, fon= 
dern wenn fie ein, zwey oder drey Zoll Länge er: 
halten hatten , abgedorrt find, Wenn ich folche 
Aeſte zergliederte: fo waren fie den Dornen ganz 

ähnlich, Nämlich ihre Scheidewand, ihr Holzbau 
und ihr Mark war gänzlic), wie bey den Dornen 
entfärbt, und der ganze Unterfchied beftand in der 
Ninde, die nicht jo glatt war, dann in der Spike, 
die hier mangelte, da ein folcher dornartiger Aſt 
oben mit einer ebenfalls abgeborrten Knospe ge⸗ | 
ſchloſſ en geweſen war. 

Dann haben die Dornen oft den naͤmlichen Ur⸗ 

ſprung, 
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ſprung, wie die Waſſerſchuͤſſe, und brechen fie uns 
ter andern bey der Gleditfchia triacanthos oft am 
alten Stamme Nefterweis hervor, welches zwar 
meine Meynung, als entftünden Dornen aus 
Mangel von Nahrung, widerlegen Fünnte, Uber 
gerade das Ausfehen diejer Dornen befräftigen mei⸗ 
ne Vermuthung. Denn diefe Dornen, die am als 
ten Stamme hervorfommen, find von Fränflichter, 
gelblichter, ſchmutziger Farbe, und höchft wahre 
fcheinlich, daß nur der, in der Gegend vorräthige 
Saft fie hervor getrieben, der andere aber aufges 
ftiegen, und durch die ftärfere Lebhaftigkeit, die 
von der großen Belaubung des Baumes abhaͤngt, 
Ahnen entzugen worden fey. 

Ueberdieß belehrt ung die Erfahrung, daß jene 
Baͤume und Straͤucher, die in fetten Boden ge⸗ 
ſetzt werden, und durch das Beſchneiden ihren 
Ueberfluß an Aeſten verlieren, denen folglich eine 
Menge von Nahrungsſaft zufließt, entweder we⸗ 
nig oder gar keine Dornen haben, ſtatt deſſen aber 
mehr in Aeſte treiben. Einem jeden werden hier 
Aepfel- und Birnbaͤume einfallen, die, aus dem 
Saamen gezogen, Dorne haben, bey gehöriger 
Eultur und durch Pfropfen, Yeugeln u. f, w. ihre 
Dornen verlieren. Hagedorne, als Hecken an eis 
nen fruchtbaren, wohl unterhaltenen Garten ans 
‚gelegt, verlieren Daher einen großen Theil ihrer 
gta Dornen, 
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Dornen, ſelbſt die uͤbrig bleibenden ſind ſehr kurz, 
und ſitzen meiſt auf einem wahren Aſte, der meh⸗ 
sere Knospen trägt, die in andere Aeſte fich ver: 
längern. Und wofern mich meine Beobachtungen 
nicht getäufcht haben, werden felbft diefe kurze Dors 
‚ nein einem fetten Boden abgeftoßen, und der Aſt, 
worauf diefer Furze Dorn faß, verlängert ſich in 
einen groͤßern Aſt. Se fchwächer die ſchwarze 
Schattirung ift, die Aft und Dorn von einander 
abſondern, je mehr wird ed glaublic), daß der 
Dorn bald abgeftoßen werden dürfte. Beobachtun⸗ 
gen diefer Art würden viel häufiger feyn, als fie 
wirklich find, wenn Gärten das wären, was fie 
eigentlich feyn follten, nämlich eine durd) reichliches 
Dingen und Bearbeiten fehr verbefferte Erde, 
Aber leider find Aecker und Gärten meift nur 
durch den Zaun, oder fonftige Umfaffung von dem 
übrigen Felde verfchieden ‚ und gewöhnlich wird 
auf einen Tabafs s Repss Kartoffel oder Dickruͤ⸗ 
bens Acer mehr Dung verwendet, ald auf einen 
Garten, deifen Charakter doch höchft fruchtbare 
Erde feyn follte, 
* 
$. 60. er 

‘ Der Dorn fheint alfo ein verfrüppelter Aft zu ſeyn. 


Mo alfo nach meiner Meynung Nahrungsfaft 
genug da ift, da entwidelt fi) die Knospe voll⸗ 
Ara | kommen, 





kommen, und wird ein Aft; wo aber Mangel an 
diefen erfcheint, da fproßt ein Dorn hervor. Aber 
e3 Fonnen auch noch andere Urfachen obwalten, 
die die vollfommene Entwicelung eines Knospen 
verhindern, weil ſchon die Scheidewand eines Dor⸗ 
nes die Kennzeichen an fich trägt, aus denen man 
fchließen kann, daß die Knospe nicht Aft, fondern 
Dorn werden wird, MWielleicht leidet ein folcher 
Knospe im Winter, oder fonnte in diefer Jahres⸗ 
zeit feine Ausbildung nicht beendigen, vorzüglich 
aber fcheint die Scheidewand eine Art Krankheit 
überfommen zu haben, welche die Knogpe fo zuruͤck⸗ 
feßt, daß fie zwar unfähig wird, in einen Aft ſich 
zu verlängern, aber gleichwohl noc) Vermögen ges 
nug hat, ein Dorn zu werden, 

Dem ſey wie ihm wolle, nach meiner Meys 
nung gehört der Dorn unter die Zufälligfeiten im 
Pflanzenreiche, und ift nichts weniger als ein wes 
fentlicher Theil des Gewaͤchſes. Es ift wahr, es 
giebt Bäume und Sträucher, bey denen das Hers 
vorfommen der Dornen eine gewöhnliche Erfihels 
nung ift, aber dem genauen Beobachter wird 
aud) dann die Bemerfung nicht entgehen, daß 
felbft alsdann ihre größere und Fleinere Zahl blos 
vom Zufalle abhängen. So fteht in dem biefigen 
Churfürftlichen botanischen Garten ein Crataegus 
horrida, (von der Menge und Stärke der Dornen 

Kk 3 fo 
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fo genannt, die die beften Zahnſticher geben‘) wel⸗ 
cher C. horrida ganze Aefte hat, an denen nicht 
ein einziger Dorn iſt. Cine Gleditfchia inermis 
des nämlichen Gartens war anfänglich ganz ohne 
Dom, in der Folge befam fie in ihrer Krone mehs | 
sere Aeſte, die mit den ftärkften Dornen verfehen 

| 
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find, während die übrigen Aeſte der Krone gar 
feine Spur von Dornen haben. Ich koͤnnte meh 
rere dergleichen Beyſpiele hier anführen, wenn ih, 
nicht überzeugt wäre, daß jedem Kräuterfenner 
Beyſpiele einfallen würden, die diefen Sat hin- | 
laͤnglich beftättigen werden. Diefe Erfahrungen | 
beweifen endlich, daß das ein Irrthum war, den 
Dorn al3 eine von der Natur dem Baume oder 
Strauche beftimmte Waffe anzufehen, um das Ges 
waͤchs, fo folche hervorbringt, damit zu befchüzs 
zen. Zu dergleichen Folgerungen wird man leicht 
bingeführt, wenn man das Thierreid) immer vor | 
Augen hat, uud Erfcheinungen des Pflanzenreiches 
dadurch erflären will, Hier im Pflanzenreiche ift 
die Entftehung des Dornes entweder Mangel an 
Nahrung, oder eine aus fonftiger Urfache unvollens 
der gebliebene Ausbildung der Knospen. Go bald 
als diefe Urfachen Fünftlich weggeräumt werden 
Tonnen, oder natürlich felbft binwegfallen da ents | 
fteht ftatt eines Dornes ein wahrer, jeder Vers 
laͤngerung fähiger Aſt. 

S. 61» 
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Der Dorn kann Fein verfräppelter Blattftiel feyn. . 


Vielleicht Fonnte auch Manchem die Vermus 
thung beyfallen, der Dorn dürfte auch ein ver- 
kruͤppelter Blattfttel feyn. Aber die Zergliederung 
widerlegt diefe Vermuthung, und obgleich diefe 
Zergliederungen auf einen andern Ort hingehören: 
fo bin ich doch verbunden, in möglichfter Kürze 
das Entſtehen des Dlattfiieles hier anzuführen, 
um diefe Vermuthung auf das bündigfte zu wider⸗ 
legen. 

Jeder Blattſtiel von Bäumen und Straͤuchern 
entſpringt mit mehreren Anfaͤngen aus dem Holze 
in einzelnen feinen Verlaͤngerungen, die in einer 
ſchiefen aufſteigenden Richtung in dem Holze ſich 
bilden, auf-einer hoͤchſt kleinen Scheidewand aufs 
ſtehen, dann einen eigenen Holzzirkel oder Holz— 
kanal um ſich haben, deſſen Hoͤhle meiſt mit der 
Maſſe der Scheidewand angefuͤllt iſt, worin man 
aber doch auch zu Zeiten ſchon Mark vorfindet. 
Dieſe Verlaͤngerungen find in der Anzahl ſehr vers 
fehieden, von drey bid zu zwoͤlf mehr oder went: 
gern Verlängerungen. In der Holzmaffe find fie 
ſaͤmtlich von einander getremmt, und wenn man im 
Vorſommer dad Blatt und die Rinde hinweg» 
nimmt, und dann mit einem fcharfen Zedermeffer 

ER STAR etwas 


etwas weniges von der Holz = Oberfläche hinweg⸗ 
ſchneidet: fo ficht man diefe Verlängerung wie Näs 
gel ganz deutlich im Holze figen , dann wie jede 
von der andern getrennt ift, und ihren eigenen 
ſchief auffteigenden Gang nimmt. Wem diefe Vers 
längerungen an die Rinde fonımen, durchdringen 
fie ſolche, und endigen ſich erft an dem grünlichten 
Körper jedes Blattftieles, Bekanntlich hat jeder 
DBlartftiel in der Rinde feine eigene, auf einer kon⸗ 
folartigen Erhöhung auffigende ſchwache Vertie⸗ 
fung, welche ſich durch einen etwas berumlaufenz 
den Rand deutlich abzeichnet, und welche Vertie— 
fung und Rand beynabe in jeder einzelnen Art von 
Baum oder Strauch verfchieden iſt, und einen 
bleibenden Charafter hat. Wenn man im Herbite, 
furz vor dem Abfallen der Blätter, diefe zum Abs 
fallen beynahe reifen Blätter fanft hin- und hers 
bewegt, und dadurch ihr Abfallen beichleunigt, 
kann man diefe einzelne Verlängerungen, wie fie 
aus dern Holze hervorfommen, und die Rinde 
durchdringen, deutlich feheu , indem fie entweder 
an der Unterfläche des abgegangenen Blattes, oder 
in der Höhle, worin der Blattftiel ftand, hervors 
fiehen, und gleichſam herunter hängen. Allemal 
aber bleiben die Opugen diefer Hervorragungen im 
der Oberfläche, der Höhle fehr bemerkbar, in wel: 
her dad Blatt ehemals gejeflen ift, wo man oft 

Heine 
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Feine Köcher, gewöhnlich aber warzenartige Her⸗ 
vorragungen antrift, deren Unfchauen dem Beob⸗ 
achter eine angenehme Unterhaltung gewähren, 
und ihn auf die wahre Urfache von dem Abfallen 
- der Blätter hinfuͤhren. In Nerium Oleander 3. B. 
tft in der Mitte eine halbzirkelfürmige Herporras 
gung, die in die Verdidung des Blattes hineinz - 
dringt „ dann ftehet noch in den beyden Eden, in 
jeder Ede eine einzelne Hervorragung, fo daß alfo 
jedes einzelne Blatt mit einer halbzirfelformigen 
und zwey fäulenformigen Hervorragungen an den 
Stamm , und deffen Holz und Rinde angeheftet 
ift. Bey Sambucus racemofa tft daS Blatt mit 
drey cylinderartigen Verlängerungen ; bey Acer 
Pfeudo - Platanus mit drey in die Höhe fenfrecht 
laufenden Stäben angeheftet; bey Fraxinus excel- 
fior ragen auf dem nämlichen Orte mehrere fpitige 
Verlängerungen hervor , an welchen das Blatt 
vorhin befeftigt war, und eben dieſe find bey Fra- 
zinus alba noch mehr in die Augen fallend. Wer 
fi) überhaupt von diefer wichtigen Bauart, mit 
welcher die Vlattftiele an die Aefte befeftigt find, 
belehren will, der fange, im Herbfte feine Unter: 
fuchhungen bey folchen Arten von Bäumen und 
Sträuchern an, deren Blattftiele einen beträchtlis 
hen Umfang haben, wie z.B, bey den Nußbäu- 
men, bey dem Roßfaftanienbaune u, ſ. w., und 
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er wird alsdann bey fortgeſetzter Unterſuchung 


nicht allein uͤberall die Spuren dieſer ehemaligen 


Blätter: Befeftigung in den ruckgebliebenen konſol— 
artigen Hervorragungen, auf welchen die Blätter 
auffaßen, vorfinden, welche den ganzen Winter 
über, ja bey manchen Bäumen noch viele Fahre 
hindurch fichtbar bleiben, fondern er wird auch 
bald nad) dem Herbfte, bey fanfter Zergliederung 
der Holz⸗ Oberfläche, die wie Haarröhrchen gebils 
deten holzigten Verlängerungen in dem Holze felbft 
nod) vorfinden, die die Anfänge eines jeden DBlatts 
ftieles ausmachen, 

Diefer höchft wichtige Urfprung der Blätter 
unterjcheidet nun den Anfang eines Aſtes ganz 
deutlich von jenen eines Blattes. Der Aſt hebt in 
der Holzmaſſe mit einem einzigen feſten Körper an, 


auf welchen er fich verlängert, und wenn er ets 


was über die Ninde hervor getretten ift, fich zu 
einem Afte bildet. Jedes Blatt aber entfpringt in 
der Holzmafle mit mehreren Anfängen, und fchon 
- aus diefem höchft verfchiedenen Urfprunge ift e3 
klar bewiefen,, dad zwifchen dem Anfange eines 


Aſtes und eines Blattſtieles ein wichtiger Unter: 


fchied fey. Ueberdieß ift die Bauart eines Blattes 
durch eben diefe in der Holzmaffe befindliche Vers 


längerungen, die fi an den Verdictungen eines - 


Blattfiteles endigen, fo befchaffen, daß dadurch 
| | bey 


A —— Ar 


ee 
bey den meiften Bäumen und Sträuchern im Merbs 
fie, oder doc) dann, wann wieder neue Blätter 
foroßen, abgefioßen werden ; eine Ereigniß , die 
ſich bey feinem Dorne früher ereignet, ald wenn 
die Holz: Zahrringe fih vermehren, und endlich 
dadurch den Dorn abheben , deffen Spur durch 
darüber auffteigende Holzfaſern des fich bildenden 
Sahrringes mit der Zeit ganz verlohren geht. 


vw .9 02 
Etwas über Stacheln (Aculeus). 


‚Da idy bisher von den Dornen (fpina) bier 
geredet: fo bin id) verbunden erwas weniges von 
den Stacheln beyzufügen, die man gewöhnlich, bea 
fonders im gemeinen Leben, von einander nicht zu 
unterfcheiden pflegt. Ein Dorn ift, wie ich bisher 
bewiefen zu haben mir ſchmeichle, ein verkruͤppel— 
ter Aſt; ein Stachel hingegen ift nur ein Rindes 
Theil, der mit dem Holze in gar Feiner Verbin⸗ 

dung fteht, und von der Rinde abgejioßen wird, 
fo bald der nachwachfende Stamm durch feine neu 
angelegten Jaͤhrringe im Durchichnitte zunimmt‘, 
die Oberfläche der Rinde daher riffig wid, und 
abzudorren anhebt. Daher behalten die Sträre 
cher, die Feinen befonders dicken Stamm und Aeſte 
überfommen, wie 3, B. die Roſen, Berberizen ri. 
d. m. die Stacheln ungleich laͤnger, als die Baͤu⸗ 


me, 
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me, bie durch jährlich) anlegende Jahrringe Ihren 
Durchmeſſer vergrößern. Der Acacienbaum gehört 
zu den leßtern, der Feine Dornen, fondern Stas 
cheln hat, das heißt, deſſen Stacheln nur Forts 
feßungen der Rinde find, und auf derfelben niften, 
Und da eben diefer Acacienbaum jährlic) beträchts 
lich ftarke Zahrringe anlegt: fo muß die Rinde 
bald an der Oberfläche berften, abvorren, und ihre 
Etacheln ablegen. Oft habe id) daher lächeln müfs 
fen, wenn ic) hie und da gelefen oder gehört habe, 
daß man den Anbau diefes Baumes deßwegen 
mißrathen wollen, weil er wegen feinen Stacheln 
den Holzhanern unbezwingbar wäre, Dann wanır 
der Holzhauer den Acacienbaum zu fpalten, und 
in Scheiter zu verlegen überfommt , ift längft alle 


Spur von Stacheln verihwunden , fie find nur. 


den jungen Aeſten eigen, die man zu Wellen auf: 
arbeitet, und aud) bey diefen vermindern fie fich 
fichtbarlic) alddann, wann der Baum aufhört in 
die Länge zu wachien, und ftatt deffen in die Dicke 
fi) auszubreiten. 

Ich wünfchte daher, daß felbft Kräuterfenner, 
die zwar in der Theorie den Unterfchied zwäfchen 
Dornen (Ipina) und Stacheln (aculeus) genau Ten: 
nen, in der Anwendung aber gar oft fehlen, hier 
beftimmter feyn, und durch den leichten Handgriff 


bewogen werden möchten, dieſe beyde gründlicher 


zu 
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zu unterfcheiden. Denn die Stacheln laffen ſich 
gar leicht, auch felbft in ihrer erfien Jugend, von 
der Rinde lostrennen, befondersd wenn man fie auf 
der Seite abzubiegen fucht, mo fie dann mit der 
ganzen aufſitzenden Fläche abgehen. Dieß ift bey 
einem Dorne, befonders in den erften Jahren ſei⸗ 
nes Entſtehens unmöglich) , den man zwar mit 
Gewalt abbrechen, aber nie umlegen kann, eben 
fo wenig, ald man jeden andern Aft fo leicht ums 
legen und abbiegen wird. . 

Ich hoffe, daß man mir diefe Ausfchweifung 
zu gut halten wird, die ich deßwegen hier nicht 
übergehen Eonnte, weil diele Hefte wenigftens auf 
einige Zeit gefchloffen find, und ich Fehre nun wies 
der zur Phyfiologie des Markes zuruͤck. 


Fuͤnftes Kapitel, 


Muthmaßlide Beſtimmung 
des Markes. 





Da ich hier die Reſultate meiner Zergliederungen, 
Beobachtungen, und darauf ſich gründende Meys 
nung über die Beftimmung des Marfes im Pflans 
zenreiche vorlegen werde < fo will ich zuvoͤrderſt 
einige Haupt Momente in Ruͤckerinnerung bringen, 
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Erſte Bemerkung Mangel ded Marked in den 
Wurzeln, Gegenwart defeiben in Stamm , Xefien, 
Blattſtielen, und untern Seite der. 

Blattripyen. | 

Diefer Mangel des Markes In einem fehr 
wichtigen Haupttheile der Pflanzen und Gegens 
wort deſſelben in andern Theilen führt uns fihon 
auf eine wichtige Ausficht, den RR des Mars 
fes zu vermuthen. F 

Der Wurzel ihre Beftimmung ft unter der 
Erde zu ſeyn. Durch diefen Standort find fie den 
mächtigen Wirkungen von Sonne, Luft, Winden 
u, dgl. m, nicht allein nicht ausgeſetzt, fondern ba 
eben hiedurch ein großer und beftändiger Vorrath 
von Feuchtigkeiten unter der Erde ift: jo Fann es 
ihnen nicht leicht fehlen , immer einen Ueberfluß 
von Feuchtigkeiten an ſich zu ziehen, weßwegen 
eine friſch ausgegrabene Wurzel, beſonders in eis 
niger Tiefe, meift von fehr weichem Baue ift, 
aber gleich verhärter, und wie Holz im Stamme 
erjcheint, wann dies Stud Wurzel nur eine Furze 
Zeit über der Erde liegt, und von ihren übrigen. 
Wurzeln getrennt iſt. 
Ganz anders ift ed mit Stamm und Xeften, 
Da diefer ihr Standort über der Erde ift, ſo find 
fie der Luft, den Winden, der Sonne, und alten 
. - daher 
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daher rührenden Veränderung von Kälte, Wärme 
und Hitze ausgeſetzt. Sie haben aljo nicht den Zus 
flug von Feuchtigfeiten zu genießen, den die Wurs 
zeln vermöge ihred Standortes in ſich einzuſau— 
gen , die beftändige Gelegenheit haben , fondern 
bey ihnen tritt gerade das Gegentheil ein, naͤmlich 
fie find der anhaltenden Austrocknung blos geftellt, 
Um nun diefen Verluſt von Feuchtigfeiten zu vers 
mindern, hat die Natur dafür gejorgt, daß der 
Baſt fi) von innen neu anfest, und hingegen an 
ber aͤußern Oberfläche abſtirbt. Diefe abfterbende 
Rinde ift eine fehüßende Dede, die verhindert, 
daß Feuchtigfeiten durch äußere Urfachen nicht fo 
leicht ausgeführt werden fünnen, als zu welchem 
Endzwecke die ganze Geftalt des Baumes mitwirkt, 
Denn der Baum fcheint deßwegen feine Krone zu 
haben, um durch feinen Schatten und daher rühs 
rende Bededung dem Einfluffe der von außen eine 
wirfenden austrodnenden Urfachen vorzubeugen, 
daher man glauben follte, Daß es eine Art von 
Inſtinkt bey Bäumen fey, durch welchen die Wald⸗ 
baume, die zu viel Pla um fic) haben, oder die 
an der Gränze des Waldes, oder überhaupt eins 
zeln fiehen, geveizet werden, große weit ſich auss 
breitende Kronen zu befigen ; da hingegen jene 
Baͤume, die gedrängt neben einander aufichießen , 
und bey welchen der Stamm ohnehin Bedeckung 


genug 


genug hat, eine unbedeutende Krone haben. Hier: 
aus fehen wir alſo die Vorforge der Natur, die 
Austrocknung bey Bäumen und Sträuchern an ih: 
ren Stamm und Xeften zu verhindern ; und eben 
diefe VBorforge der Natur leitet und auf die Vers 
muthung, daß das Mark als eine Niederlage von 
Seuchtigfeiten und Nahrungsfafte beftimmt ſey, 
un im Falle eines ftarfen Abganges und Außerer 
Beraubung von Feuchtigkeit ſolche erfegen zu koͤn⸗ 
nen. Daher fcheint das Mark in dem Mittelpunfte 





des Baumes zu feyn, weil es dafelbft allen äußern 


Urfachen von Beraubung nicht fo leicht ausgeſetzt 
iſt. Und eben deßwegen ſcheint auch das Mark 
nach Verlaufe von Jahren in Abgang zu kommen, 
weil die mehreren Jahrringe nun den naͤmlichen 
Nutzen leiſten, die Baͤume daher in der Folge des 
Markes entbehren koͤnnen. 

Aus dieſen Gründen vermuthe ich alſo, daß 
dad Mark in der erſten Jugend des Gewaͤchſes be= 
ſtimmt fey , eine Niederlage von Feuchtigkeit zu 
ſeyn, um im Falle eines von außen erfcheinenden, 
oder fonftiger Urfache entftehenden Mangels folche 
abliefern, und den entfiandenen Mangel erjeizen 
zu koͤnnen. | 
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Zweyte Bemerkung. Scheidewaͤnde, die die 
‚Höhle des Markes in Gefache eintheilen. 

Dieſe Vermuthungen werden durch die Scheide⸗ 
waͤnde noch mehr bekraͤftiget. In meinem bald er⸗ 
ſcheinenden Lehrbuche der Pflanzen-Phyſiologie 
wird man ſehen, daß die Blaͤtter eine der wichtig⸗ 
ſten Urſachen ſind, die das Aufſteigen des Nah⸗ 
rungsſaftes beſchleunigen. Der im Fruͤhjahre durch 
dad Beſchneiden oder durch andere Urſachen ers 
folgte Ausfluß von Feuchtigfeiten, dann der große 
Ueberfluß derfelben zwifchen Baft und Splint vers 
mindert fich fehr fchnell, fo bald die Blätter aus⸗ 
gebrochen find. Um dieß Auffteigen von Feuchtigs - 
feiten zu befordern, den Machsthum von Holz 
und Splint zu beichleunigen, find daher ſowohl im 
Holze, als im Baſte der Rinde gar Feine Unterbre⸗ 
chungen oder Scheidewände, fondern diefe Theile 
find in einem ununterbrochenen Zufammenhange, 
Ganz anders ift ed im Marke. Da unterbrechen 
die Scheidewände den Zufammenhang des Mars 
kes, und verhindern dadurch, daß die dafelbit nies 
dergelegten und aufbewahrt werdenden Feuchtigkei⸗ 
ten durch die Macht und große Thätigkeit der Bläts 
ter nicht ausgeführt werden fünnen. Denn da das 
Pflanzenmark in der erfien Wachsthums s Epoche 
feine ganze Ausbildung bereits empfangen hat, und 
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in der zweiten und folgenden Wachsthums = Epos 
che feinen Zufa mehr erhält, noch erhalten kann: 
fo ift ed auffallend deutlich, daß die Scheivewände 
nur beftimmt find, den Ausfluß der im Marke be: 
findlichen Feuchtigfeiten nach der Höhe oder nach 
der Krone des Baumes zu vermindern, oder wahr: 
fcheinlich ganz zu verwehren, woraus abermals 
erhellt, daß die Natur das Mark nur zu einer 
Niederlage von Feuchtigkeiten beftimmt habe, um 
im erfoderlichen Falle ald Aushilfe folche abliefern 
zu koͤnnen. 


$. 65. 

Dritte Bemerkung. Frühzeitiges Ruͤckgehen 

und Vertrocknen des Markes. 

Das Mark hat in feiner Jugend zwar meiftens 
eine weiße Zarbe, aber doch findet man ed auch 
anderſt gefärbt; eö mag aber aud) eine Farbe has 
ben, weldye es will: fo ift daffelbe in dem Zeit- 
punkte feiner größten Wirkſamkeit fehr glänzend, 
Aber diefer Glanz pflegt fich meiftens nad) wenl⸗ 
gen Jahren bey Bäumen und Sträuchern nach 
und nad) zu vermindern, und fo wie diefer Glanz 
ſchwaͤcher wird, fängt aud) die Farbe des Mars 
kes an, ſich abzuändern, die weiße wird gelblicht, 
‚oder ſchmutzig weiß, die braunen Farben werden 
dunkler, nn fängt das Mark in feinem Mit 

telpunkte 
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telpunkte an, zu vertrocknen; es faͤllt daſelbſt zu⸗ 
fammen, bekommt herablaufende, jedoch nicht ims 
mier zufammenhängende Kanäle ; dieſe erweitern 
ſich von Jahr zu Fahre fo, daß in dem Mittels 
punkte das Mark ſchon gauz verftürt feyn Tann, 

- Während ed an dem Umfreife nod) in. einer Art 
von Thaͤtigkeit zu ſeyn ſcheint. 

Dieſe Glanzverminderung und Abaͤnderung der 
Farbe fängt, wo nicht viel früher , duch gewiß 
alödann bey Bäumen an, wenn fie fi) zum Bluͤ⸗ 
hen und Früchtentragen anſchicken. Um diefen Zeitz 
punkt hat. der Stamm ded Baumes ſchon einen 
beträchtlichen Diameter erhalten, und die erften 
Holz: Zahıringe feinen dann dad Amt des Mars 
kes zu übernehmen, Auch um dieje Zeit ohngefähr 
hebt dad Verdorren des Markes in feinem Mits 
telpunfte an. Dieß Verdorren fängt mit Verluſt 
am Ölanze, und mit braun werden des Mittels 
punftes an; es geht zwar mit diefem DVerdorren 
etwas langfam, und Fann einige Fahre hindurch 
die Mitte des Marfes eines Faden dick verdorrt 
feyn, während das andere Marf noch Feuchtigkeit 
enthält. Auch diefe Feuchtigkeit verliert ſich, wähs 
send das Mark noch feine Geftalt und Bau bey⸗ 
zubehalten fcheint. Uber endlich geht es mit fei« 
nem Vertrocknen defto ſchneller. Jedoch muß ich 
hier eine Beobachtung anführen, nämlich Daß nach 
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8. 30, bey, ein hohes Alter erreichenden, Eichen 
das Mark ſich zu verhärten anfängt, und in dies 
‚ fer Verbärtung zwar feine urfprüngliche Geftalt 
beybehaͤlt, aber ganz unthätig ift. Ja ich glaube 
gar, daß diefe Beobachtung fich vielleicht auf mehs 
vere alt werdende Bäume ausdehnen mag. Bey 


weichen Hölzern geht alfo das Mark früher zuruͤck, 


und verfällt, bey harten Hölzern geht e3 zwar 
auch früh zurück, aber man bemerkt diefen Zeitz 


punkt ſchwerer, weil ſich feine Faſern verhärten, 
Aber endlich müffen fie Doch der Zeit weichen, und 


das Mark ift gar oft in Bäumen aller Art längft 
verfchwunden, wenn der Baum felbft noch an fei= 
nem Umkreiſe im ftärfftien Wuchje, und an den 

Sruchtäfigen im häufigften Srüchtentragen ift, 
$. 66. 


Das Mark fcheint alfo blos beftimmt zu feyn, den 


Pflanzen in ihrer Tugend als Niederlage von 
Feuchtigfeiten zu dienen. 


- Hieraus glaube. ich alfo berechtiget zu ſeyn, 
die Schlußfolge zu ziehen, daß das Marf nicht 
allein beſtimmt fey, eine Niederlage von Feuch⸗ 
tigfeiten zu feyn, fondern daß diefe Beftimmung 
nur den Sugend = Jahren des Baumes und der 
Sträucher gewidmet ift, und daß, wie diefe Baus 
me und Öträucher an Sahren zunehmen, aud) 
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diefe Beftimmung fich  vermindere,, und endlich 
gänzlich aufhoͤre. Mit diefem Aufhoͤren ift auch 
der Rückgang, das allmählige Vertrodnen, und 
endlich das gänzliche Verfchwinden des, Marfes 
verbunden. Hieraus waͤre alfo leicht zu erflären, 
warum ein fehr gefunder Baum alle Fahr an Dide 
zunehmen, und alle Zahre die beiten Früchten tras 
gen kann, wenn er fchon in feinem Mittelpunfte 
Feine Spur von Mark mehr hat. Denn das Marf 
ift nur den jungen Bäumen und Sträuchern ges 
widmet; mit zunehmenden Jahren wird es gänzs 
lich unnoͤthig, da das Holz feine Stelle erfeit, 
und fängt daher dann an, nad) und nad) zurüc 
zugehen, und zu vertrodnen, 
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Sichtiger Unterſchied des Saftganges im Holze, Baſte 
und Marke. 


Bey den Holze, dem Baſte ſowohl, als zwli⸗ 
ſchen dieſen beyden, iſt durch die Zwiſchenraͤume 
des Holzes, zwiſchen den Schichten des Baſtes, 
und zwiſchen dem Baſte ſelbſt und dem Holze ein 
ununterbrochener Weg, durch welchen die Feuch⸗ 
tigfeiten ganz frey von dem erften Anfange der 
Wurzel an bis in die aͤußerſten Baumfpitsen ohne 
alle Hinderniß auffteigen fünnen, Das wahre Ges 
gentheil finden wir in den Marfhohlen, wo der 

LESEN Zuſam⸗ 


Zufammenhang des Martes bald Kdufiger, dad 


weniger durch Scheidewände unterbrochen wird, E 


die auffteigenden Markfafern alfo an der. Unter 


fläche einer Scheidewand fich endigen, und aufder 
Dberfiäche derfelben von neuem wieder anfangen, 


Der dichte Bau der Scheidewand ift ganz unfähig, 


Feuchtigkeiten durdhzulaffen. Sie ſelbſt beſitzen 


zwar Feuchtigkelten in Geſtalt eines feinen Thaues, 
aber wenn man dieſe thauartige Feuchtigkelt beob« 


achten will, muß man bey Bäumen und Straͤu⸗ 
ern ſolches in dem nämlichen Augenblicke thun, 
wo man den Aft abnimmt, um die Scheivewaud | 
zu zergliedern, weil diefe thauartige Feuchtigkeit 


gleich von der Luft verzehrt wird, und die Scheis 
dewand felbft hoͤchſt troden erfcheint. Ueberdieß 
iſt auch die Oberfläche einer Scheidewand gewoͤhn⸗ 
lich fo Elein, daß wenn auch ihr fefter Bau den 
Durchgang von Feuchtigkeit nicht verhinderte, Doc) 
auch hiedurch der Durchgang fehr erſchwert wer—⸗ 
den wuͤrde. Dem ſey nun wie ihm wolle: ſo kann 
man als einen unumſtoͤßlichen Sag annehmen, daß 
die Scheidemände den Zufanımenhang der Marks 


- fäule unterbrechen, und von einer folchen unters 


brochenen Markjäule Feine Feuchtigkeit aufgenom> 


men und fortgeführet werden fan. 


Der fonft im Pflanzenreiche beynahe einzige 
Meg, die Feuchtigkeit aus der Wurzel zu empfans 
gen, 
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gen, und in gerader auffteigender Linie in Pie Hod⸗ 
he zu fuͤhren, leidet alſo bey dem Marke eine hoͤchſt 
wichtige Ausnahme. Was mich meine Zergliede⸗ 
rungen, Beobachtungen, und darauf ſich gruͤnden— 
de Meynung uͤber den Saftgang im Marke belehrt 
haben, werde ich in dem folgenden Paragraphe 
vorlegen. 
9. 68. 
Wege, durch welche die Feuchtigkeiten in das Mark 
hinein- und wieder herauskommen. 

Oben habe ich $. 47. angeführt, daß in Be⸗ 
tracht der Menge die Zwerg: Markfajern unzähle 
bar find. ‚ Diefe Zwerg: Marffafern des Umfreifes 
ſtemmen fi) an die erfien auffteigenden Holzfafern 
an, find wahrfcheinlich mit diefen verwachfen, uud 
dieſe Zwerge Markfaſern faugen nad) meiner Eins 
fiht die daſelbſt befindliche Feuchtigkeit in fi, 
und führen fie auf diefe Art den andern Zwerg» 
Markfaſern, und hiedurd) der ganzen Markſaͤule zu. 

Zu der erfien Jugend der Pflanze, wo nod) 
wenig Reihen, oder.gar erft die einzige Reihe von 
auffteigenden Holzfaſern da ift, da ift in der Pflans 
ze eine Menge von auffteigenden Feuchtigfeiten, 
die die Markröhre durch Beyhilfe der Zwerg: Mark— 
fafern reichlich damit verforgen fünnen. Aber fo 
wie N ch die zahl der Reihen von Holzfafern, und in 

14 der 
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der Folge von Jahren die Zahl der Jahrringe ver⸗ 
mehrt: jo vermindert ſich der Zufluß von Feuch—⸗ 
tigkeiten an den zu allererſt aufſteigenden Holzfa⸗ 
fern, die die Markhoͤhle bilden, und es wuͤrde wahre 
fheinlich bald ein Mangel von Feuchtigkeiten in 
dem Marke entſtehen, wenn meiner Einſicht nach 
die Natur nicht durch andere Wege befliſſen waͤre, 
dieſen Zufluß zu unterhalten. Und dieſe ſind die 
Holz: Spiegelfafern. Bekanntlich ſtoßen dieſe an 
der aͤußerſten Seite der erſten aufſteigenden Holz⸗ 
faſern an, und ſind dadurch im Stande, denſelben 
von ihrem Ueberfluſſe Feuchtigkeiten abzuliefern. 
Ja ich vermuthe auch, daß dieß die Urſache ſey, 
warum ſich die Spiegelfaſern ſo ſtark in den Baſt 
vertiefen. Denn da zwiſchen Holz und Baſt immer 
die größte Menge von Feuchtigkeit iſt: fo koͤnnen 
durch diefe in den Baſt eindringende Spiegelfafern 
viele Zeuchtigkeiten eingefaugt, durch fie in das 
Holz, und von da an die Markroͤhre hingeführt 
werden. Diefe Spiegelfafern find alfo meiner Meya 
nung nad) die Hauptleiterinnen der Fenchtigfeiten 
vom Bafte an bis zu den erften auffteigenden Holz 
faſern. Dort ſaugen die Zwerg⸗ Markfaſern dieſe 
Feuchtigkeiten in ſich, und ſo werden durch die Spie⸗ 
gelfaſern und die Zwerg⸗Markfaſern das Mark mit 
hinlaͤnglicher Feuchtigkeit verſorgt. Tretten aͤußere 
Urſachen ein, die die Feuchtigleiten an der Ober⸗ 
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fläche des Baumes vermindern: fo kann das Mark 
durch die nämlichen Leiterinnen feine Feuchtigfeiten 
dorthin, wo Mangel erfcheint, abliefern. Denn 
nad) meinen Bemerkungen find die Feuchtigleiten 
in dem gefunden Zuftande eines Baumes inmer in 
einer Art Gleichgewicht, das ſich entweder beftäns 
dig vermindert, oder erjegt, ſo wie irgendwo ein 
Ueberfluß oder Mangel erſcheint. Und wo dieß 
Gleichgewicht geſtoͤrt iſt, da erfolgt entweder eine 
zu Krankheiten hinfuͤhrende Stockung bey Bäumen, 
die ſchon gewiſſe Jahre erreicht haben, oder, wo 
noch Jugendkraft da iſt, ein Ausbruch von Waſ⸗ 
ſerſchuͤſſen, die alſo offenbar das Leben eines Baus 
mes retten, oder wenigſtens für Krankheiten bes 
wahren. 

Was ich hier in dem vorhergehenden und in 
diefem Paragraphe angeführt habe, find Refultate 
meiner häufigen Beobachtungen, die ich einzeln 
nicht angeben und niederfchreiben kann, die aber 
in ihrem Zufammenhange zu ſolchen Folgerungen 
mich nad) und nad) hingeführt haben, Che man 
fo weit fommt, wird der Beobachter durd) eine 
Menge von Meynungen, Zweifeln und fogar Irr— 
thuͤmern gemartert, bis fid) endlic) bey ununterbro. 
chener Forſchung ein Licht in der Ferne zeigt, dem 
er nachgeht, und auf diefe Art fich bemüht, den 
Weg der Natur nach Moͤglichkeit zu erforſchen. 

4 5 §. 69: 


Ns 60. 

doch eine Urſa ache des fruͤhern Vertrocknen des 

Markes. ſ. |. 65. 
| Aus dem Vorhergehenden haben wir geſehen, 
daß die erſte, auch oft noch einige folgende Reihen 
von aufſteigenden Holzfaſern eine wichtige Rolle in 
dem Pflanzenleben behaupten, indem fie gleichſam 
die Hauptſtraße find, durch weiche die Feuchtig⸗ 
feiten mittelſt der Zwerg » Markfafern dem Marfe 
entweder zugeführt, oder durd) diefelbe wieder aus⸗ 
geführt werden. Aber eben hiedurch lernen wir 
auch die Schwierigkeiten fennen, welche diefe Zus und 
Adführung von Feuchtigkelten ausgeſetzt find. Dean 
je mehr fi) die Zahl der Holz: Jahrringe vergröfe 
fert,, je bejhwerlicher werden beyde, und die Abs 
nahme des Ausganges und Einganges von Feud): 
tigkeiten ind Mark veroffenhart fi) durd) die, Ent— 


färbung  diefer erften auffteigenden Holzfaſern. 


Wahrfcheinlich entfteht dann in dem Innern des 

darkes eine Stockung jener nicht mehr zurückges 
führter Feuchtigfeiten, die dann den erfien Grund 
zur Markverftörung legt, und ſich endlich in Vers 
trocknung endiget. Denn bey Bäumen und Strans 


chern ift mir noch nichts vorgefommen, dad mit | 


der Entfärbung der erfien auffteigenden Holzfafern, 
die die Markhöhle bilden, nur die mindefte Aehn⸗ 
lichkeit hätte, Und. da Diefe Entfärbung der erften 

aufs 








‚auffteigenden Holzfaſern bereits in wenigen Jah⸗ 


ren beginnt: fo fehen wir ſchon hierans, daß die 
eigentliche Beftimmung des Marktes früh aufhoͤre, 


und ſolches bald darauf ge feiner Auflöfung 


‚entgegen zu eilen, 


Sch bin alio gänzlich der PN daß das 


Mark in den Pflanzen nur in der allererſten Fur 


gend. Bedürfniß fey, fein Nugen fich aber eben fo 


- vermindert, wie das Gewäd)s an Fahren zunimmt, 


Y 


endlich aber frühzeitig aufhdrt, etwas zum Pflans 
zenleben beyzutragen. Die erften Jahrringe, und 
fo ferner die folgenden, erfegen beym älter werden 


. der Bäume und Sträucher dasjenige, was bie 


junge Pflanze vom Marke zu genießen hatte, und 
fo wird in der Folge von Jahren das Mark ein 
ganz entbehrlicher heil, fo Doc in der Jugend 
eine wichtige Rolle ſpielte. 


Sr. 20 
Sit das Dafepn des Markes im Pflanzenreiche von 

| einer unbedingten Nothwendigkeit? 

Mas id) bisher über die wahre Beftimmung 
des Marktes, nämlich daß es nur den erftien Zus 
gendjahren der Gewächfe gewidmet fey, und fein 
Einfluß zum Leben und zur Erhaltung der Bäume 
und Sträucher fich verhältnimäßig vermindere, 
wie foldje an Jahren zunehmen, wird noch auffal⸗ 

lend 


i 
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Lend deutlicher dadurch, daß eben diefes Mark in 
dem Oberholze der Gewächfe gänzlich mangeln 
kann, ohne daß dadurd) der allermindefte Aufent: 
Halt in dem Wachsthume derfelben zu bemerken 
wire, Sm dem fünften Hefte diefer Beyträge ©. 
gro habe ich verfihiedene Arten von Nußbaͤumen 
als ſolche Gewaͤchſe aufgeftellt, die von der eriten 
Jugend an in ihren Staͤmmchen nicht eine Spur 
von Mark haben, und in der Folge folches weder 
im Stamme, noch Aeſten erhalten. Zwar beſitzen 
ſie die, aus auffteigenden Holzfajern gebildete Hoͤh⸗ 
Ve, in welcher das Mark inne liegen koͤnnte, wenn 
e5 da waͤre. Statt diefes Markes finder man aber 
nichts als trockene Scheidewände, die leere Ges 
fache in der allergrößten Anzahl bilden. Gewiß ift 
die Folge ganz richtig, daß, wenn das Mark ein 
fo wefentlicher und unentbehrlicher Theil zum Les 
ben und zur Fortpflanzung der Gemwächfe wäre, 
wie man es ehemals geglaubt hat, und nod) man⸗ 
che glauben, es Feine Pflanzen geben fünnte, die - 
deffen gänzlich entbehren würden und koͤnuten. Die 
verfchiedenen von mir unterfuchten Arten von Nuß⸗ 
baumen ähnlen alfo, was diefen Mangel vom Mar⸗ 
fe in ihrem Oberholze betrift, mit allen und jeden 
Wurzeln, die zu allen Lebens = Verrichtungen des 
Pflanzenreiches vollfommen geeignet find, und 
gleichwohl Feine Spur von Mark haben, wie ich 

| dieß 
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dieß in dem zweyten Hefte diefer Beyträge durch. 
‚eine Menge von Zergliederungen fattfam und hin⸗ 
laͤnglich bewiefen habe, 

Eben diefer gänzliche Mangel alles Marfes in 
den Wurzeln tft fchon ein auffallender Beweis, dag 
das Mark von gar Feiner unbedingten Nothwen⸗ 
digkeit im Pflanzenreiche fey. Bey den meiften 
Barmen und Sträuchern kann man annehmen, 
daß ihr Wurzelbau eben jo viel Gehalt am Holze 
habe, als Stamm und Xefte, wenn die Wurzeln 
fi) im Boden hinlänglid) ausbreiten Tonnen, und 
Feine Hinderniffe vorfinden, in welchem Falle aber 
dem Wachsthume des Oberholzes auch Gränzen 
geſteckt find. Da nun die Quelle des Lebens, und 
alle Thätigkeit zum Pflanzen: Wachsthume in den 
Wurzeln derfelben fit, und dieje gleichwohl des 
Markes gänzlich beraubt find : fo ift die ſchon ein 
‚wahrer Maasftab von dem Wirkungskreiſe des 
Markes. Freylich koͤnnte man ſagen, daß dieſer 
Mangel alles Markes in den Wurzeln eine hoͤchſt 
weiſe Vorrichtung der Natur ſey, weil Mark in 
den Wurzeln zum Untergange des Gewächfes beys 
tragen müßte; indem die Wurzeln zu viel Feuchs 
‚tigkeit enthielten, die feften Theile derfelben aber 
zu wenig Spannfraft beſaͤßen, hier alfo gar leicht 
Stockungen entftehen Fönnten, die Faͤulniß erzeus 
gen, und die Pflanzen zu Grunde richten müßten. 
Dann 


re 


Dann fönnte man: ferner anführen „ was ich ſchon 
mehrmals in dieſen Beytraͤgen bemerkt, nämlich 
daß die Lage der Wurzeln unter der Erde die Ges 


genwart des Markes ganz unnoͤthig machen. Aber 


alle dieſe Gruͤnde fuͤhren zu weiter nichts, als zu 
beweiſen, daß das Mark von keiner unbedingten 
Nothwendigkeit im Pflanzenreiche fey „ und unter 
gewiffen Verhaͤltnißen gänzlich fehlen kͤnne. 

Ob die $. 33 34. ©. 446 — 351 angeführs 
ten Aſter-Arten und Helianthus tuberofus ebens 
falls, wie die Juglans - Arten, fein Mark enthals 


ten, habe ich zu unterfuchen überfeben, indem ih 


erſt dieß Jahr 1801 dieſe Beobachtungen gemacht. 


Da ich dieſe Beytraͤge vorzuͤglich den Forſtwirthen a 


gewidmet: fo befürchtete ich, mancher würde mir 
nicht nachzergliedern fünnen, wenn ich Beyfpiele 
von Kräutern hernehmen würde, die viele Forſt⸗ 


wirthe entweder gar nicht Fenmen, oder in ihrer - 


Gegend nicht befigen. Doc) werde ich in Zufunft, 
wenn diefe Beträge wieder fortgeſetzt werden, aud) 
bey Kräutern Beobachtungen und Zergliederungen 
anftellen, und felche alsdann nachholen, wann fie 
mich auf neue Ausfichten führen follten, Für ißt 
aber bin ich der Meynung, daß weder die Afters 
Arten, noch Helianthus tuberofus eigentliche 
wahres Mark beſitzen. Daß ich ihre auffteisenden 


und Zwergfaſern Markfaſern benannte , ift Feine 


Folge, 


f 





Folge, daß fie deßwegen Mark beiten, das heißt, 
daß fie Leiterinnen und Niederlage vom Nahrungs⸗ 
fafte wären. Ihr Bau ähnlet nur mit dem übrigen 
Markbaue, und die nun neu eintrettende Wachs⸗ 
thums s Periode wird mich erft beiehren, was id) 
von diefem Achfendaue der After Arten, Helian- 
thus.tuberofus, und vieleicht noch anderer Kraus 
ter halten foll, 

Aus allen diefen bisher angeführten kann man 
alfo den fihern Schluß folgen, daß das Mark 
fein abfolut wefentlicher Theil der Pflanze ſey, daß 
es wirflich ganz fehlen koͤnne, wo e3 aber in Pflans 
zentheilen fein Dafeyn hat, nur eine fehr Furze Zeit 
in eigentlicher Ihärigkeit verbleibe. Wenn man 
von diefen Grundſaͤtzen einmal ſich völlig überzeugt 
haben wird: fo werden manche Theorien von felbft, 
verfehwiuden, die fo lange Zeit die Licblingds Theo: 
sie fo vieler Pflanzen = Phyfiologen geweſen find. 
Ja man wird auch aufhoren, fich ferner zu erfiaus 
nen, wenn man Bäume und Sträucher in ihrer 
beften Lebenskraft fieht, die gleichwohl ehemals 
durch Krankheit, Zufall, oder in der Folge auch 
durch Jahre ihres Markes in Stamm und Xeften 
beraubt geworden, denn man wird nun im Stande 
feyn, daß Mark wahrhaft zu würdigen, und ſich 
nicht mehr im Falle befinden, von der De | 


| kraſt ſich herumtummeln zu laſſen. 
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§. Ü 71. 
Vom Ruͤckgehen des Markes bis zu feiner ‚gänzlichen 
Verſtoͤrung. 
Ob ich zwar zeither vieles uͤber dieſen Gegen» 
ftand beygebracht habe, um meine Gedanfen über 


den Werth des Markes dadurd) erkennen zu geben: 


fo bin ich doc) verbunden, ein und das andere zum 
Beichluffe noch nachzuholen, 

Nach meinen Beobachtungen tft alfo die Ente 
färbung des Markes der Anfang, auch das erfte 
Kennzeichen, daß die Wirkſamkeit des Markes aufs 
zuhören beginnt, oder gar ſchon aufgehoͤret hat. 


Dieß Aufhoͤren bethätiget fich dadurch, daß in dem 


Mittelpunkte des Markes daffelbe zu verwelfen ans 
fängt, während es in feinem Umfreife noch Feuchs 
‚tigfeiten aus- und einleiten kann. Dieß Verfallen 
des Markes zeigt fich durch Höhlungen, die braun 
werden, zufammen geſchrumpfte Vertiefungen has 
ben, daher Erhöhungen und Vertiefungen hier mit 
einander abwechſeln, bis fih nach und nad) diefe 
Höhlungen erweitern und verlängern, So verliert 
ſich nach und nad) das Mark, und man finder oft 
an den Wänden der: Höhle nichts als einen trocke⸗ 
nen Schimmel, übrigens Feine Spur, wo das Mark 
felbft hingekommen ift, Doch habe ich zu Zeiten eis 
nen Staub vorgefunden ‚ der wahrjcheinlich der 


Heft des ehemaligen Marked war, — 
| Komme 


Y 
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| Kommt Feuchtigkeit von außen zu der Marks 
maffe, fo geht es fchnell in Verweſung. Dieß findet 
man bey Obftbäumen, wo man die Aeſte nicht nah 
genug an dem Stamme abgefchnitten, und eine fis 
here Länge daran fiehen gelaffen hat. Das Mark 
der Deffnung diefes Aftes , oder vielmehr diefes 
Stumpens verfault bald; es fammlen fich nun hier 
in diefer neu entftandenen Deffnung oder Aushoͤh⸗ 
lung Feuchtigkeiten, die vom Regen, Schnee, aud) 
Thaue herrühren, und immer tiefer herunter das 
h Mark verftören, und einen folchen Aſt, wie eine 
Tabafs : Pfeifenröhre aushoͤhlen, ja fogar die Scheis 
dewände durd) das Stehenbleiben diefes Waſſers ans 
greifen, foldye ebenfalls verftüren, und auf diefe Art 
nad) und nad) ſich einen Weg in das Mark des 
Stammes eröffnen und bahnen, und aud) diefes 
verzehren, wie ich hievon gar viele Beyfpiele gefes 
hen habe. Und diefe Art von Markverftorung geht 
ſehr gejchwind, Verwichenen Sommer 1800 ſchnitt 
ic) von der Spirea opulifolia viele Aeſte wegen 
mancherlei Nachforfchungen ab, und ließ durch Zus 
fall lange Stumpen ftehen. Das Mark in denfelben 
muß fich fehr früh verzehrt haben, Denn als ich 
beym Ausgange de3 Hornungs 1801 alle diefe ftes 
hen gebliebenen Stumpen abfchnitt, um die Marke 
Verſtoͤrung zu unterfuchen, war ich erftaunt, in 
diefen Stumpen, die ich fpaltete, die. ganze Höhle 
| 6ter und zten. Heft, M m mit 
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mit dicht an einander ſitzenden kleinen Wuͤrmchen 
beſetzt und angefuͤllt zu ſehen. Das Mark dieſer 
Aeſte mußte alſo ſchon fruͤh im Nachſommer oder 
Herbſte verfault geweſen ſeyn, weil die Inſekten 
ihre Ener in dieſe hohlen Röhren hineinlegen Fonn- 
ten, aus welchen in der Folge diefe hier wohnens 
den Würmchen ausgefchlupft waren. Denn in die= 
fer frühen Jahreszeit Fonnten diefe Würmer nirs 
gend anders, als durch den angezeigten Weg in 
diefen, durch Markfaͤulniß entftandenen Kanal hins 
einfommen. 

Mir fehen alfo hieraus, daß ftehen bleibende 
‚Feuchtigkeit eine wahre Markverfivrerin wird, wenn _ 
fie nicht ausgeführt werden Fann. Und diefes Stofs 
fen der Feuchtigfeiten ereignet ſich wahrfcheinlich 
im gefunden Zuftande der Pflanzen alsdann, wann 
dad Mark feinen Glanz zu verlieren, und ſich zu 
entfärben anfängt. Dieß Stocen ift der Anfang 
von Faͤulniß. Was alfo die von außen ins Mark 
geleitete Feuchtigkeit in der Schnelle bewirfet, dieß 
bewerkitelliget das Stehenbleiben derfelben im In⸗ 
nern des Markes ebenfalls, aber ungleich langfamer. 

In den Eichbäumen, wo das Mark ſich zu vers 
hölzern ſcheint, legt es nie feine Mark: Natur ab, 
und wird nichts weniger ald Holz. Im Gegens 
theile befommt es vorzüglich Zwergſpruͤnge, 
aufwärts laufende Spruͤnge, und wenn der Kuͤ 


fe 


diele 
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dieſe Markhoͤhle der Laͤnge nach durchſchneidet, 
muß er dieß verhaͤrtete Mark herausarbeiten, well, 
fo bald als von außen Feuchtigkeit an daſſelbe 
kommt, e3 gleich in Faͤulniß übergeht, oder dem 
Wurmſtiche ausgefegt iſt. Dann find feine man⸗ 
nigfaltigen Sprünge, wann dieß Mark auf die Fläs 
che kommt, bey allen feinen Arbeiten ein wahrer 
Mipftand, und pflegen die Künftler zu fagen, es 
fey unganz. Hieraus erhellt ganz klar, daß das 
Mark in Eichen feine Natur nicht abandert, ſich 
nie verholzet, fondern fic) nur verhärtet, und in 
diefer verhärtenden Geftalt fein, Feinen Nutzen brins 
gendes Dafeyn verlängert, 

Ganz anders verhält es ſich mit den Buchen. 
Ihr Mark fcheint ſich zwar anfänglid) zu verhärs 
ten, geht aber bey allenı dem zu feiner Verſtoͤrung 
bey Zeiten uͤber, wie ich dieß $. 31. bereits ** 
fuͤhrt habe. 

Ueberhaupt genommen, kann man als einen 
Grundſatz annehmen, daß in einem Baume mlt ei⸗ 
ner geſunden Krone das Mark lange Zeit und ſehr 
viele Jahre ſeine Form beybehaͤlt, ob es gleich ſchon 
laͤngſt unthaͤtig, und, beynahe koͤnnte man ſagen, 
ganz uͤberfluͤßig iſt. Anders iſt es bey gipfelduͤrren, 
oder gipfelduͤrr werdenden Bäumen, Da hier das 
Auffteigen der Säfte im Holze, Splint, und zwis 
fchen — ** ſehr gehemmt iſt, ſo bleiben die Feuch⸗ 

M me tigkei⸗ 
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tigfeiten bey diefen gipfeldürren Bäumen in einem 
fihern Stillftande , hiedurch werden mittelft der 
Zwerg = Markfafern zwar viele Feuchtigfeiten in 
das Mark eingeleitet, die aber nicht wieder heraus 
koͤnnen, daher Stockungen und Faͤulniß verurſa⸗ 
chen, weßwegen in gipfelduͤrren Baͤumen das TR, 
meift verzehrt ift. | 
Tretten alfo Feine befondere Urfachen ein, die 
die Verftdrung des Marktes befchleunigen: fo Fann 
das Mark feine Geftalt und Bauart lange Fahre 
erhalten, und gleichwohl längft aufgehört haben, 
nur das mindefie zum Pflanzenleben beyzutragen, 
Hierin fomnıt das Mark mit den übrigen Theilen 
von Stanım und Xeften überein, wo die Pflanzens 
Vegetation durch Trennung berjelben von der Wur⸗ 
zel längft aufgehört hat, das Holz felbft aber bey⸗ 
nah eine ewige Dauer behält, wenn man es vor 
den Einwirfungen von außen zu beſchuͤtzen weiß. 
Ich habe daher in dem fünften Hefte $. 8. ©. 321 
gegen den Ausdruck Pflanzentod geeifert, weil er, 
zu ganz irrigen Begriffen, vorzüglid) zur ſchnellen 
Auflöfung durch Faͤulniß hinleitet, fo aber im Pflau⸗ 
zenreiche nicht anders, als nur ald Ausnahme ſich 
ereignet. Das Mark Fann daher längft aufgehört. 
haben, ihätig zu feyn, und zum Pflanzenleben 
mitzuwirken, feine Geftalt und Form gleichwohl 
aber noch beybehalten, weil dieß eine Eigenfchaft. 
des Pflanzenreiches if, Der Schluß hingegen, den 








man either Daher folgerte, war ſehr irrig; namlich, 
dag das Mark fein Pflanzenleben deßwegen auch 
noch fortjegen müffe, weil e8 nod) feine ganze Ges 
ſtalt und Form hat. Denn diefer Schluß iſt eben. 
fo übereilt, ald wenn man behaupten wollte, ein 
Diel, oder ein Srüf Bord fahre noch fort zuleben, 
weil beyde in diefem Fünftlicd getrennten Zuſtande 
ihren Pflanzenbau noch beybehalten. Folgerungen 
dieſer Art find fehr gewöhnlich, wenn man von dem 
Thierreiche analogiſch auf das Pflanzenreich forts 
fließt. Ich wieverhole daher zum Beſchluſſe dies 
fer Beytraͤge noch einmal, daß dieß unter andern 
auch ein Haupt: Charakter fey, der beyde Reiche 
weſentlich von einander unterfcheider, nämlid) daß 
im Thierreiche Tod und Faͤulniß unzertrennlis 
che Gefährden find, und wo feine Faulnig folgt, 
dieß eine höchft feltene Ausnahme fen; im Pflans 
zenreiche hingegen der Pflauzenkörper feine vo⸗ 
rige Geftalt und Form, wenn er von feiner Wurzel 
getrennt it, beybehält, und ein Lebergehen feiner 
Theile in Faͤulniß, wenn er zu leben aufgehört hate 
zu den Ausnahnien gerechnet werden muß. 

Der Charakter des Thierreiches ift alfo nach dem 
Zode Auflöfung und Faͤulniß; jener des Pflanzens 
reiches aber Erhaltung und Ausdauer. Und in 
beyden Reichen gehören die Abweichungen von obi⸗ 


gen beyden Grundfügen zu den allemal DM ſel⸗ 
tenen Ausnahmen. 
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